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Einleitung und Berichterstattung 

von 

Ad. Wagner. 

Die folgende dritte VerütVeutlicliung aus dem litera- 
rischen Kachlass von Rodbertns betrifft in ihrem Haupt» 
theil, in der Abhandlnng «Zur Beleaehtmig der socialen 
Frage**, Theil n. Heft 1 (S. 1 - 192 dieser Schrift) eine 
Arbeit, mit deren Vorbereitung Rodbertus Jahre lang 
und mit deren formellem Abschliiss zur Herausgabe er 
noch anmitteibar vor seinem Tode beschäftigt war, leider 
ohne diesen Abschlnss erreichen zu kOnnen. Das iiier 
TerOffentlichte ist daher im Ganzen, -wie in einigen 
Theilen, so in Kodbertns* eigener Torrede (S. 9) nnd 
am Schluss des Abschnitts III (S. 89) Ilnn hstück ge- 
blieben, indessen doch ein solches, das eiue selbständige 
Bedeutang f£ir sich beansprocheu kann. Es fehlen auch 
wohl nur anf S. 89 einige weitere abschliessende Worte, 
so dass das hier Gebotene einigennaassen ein Ganzes 
darstellt. Freilich weder dem Inhalte, den Haupt- 
gedanken nach, gegenüber den früheren Schriften von 
Bodbertas etwas wesentlich Neues, noch auch selbst in 
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grösseren Abschnitten etwas überhaupt, der i^'ürm nach, 
Nenes. Die £üif&gaiig bereits bekannter und veröffeni- 
licMer Partien, des Antrags auf dem landwirthschaft- 
lieben Congree» Yon 1875 (S. 22^34 dieser Schrift) nnd 

namentlich des im Wesentlichen unve rändert hier wieder 
abgedruckten „Ersten Socialen Briefs an v. Kirckmann" 
(S. 93—192 dieser Schrift) erfolgte indessen nach Rod- 
bertas' ansdrileklicber Bestimmiuig'}, and gerade an den 
Stellen dieser Schrift, wo es Bodbertns angeordnet hatte. 
Diese Partieen fügen sich hier anch richtig ein und erst 
mit ihnen zusammen betrachtete Rodbertas die jetzt 
hier veröffentlichte Arbeit als ein einheitliches Ganzes. 
Dem Inhalte nach wiederholt die Schrift bekannte 



') S. die Note 2 auf S. 91 und meine dortige Bemerk uuj5. l>a 
mitüerweilo Herr J. Zell er in zwdten. Auflage setner Schliffe 
.ZiirErkmntiiiss unserer staatsmrUischafililienen Zostftnde'' (Berlm, 
Uenn. BahTj 1885) deu Krsfea socialen Brief nach der ersten Auf- 
lage (1850) wicJcr hat abdrucken las>on (S. 227-284), so Viriit 
dieser Erste Brie! ulso jetzt in zwei iieaen Au8pal>eu vor. J>ie- 
jenige in dieser Schrift bringt jedoch die kleinen Veränderungen, 
welche Bodbertus bei einer Revi»on des Textes dw entea Auf- 
Uige behuf Wiederabdmeks vorgenommeoi hatte (s. Note S. 91—92). 
H. Zeller äussert sich in der Vorrede zui* zweiten Auflage seiner 
Sclirift S. IX. über den Abdruck des Ersten Briefes: er erfolge „mit 
jirütiger schritt] iclier Genehmigung der Erbin den hoimgegangenen 
gros.^en Denkers, seiner Tochter, Frau von der Osten.'' Diese Dar- 
stellung iüt nach den nur von Frau v. d. Osten gewordeneu Mit- 
theilangen nnd naeh memer eigenen llfitwirkang bei der Sache 
nicht richtig. Frau t. d. Osten hat danach Herrn Zeller nur ge- 
schrieben, sie habe ilirerswts iiiehts gegen sein Torgehen mit dem 
Wiederabdruck, doch möge er sich an mich zuvor wenden, ob ich 
damit einverstanden hol. Genau der Zeitpunkt, wann diese Briefe 
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HanpÜeliren toq Bodbertns (b. unten Dr. Kozak's Vor- 
wort), namentlieh über die den Arbeitern (»der ArbeU**) 

ungünstige Vertheilung des volkswirthsehaftHcheD Pro- 
ductioiisertrages oder des „Nationaleinkommens". Das 
Neue ist nur der Versuch, diese deductiv gewonnenen 
S&tze indnctiv hiBtoriBch-Btatistiseh auB dem BeiBpiel 
GrOBBbritannienB und den dort im Laufe dieses Jahr- 
hunderts erfolgten Verftndemngen der Einkommenver- 
theilnng unter den nach der Höhe ihres Privateinkommens 
unterschiedenen Voiksclassen nachzuweisen. Auf diesen 
thatB&chlicben NachweiB legte Rodbertus mit Recht das 
grOsste Gewicht, weil erst dadurch seine Theorie die Be- 
Btättigoug durch die Erfahrung erhalten konnte, — 



zwiselien Frau v. d. Osten und Ilorrn Zeller gcweditf]! sind, ist 
mir nicht liekiuint. H. Zellcr hat dnrauf in einem Briefe tiu.s 
Mosbach, deu ich am 11. Januar 1Ö85 erhielt, in der That bei 
mir angefragt. Zwar nicht umgehend, da ich eine so grosse Eile 
der Sadie aua seinem Briefe nidit entnehmen konnte, mich auch 
selbst erst über einen Umstand zu unterrichten hatte, aber doi Ii 
ßcbon am 25. Januar nntwort» te ich II. Zeller, das8 er von dem 
Wiederabdruck Abstand nehmen m(lJ?e, weil nach Rodbertus' aus- 
drücklicher Bestimmung der (revidirte) Text des Ersten Briefes 
in di^ gegenwärtig zur Veröffentlichung vorbereitete Schrift 
kommen solle. H. Zeller hat mir daraufhin nicht unmittdbar ge^ 
antwortet, gleichvohl aber den Wied^bdraek vorgenommen. Erst 
spBter hat er brieflich dies liegen mich zu entschuldigen gesucht, 
worauf ich ihm jedoch erwidern musste, dass ich pein Vorgehen 
und sein ganzes Verhalten iu dieser Sache für eorrect nicht er- 
achten küune. Ich bemerke noch, dass die Buchhandlung Putt- 
kammer und Mühlbrecht auch das Verlagsrecht an der Mheren 
Sehrift erworben hatte, so dass auch ihr gegenfiber hier ein un- 
richtiges Vorgehen des H. Zeller vorliegt. 
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jene Theorie von dem (im heutigen Systeme der freien 
Concurrenz auf der Rechtsgrundlage des Frivateigeuthums 
an Produetioxismitteln [Boden und Capital] oder mit seinen 
Worten: «im sich selbst flberlassenen Yerkehr*'), hinter 
der absolnten Steigerung des Kationaleinkommens (re- 
lativ) zurückbleibenden Antkeile der arbeitenden Classen 
an diesem Einkommen. Die auch dem Laien einleuchtende 
BeweiafÜhrong mit dem Hilfsmittel der graphischen Dar^ 
stellnng kg ihm daher, nach vielfachen mfiDdlichen 
nnd brieflichen Aenssemngen gegen verschiedene seiner 
Bekannten, iuiLulieh am Herzen. Er hat z. B. darüber 
und über die Herstellung der „Pyramiden tafeln" auch 
mit H. y. Scheel, damals Professor in Bern, in einem 
mir von diesem mitgetheilten Briefe correspondirt. Dieser 
lebhafte Wonsch von Bodbertns, seme statistische Beweis- 
föhrung in der Form der „Einkommen-Pyramiden^ dem 
Pnblicum vorzuführen, Hess es geboten erscheinen, dies 
hiermit zu thun und namentlich die „Pyramiden^ und 
insbesondere die «rectificirte Baxter^sehe Nationalein- 
kommenfFignr'* genau nach den von Bodbertns, bezw. 
nach seinen Angaben entworfenen, dem Hannscript bei- 
liegenden Zeichnungen und Farbeuangabeu für diese 
Schrift anfertigen zu lassen. 

Als Herausgeber kann ich jedoch nicht umhin, 
meinen Fachgenossen gegeonber zwei Bedenken hervor^ 
znheben, wie ich offen sage, nm mein wissenschaliliches 
Gewissen zu salviren. Das eine betrifft die graphische 
Darstellung, wo ich, auch unter der — nicht zu- 
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treffenden — Voraussetzung der genügenden Brauchbar- 
keit der statistischen Daten, die Richtigkeit besonders 
der Mrectificirten Figur*' (Tafel C) nicht ohne Weiteres 
zugeben mOehte nnd mir die Tendenz in der Fignr 
selbst nnd vollends in der Färbnng der einzelnen Ab- 
schnitte der aus der PyrauiiJcnfonn in die „Flaschen- 
form" — Wasserkopf, die Reichen, enger Hals, die 
Mittelciaseen, dicker Baach, die «Handarbeiter'^ ^ 
hinübergeführten Figur zn absiditlich hervorzutreten 
scheint. Das wichtigere zweite Bedenken betrifft aber 
die statistische Grundlage. Rodbertus hätte hier 
durchaus kritischer sein müssen, schon in Hezu;; auf die 
Baxter'schen Daten, vollends in Bezug auf die Col- 
qnhoun'schen Daten fQr 1$12 nnd noch mehr anf deren 
directe Vergleichbarkeit mit den späteren Bazter'scben. 
Die OolqnhonnVhen Daten beruhen auf den allerwill- 
kürlichsten und unsichersten Schätzungen, in den Per- 
soneuzahlüu und gar erst in den EiiikommengrösscD. 
Mit ihnen kann man unmöglich die Vertheilung des 
britischen Nationaleinkommens für 1812 statistisdi 
richtig darstellen, ebenso wenig aus ihnen die in etwa 
zwei Menschenaltern eingetretene Veränderung dieser Ver- 
theilung „statistisch" l)c weisen wollen. Ich möchte 
mich wenigstens gegen den Verdacht verwahren, als ob 
ich dieses Golqnhonn'sche Material far irgend brauchbar 
zu einer solchen BeweisfQhrung hielte, obgleich ich die 
Rodbertns'sche Theorie im Ganzen für richtig ansehe 
und es nicht für unmöglich halte, dass die wirklicho 
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Yerfiaderaog in der Vertheilung des britischen National- 
einkommens einigermassen in der von Bodbertas hier 
mit ganz nnziiTerlässigen Zahlen za beweisen gesuehten 

Richtung vor sich gegangen sein mag.*) 

Die ganze Abhandlung, welche hier jetzt vcröflFent- 
lieht wird, einschliesslich des wieder abgedruckten Eisten 
Socialen Briefes bildet leider selbst wieder nnr einen Theii, 
nach Rodbertns* eigener Bezeichnung ein »Erstes Heft*^ 
der geplanten grösseren Arbeit „znr Belenchtnng der 
socialen Frage, Theil 11". Sie erledigt die erste Uuter- 
suchimgi welche Bodbertus hier ausleüeu wollte, die- 
jenige Aber ,,die sich selbst überlassenc Entwickelang 
der gegenwärtigen Volkswirthschaft**. Was die weiteren 
Hefte bringen sollten, ergiebt sich ans der Inhaltsüber- 
sicht, welche von dem „Theil II*' „zurBelenehtang u. s. w." 
von Rodbcrtns selbst auf dera Titelblatt gegeben ist: 
Untersuchungen über ,,die geschichtliche und sociale 
Nothwendigkeit^ dieser Entwicklung» durch Fortbildung 



Das ColiiuLoun'sche Werk ist in dei* mir vorliegenden 
deutecben Bearbeitung das folgende: P. Golquhouu, fiber den 
Webbtand, die Macht und Hüfsquellen des britischen Reichs etc. 
Aus dem Englischen von Br, Fick. 2 Bände. Nürnberg, bei 
Fr. Campe, 1815. S. hier hos. in B. 1. S. 58 tf., 119, 138 die 
von Roflhertus benutzten Daten. Hie iiucl da .stimmen die Ziftern 
von iiodbertus mit denen von Oolqubouu-Fick nicht ganz übcrcin. 
Die Willkür der Einkommenscbützungen ergiebt sich m £. beim 
ersten Blick, so dass es mir völlig unverständlich ist, wie Rod- 
bertus dies so gänzUdi übersehen konntei wie er es getban, z. B. 
in der Bemerkung über die Veränderung der „Pyramiden" in den 
Briefen an Dr. B. Meyer, I, 327. 
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der Volkswirthschaft zu einer Staatswirthscbaft, eine 
verfinderte Bichtnng tn geben**, sodann über f,Hittel und 
Wege dazn". Jenes Titelblatt ist unten auf S. 1 genau 

nach Kodbertus' Entwurf gedruckt worden."') Aber 
weiteres Manuscript oder auch nur einigermassen ge- 
nfigende, d. h. die erforderlichen fertigen Ausführungen 
enthaltende Haterialien zur Fortsetzung fehlen in den 
mir zur Verffigung stehenden hinterlassenen Papieren. 
Nur Entwürfe zu dem Inhalt des letzten Abschnitts, 
über die „Mittel und Wege", mit eiu paar kleineu Aus- 
führungen haben sich vorgefunden. So fragmentarisch 
aueh dies Material, das die Herren Dr. £ozak, Prof. Dr. 
Dietzel und Stud. Bahr sich zusammenzuBtellen be- 
mfihten, erscheint, so glaabe ich doch den Versuch einer 
PublicatioTi desselben, so wie es chen ist, wa^cn zu 
dürfen. Die „Entwürfe^' befinden sich um Schlusä dieses 
Bandes (S. 243 fi.}. Mit dem hier Gebotenen muss ich 
dann aber nothgedrungen diese Schrift „Zur Beleuebtung 
der socialen Frage Theil II" als abgeschlossen bezeichnen. 

Ausserdem sind in diesem Baude zwei kleine 
Schriftstücke aulgenommeu worden, welche sich ihrem 
Inhalte nach an die grössere Abhandlang und gerade 
an deren ersten Abschnitt anschliessen und in druck- 
fertigen Manuscripten aus Bodbertus' eigener Hand Ver- 
lagen. 

*) Auch das Shakcspeare'achfi Citat rührt natürlich von Rod- 
bertna her und ist in der von ihm bezeicbneten Weiae (in Betreff 
der fetten Schrift u. 8, w.) gedruckt worden. 



XU 

Der erste Aufsatz rs. 195- 22;J) ist die im J. 1837 
gesehriebene, an die Bedaetion der Augebürger AUge- 
meinen Zeitnng geschickte, von dieser aber nicht anf- 
genommene kleine Abhandlnog nnter dem Titel: ,,Die 

Foderungen der arbeitenden Classen": ein guter Abriss 
von „Rodbertus' staatswirthschaftiichen Ideen vor fünfzig 
Jahren." £r wnrde neuerdings mehrfach erwähnt. Ihn 
soweit das Manascript dazn noch vorhanden war — 
leider nicht voUstftndig ^ nach dem Original znm Ab- 
drack zu bringen, erschien angezeigt, da der Abdrock 
in Rud Meyer 's „Briefen von Rodbertas" starke Aas- 
lassnngen hat. Bas Weitere hinsichtlich der jetzigen 
VerOffentlichnng findet sich in meiner Vorbemerkung anf 
S. 193—194. 

Hieran reiht sich das Sendschreiben an den Londoner 
Arbeitercongress (1862), S. 225 — 242), das, obgleich es 
aueii nur bekannte Gedanken von Rodbertus in einer 
für den Zweck von ihm gewählten schwungvollen Form 
wiederholt, doch mit Interesse gelesen werden wird. 

Ueber die Behandlang der für diese ganze Pnblica- 
tion benutzten Manuscripte und über die Beschaffenheit 
der letzteren selbst geben meine Bemerkungen an be- 
treffender Stelle den erforderlichen Anfschiass. Längere, 
jetzt nicht zu beseitigende Abhaltungen uod Krankheit 
des H. Dr. Kozak beschränkten leider die Mitwirkung 
desselben auf die Herausgabe des „Ersten Hefts". Das 
Uebrige habe ich selbst allein besorgt. 
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Bies der Inhalt des yorliegeDden dritten Bandes 
der VerOffentHchnngen ,,anB dem Uterariscben Nachläse 

von Rodbertus": leider, wie gesagt, imr Bruchstücke und 
wenig wirklich Neues. Und gleichwohl beabsichtige ich 
hiermit meine Thätigkeit als Heransgeber fiberhanpt 
abznschUessen, mir nnr vorbehaltend, die rOmisehe Steuer^ 
gesehiehte nnd vielleicht auch noch das Branehbare ans 
deu ,,Gruiidliuieu der Gesellschaftswissenschaft" und dazu 
Gehöriges durch Andere zur üerausgabe vorbereiten zu 
lassen. 

Als ich im Jahre 1878 diese Herausgabe mit Herrn 
Schnmaeher*) zusammen begann, war es von vornherein 
nur meine Absieht gewesen, Einiges, das mir ge- 
eignet schien, aus dem literarischen Nachlass zu ver- 
öffentlichen (a. Vorwort zu Bd. I. S. V). Mein Wunsch 
beschränkte sich dabei namentlich auf die sojciaK^ko- 
nomisehotheoretisehen Arbeiten von Rodbertas. 
Deren wenigstens annäherndes formelles Fertigsein in 
einigermassen druckfähigen Muuuseripten, nahm ich 
damals nach den auch mir gewordenen Aeusseraugen 
von Rodbertus selbst, nach Mittheilangen Anderer, die es 
mündlich nnd brieflich von Rodbertus gehört haben 
wollten, und nach genommener, mir damals zunächst 

*) Auch über den ofTentlich niclit aufgeklärten Rücktritt des- 
selben von der Ilerau.-iralir hat Seifens eines Kritikers an In- 
binuationen nicht gefehlt. Die Griimlc dieses Rücktritts, die 
Niemanden als die Bethciligtou etwa.s angehen, waren lediglich 
privater Natur. Ich hatte mit diesem Auischeiden des Herrn 
Schumacher gar luchts tu fhan und that es mir persönlich leid. 
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allein möglicher Einsicht in einige Theile des literarischen 
Nachlasses — speeiell in das Mannseript, das den Bänden 
2 und B dieser „YerOffentlichnngen" zn Grunde liegt^ 

— ebenso bestimmt an, 'wie es jetzt noch Seitens 

einzelner schwärmerischer Anhänger von Rodbertns ge- 
schieht, welche sich neuerdings über das Stocken der 
Pnblicationen missbilligeod haben vernehmen lassen (s. xL), 
Leider mnss ieh gesteben, dass sieh meine Erwartung 
nicht erfüllt hat, ausser den Hanuscripten für die Ter- 
öffentlichten Bände 3 und 3, einigermassen Drackfertiges, 
ja überhaupt nnr Driicklähiges und zu diesem Zweck 
wenigstens lormell Genügendes, nicht ganz Abgerisseues 
gerade zu den Socialtheorien, insbesondere zur Fort- 
setzung der „Socialen Briefe*^ in denjenigen zahlreichen 
Papieren zu finden, — fast lauter MannscHpten von Rod« 
bertus' eigener Hand, hier und da auch von Schreibers 
Hand — welche mir und meinen Gehilfen bei der Heraus- 
gabe von der Familie Rodbertus zur Verfügung gestellt 
worden sind. Diese Papiere enthielten grossentheils 
Materialien, Torarbeiten, Entwürfe — namentlieh letztere 
in öfteren Wiederholungen der Anfänge und Expositionen 

— zu den älteren, bereits gedruckten theoretischen, 
practischen, historischen Arbeiten und auch zu den jetzt 
in Band 2 und B veröffentlichten Fortsetzungen der 
Boeialtheoretischen Abhandlungen, sowie zur Fortsetzung 
der romischen Stenergesehiehte. Ausserdem fanden sich 
verschiedene kleinere Aufsatzmauuscripte zu Kritiken, 
zur Erörterung von Einzeilragen philosophischer, ökono- 
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mischer, socialer, politischer Art, aber anch manche 
Blätter und ganze Gouvolate zu grosseren Arbeiten, z. B. 
zu „Philosophiseheo Gnudlioien der GeBellschaltowiBsen- 
scliaft*', Bnichstueke eines „neuen oder antbropokratischen 
Systems der Staatswirthscfaaft'', eine Dnplik von Rod- 
bertus in Form von Randglossen zu einer umfassenden 
handschriftliehen Replik von Kirchmaim's auf Rod bertus' 
Dritten Socialen Brief u. A. m. Eine Uebersiclit dieser 
Maonseripte folgt weiter unten (S. XXXH). Aber iniialt- 
lieh wiederholten sieh hier meistens nur in etwas 
anderer Form, mitunter fast gleichförmig, die aus den ge- 
druckten Werken von Rodbertas, auch aus seinen vielen 
aufsatz- ja buchartigen Briefen hinlänglich bekannten 
soeial-theoretischen nnd gesohiehtsphilosophischen Ge- 
dankengänge, ohne eine neue Weiteifi&brung oder Yer* 
tiefnng. ünd formell waren diese Hannscripte gewöhnlich 
in ganz unfertigem Zustande, mitten in den Gedanken auf- 
höreod, oft kaum leserlich durcheinander geschrieben, 
Vieles ausgestrichen und nicht ordentlich ersetzt, dabei 
eine Menge kleine Zettel nnd einzelne Bl&tter mit rasch 
hingeworfenen, nicht durchgeffthrten Gedanken ent- 
haltend, üfterö Bleistiftentwürfe, zu deren Entzifferung 
schon ein besonders bewaffnetes Auge noth wendig war, 
wie denn auch in dieser Beziehung sieh üerr Dr. Kozak 
mit der Sortirang und Durehmusterang der Papiere 
grosse Mühe gegeben hat, ohne auch seinerseits etwas 
für den Druck Abschliessbares gewinnen zu können. 
Indessen mag sich dies und das wohl noch heraussuchen 
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und zu einer weiteren Veröffentlichung zaBammenstellen 
lassen, so aus den genannten theoretischen und philoso- 
phischen, auch ans den Mannscripten zur römischen 

Stcuergeschichte. Mein Bestreben ist niemulä darauf 
hinan sgegaiigeii, alles irgend Benutzbare aus Rodbertus* 
literarischem J^aehlass herauszugeben, wie sehr willkür- 
lich von anderer Seite als meine gewissermassen selbst- 
verständliche „Pflicht** hingestellt worden ist. Ich 
wollte iniL-L, wie gesagt, wesentlich auf die mit den 
„Socialen Briefen" in näherer Verbindung stehenden, 
deren formelle „f'ortsetzung'* bildenden oder doch Nächst- 
Verwandtes behandelnden Theile des literarischen Nach* 
lasses beschrfinken. Davon habe ich Geeignetes nichts 
weiter gefunden, ich weder selbst, noch meine Gehilfen 
bei der Durchsieht der Papiere. 

Deswegen kann ich gleit- Ii wohl nicht absolut be- 
stimmt versichern, dass Bodbertus überhaupt nichts 
Weiteres in dieser Richtung, spedell zur Fortsetzung 
der Socialen Briefe, geschrieben, vielleicht selbst vollendet, 
dass dies bei seinem Tode niclit vorhanden gewesen, 
dass möglicher Weise nicht auch jetzt noch, in Jagetzow 
oder sonstwo, sich betreffende Manascripte finden könnten. 
< Erkl&rlich virnrde es mir allerdings kaum sein, dass so- 
wohl Henn Schumacher, als Herrn Dr. Eozak und mir 
selbst bei unseren Besuchen in Jagetzow nicht alles Be- 
achtenswerthe vor Augen gekommeu sein und in den 
mir von dort gemachten, meiner Meinung nach alles in 
Betracht Kommende von Manussripten umfassenden Zu* 
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sendnngen enthalten gevesen sein sollte. Eine noch- 
malige Revision in Jagetzow, welche im Lanfe dieses 

Jahres geplant iiiul durch raeino Arbeitsgehilfeu hatte 
vorgenommen werden sollen, ist äusserer Hindernisse 
wegen nicht zu Stande gekommen. Eine noch längere 
Yerzögerong der Veröffentlichung dieses dritten Bandes, 
die ich gleich manchem Anderen ohnehin beklage, wollte 
ich deswegen aber nicht wieder eintreten lassen. Nach 
dem , was ich von den Näch&tbetheilic^tpn vernommen, 
ist es zwar nicht als völlig unmögiicli anzusehen, dass 
gerade in den ersten Jahren nach dem Tode Ton Bod- 
bertas Mannscripte verloren g^angen sein sollten, aber 
'im höchsten Grade nnwahrscheinlich. Herrn Sehumacher's 
und meine Uebernuhme von Papieren aus dem Xachlass 
hat erst mehr als zwei Jahre nach liodbertus' Todo be- 
gonnen. Dass von Rodbertus selbst Manuscripte ver- 
liehen oder anderswo als in Jagetzow aufbewahrt sein 
sollten, gilt nach den mir i;ewordenen Mittheünngen als 
ausgeschlossen. 

So kann ich zu meinem Bedauf^'n nur annehmen, 
dass Rodbertus zu einer weiteren Fortsetzung und zum 
Abschlaas der «Socialen Briefe** in einigermaassen fertigen 
Mannscripten, abgesehen von denjenigen, welche den 
Bftnden II nnd III dieser „Veröffentliehnngen* zn Grande 
liegen, doch nicht gekommen ist. Der AVidersprucli, der 
alsdann zwischen dieser Thatsache und wiederholten 
Aeusserungen von Rodbertus über das Fertigsein weiterer 

Hanpttheile der in den Socialen Briefen entwickelten Er- 

h' 
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örteruDgen bestellt, ist auch für mich kein völlig lösbarer. 
Ich habe our zwei Yennotbiuigei), einmal, dass Eodbertas 
den Ausdruck ^^FertlgseiD** (oder ähnliche, wie z. B. in 
der Schrift „Zur Beleuchtung der socialen Frage I*, 

1875 Vorwort) auf die gcuauiiten, in B. 11 und HI ver- 
öffentlichten Partieeu bezogen hat; sodann, dass er, wie 
es manchem Autor ergeht^ und Rodbertus — wofür ich 
auch sonstige Beispiele habe — nicht am Wenigsten, 
eben doch im Bewusstsein, manche Gedanken aufs Papier 
geworfen, Einiges davon ausgeführt und im Kopfe sein 
„System" eiiiigerniassen fertig zu Laben, über das, was 
zum formellen Abschluss noch fehlte und über 
die Zeit, die dieser Abselüuss noch erfordern vfirde, 
sich etwas zu optimistisch selbst getfiuseht hat^ Ein 
Beleg für diesen Optimismus Ton Rodbertus liegt für 
mich u. A. in der auch gegen mich brieflich iio( h kurz 
vor seinem Tode geäusserten Hoftnuiig, „in wenigen 
Wochen" des November und der ersten Hälfte des 
cember 1875 den Theil II „zur Beleuchtung der Socialen 
Frage** fertig stellen zu können. Nach dem, was bei 
seinem Tode — nach kurzer Krankheit — noch fehlte 
und iiai h K od bertus' Arbeitsweise hätten dazu noch viele 
Monate gehört. 

Ich kann nicht beanspruchen, dass diese Erklärung 
des genannten Widerspruchs allgemein fflr zureichend 
gehalt^ werden wird, ich kann sogar Ton mir persönlich 
sagen, sie befriedigt auch mich nicht völlig, aber ich 
muss hinzufügen, es ist doch die einzige, welche ich 
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nach meiner Keniitniss der Dinge Tind Personen mir 
selbst bilden konnte, isiemaud wird sich mehr freuen, 
als ieh, wean ich mich irrem, wenn deonoch eine weitere 
Fortsetzung, vollends der Abschluss der Socialen Briefe 
Torhanden sein und brauchbare Hannseripte dazu sich 
noch finden sollten. Ich niTiss es leider bezweifeln, 
jedenfalls bin ich aber nicht im öLande, mehr zu geben, 
als ich habe. — Anforderungen, wie sie trotzdem in 
dieser Hinsicht an mich gestellt und BeschnldigUogen, 
wie sie deshalb gegen mich erhoben worden sind, mnss 
ich daher für ebenso unrichtig als ungerecht bezeichnen, 
worin' mir, wie ich hoffe, unbefangene und nüchterne 
Beurtheiler nach dieser Darstellung des Sachverhalts 
Recht geben werden. Welcher auch nnr denkbare Grand 
sollte denn besteben, etwas zurückzuhalten oder eine 
Nachforschung zu TemaehlSlssIgeu, deren Ergebniss, die 
Auffindung weiterer brauchbarer Mannscripte zu den 
„Socialen Briefen 'S doch mich persönlich, der ich seit 
Jahren für Kodbertus' Ideen wirkte, nur ebenso erfreuen 
könnte als ir^nd einen Verehrer des scharfsinnigen 
Benkers?! 

Gelegentlich ist mir auch von befreundeter Seite, 

wo man sich für Alles iuteressirte, was von Modbertus 

herrührte, wohl der Wunsch ausgesprochen worden: ich 

sollte doch ohne Weiteres „einfach alles an Manuscripten 

YorhaDdene'* zur Veröffentlichung bringen; wenn auch viel 

Unfertiges, viel blosse Wiederholungen, viel Spreu darunter 

sein möge, so werde sich doch auch immer dies und das 

b* 
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Werthvolle, Neue, grade in Rodbertas* hinterlaBsenen 
wissenscbaftlichen Papieren siclier immer finden. Letzteres 

bezweille ich durchaus nicht völlig, gerade auch in Be- 
treff Rodl)Cilus' Papieren nicht, so Nvcniu ich die heutige 
Sacht, jedes Papierschnitzelchen eine» bedeutenden Schrift- 
stellers nach dessen Tode zu verOfFentlichen, för richtig 
und für im Interesse der Wissenschaft und des Rufes des 
betreffenden Autors selbst gelegen halte. Wer aber in 
Bezug auf die Kodbertus' sehen Papiere ein solches Ver- 
langen stellt, der hat niemals einen Bück in oder nur 
auf dieselben geworfen. Der Zustand der meisten der- 
selben gestattet eben ein solches „einfaches Abdrucken* 
schlechterdings beim besten Willen dazu nicht, weil Alles 
durcheinander geschrieben, Vieles ausgestrichen, ^anz, 
halb, gar nicht ersetzt ist; kurz, eben die einfachste 
formelle Voraussetzung ffir ein solches Yoigehen fehlt. 
Soweit es mir möglieh war, — nachdem sich namentlich 
Hr. Dr. Eozak der grossen Mühe unterzogen hatte, das 
mir im chaotischen Zustande überlieferte handschriftliche 
Material zu ordnen, zu sortireu, zu sichten, wobei mit 
der peinlichsten Sorgfalt Jedes beschriebene Papierfetzchen 
untergebracht und aufbewahrt wurde, — einen Ueberbliek 
über den Inhalt der Papiere zu erlangen, bin ich aller- 
dings zu der Ansicht gekommen, dass Rodbertus das 
Beste nnd Gereifteste, das ihm zu leisten be- 
schieden war, schon bei Lebzeiten selbst in 
seinen veröffentlichten Schriften und in den 
Manuscripten zu den B&nden H und III dieser 
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Pnblicationen gegeben hat. Dabei stehen diese beiden 

Bände, bei allem hoben Werth, den sie beausprachen 
dürfen, wohl schon hinter den bei Lebzeiten heransge- 
kommenen Schriften immerbin an Bedeutung — besonders 
was den Inhalt, die Neuheit und Schftrfe der Ge- 
danken, weniger was die znm Theil gerade in diesen 
Arbeiten besonders ausgezeichnete Forna anlangt — m. 
E. nicht uuerheblieh zurück. Uodbertus hatte, begreiÜich 
genug nach seinem Alter, seiner Kiänklichkeit und den 
für eine literarische Tbätigkeit doch ancJi nicht immer 
ganz geeigneten Lebensverbfiltnissen des Gatsbesitzers 
und practischen Landwirths, doch eben wohl seinen H6he* 
puükt als Schriftsteller bereits hinter sieh. 

Indessen steht ja nichts im Wege und ist es im 
Interesse der Sache nur erwünscht, wenn Andere noch 
eine yielleicht erfolgreiche Nachlese halten. Mein 
Wunsch ging, wie gesagt, nur auf die Herausgabe der 
„Socialen Briefe" und des damit Zusammenhängenden. 
Auf alles Weitere müsste ich jetzt auch aus persönliehen 
Gründen verzichten, namentlich weil mir schlechterdings 
die Müsse fehlt, mich dieser Herausgeber-Arbeit zu 
widmen, auch wenn ich nicht ohnehin bezweifelte, dass 
die aufzuwendende Mühe durch den Erfolg nicht recht 
mehr belohnt werden wird. Denn dureh die feinere 
Herausgabe dieses oder jenes kleinen, selbst au sich 
werthvolleu Bruchstückes und sogar grösserer Partieen, 
z, B. der rechtsphilosophischen Hanuseripte (Grundlinien 
der GeseUsdialtswisBenschaft n. a. m ) wird m, £. weder 
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der Wissenscbaffc noeli dem mir, gewiss wie Einem hoch- 
stehenden Andenken des bububreeheuden socialökono- 
mischen Denkers ein besonderer Dienst erwiesen. Daza 
«ind die Manuscripte formell zu wenig abgerundet und 
fertig, aber doch auch dem Inhalte, den GedaniLeo nach 
zu überwiegend Wiederholung bereits von Rodbertas be- 
kannter Ideen Es ist ja nicht zn vergessen, dass Rod- 
bertus so gern und so oft vortreffliche Excurse gerade 
über Principieutragen, geschichtsphiiosophische Aperi^as 
und kleinere Ausführungen, vom höchsten Standpunl^te 
aus ge&sste historische Retrospectiven und seherartige 
Prospectiven in allen seinen Arbeiten, auch den rdmisch- 
historischen , den practischen (Renteiipiiiicip) eini^e- 
flochten hat, in hingtii Noten u. dgl., ebenso sehr zum 
Schaden der Lesbarl^eit und Popularität seiner Schriften, 
wie zur Vermehrung des hohen sachlichen Werths der* 
selben. Durch diese oft nicht streng unmittelbar zur 
Sache, d. h. zu dem grade behandelten Gegenstande ge- 
hörigen Excurse u. dgl. sind Rodbertus' Schritten eben 
für denkende Leser eine so reiche Quelle der Anregung 
geworden, wie wenige Schriften anderer Autoren auf 
diesen Gebieten. Rodbertus ist mit diesem Reiehthum 
an Ideen und grossartigen Ruck- und Femblicken zum 
Vortheil seiner Leser nicht haushälterisch umgegangen. 
Aber es ist eben deshalb auch nicht zu verwundern, dasa 
in den hinterlassenen Papieren nun auch meist nur die 
älteren, bereits bekannten Gedanken begegnen, oft selbst 
in derselben oder ganz ähnlicher Form. Auch der 
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grdBste, nur eben seine Kritik behaltende Verehrer von 

Rodbertus kann das nicht leugnen nnd wird sich einge- 
stehen: „meist Wiederholungen", selbst in solchen Ar- 
bciteu, die dem Xitel nach etwas Andorps behandeln. 
Dies ist wenigstens durchaus der Eindruck, den ich aus 
der Durchsicht der Manuscripte gewannu und den Rod- 
bertus ebenso wie ich verehrende, aber nicht blind be- 
fangene i'acligeiiosseu, die ebenfaliö unmittelbar Einblick 
nahmen, wie sie mir bestättigten, stets grade so erhielten. 
Ich glaube durch diese Bemerkungen wahrlich der Be- 
deutung Ton Rodbertus nicht zu nahe zu treten. Was 
Ton ihm geleistet ward, steht gross genug da, auch wenn 
man sagt, es beschränkt sich im Wesentlichen auf das 
bisher bereits von ihm Bekannte. Die /ahlieiehen Frivat- 
briefe an Kud. Meyer, Zeller, Feters, v. Scheel, Schmoller, 
mich u. A. m., die jetzt immer mehr bekannt werden, 
bestätigen meine Ansieht gleiohfallfl. Denn in allen 
wiederholen sich eben die bekannten, im Grunde ge- 
nommen schon in dem Aufsatz für die Allgemeine Zeitung 
(1837) und in der Schrift von 1842 in der Hauptsache 
enthaltenen krlüsehen wie positiven Gedanken. 

Speciell die oft Rodbertus abverlangten practischen 
VorschlSge «zur Lösung der socialen Frage'' betreffend, 
80 zeigt sich denn auch immer bestimmter, dass sie sieh 
auf die Idee einer Lohnreguli rung nach Maassgabe der 
Gesichtspunkte im „Normal-Werk-Arbeitstag'*, eines „Ar- 
beitsgeldes** u. dgl. von Anfang an un4 noch bis zuletzt 
beschrSnkt haben. Es ist dabei freilich nicht zu ver- 
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gessen, dass Bodbertus die Bonst sehr bedeDkliche Phrase 
von der «LOsnn^*' der socialen Frage eher als die meisten 

Andern in den Mund nelimcu durfte, da er eben unter 
^socialer Frage" ausdrücklich nur die Frage vom An- 
theilsverhältniss der arbeitenden Olassen am ge- 
sammten nationalen Prodnctionsertrag verstand. 
Er wollte sich daher in allen seinen Ideen und Vor» 
sehlägen darauf beschränken, dies AntheilsverhSlt- 
niss, das er bei steigender Pioductivilät der nationalen 
Arbeit im ,,freien Verkehr" für relativ zurückgehend 
annahm, mindestens entsprechend dieser Steigerung 
der Productivität selbst mit steigen zu lassen. Für 
diese seine Auffassung sind u. A. die „Fragmente" in 
diesem Bande bcachtenswerth. 

Ob diese Auffassuug der „socialen Frage" eine 
völlig richtige und ausreichende ist, steht hier nicht 
zur Erörterung. Mir persönlich erscheint sie zu eng 
und der praktische Vorschlag zur «Lösung** , abgesehen 
von der Möglichkeit seiner Ausführung, nicht umfassend 
und tiefgreifend genug. Die in einem der Fragmente am 
Schluss dieses Bandes Kodbertus entschlüpfenden Worte, 
wie eben doch Alles schliesslich zum blossen „Einkommens- 
eigenthum*' dränge, womit man nicht hinter dem Berge 
zurückhalten könne, sind im Grunde auch ein Verdict 
über das ganze Prinzip seines Lusungsversucbs. Denn 
bei diesem soll ja das bestehende Privateigenthum an 
Boden und Gapitai ferner erhalten werden und seine 
Beuten behalten, nur nicht mehr allein den Zuwachs, 
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welchen die steigende Productivität der nationalen Arbeit 
mit sich fahrt, fflr sich in Ansprach nehmen. Indessen, 

Roflbertus beschränkt nnn einmal den Begriff der 
„socialen Frage** so, nud nur für diese also aufgefasftte 
sociale Frage ist sein Lösungsvorschlag zu prüfen. 

Sollte derselbe aber auch, wie ich annehme, diese 
Prüfung nicht ertragen, so bleibt meines Erachtons das 
Verdienst vo« Rodbertas gleichwohl hier wie in seinen 
andern theurttist ht ii Lyhren und laaktisclira Postulaten 
ein sehr grosses. ^Vohi mit den meisten Faehgenossen l.altc; 
anch ich viele, ja die llehrzahl der theoretischen Uaupt- 
lehren von Rodbertns ffir falsch, so besonders seine Lehre 
vom Werth, von der Rente und (Privat-) Capitalentstehung, 
von der Bevölkerung (einseilig anti-malthusianisch!), 
von den Krisen, wo das eutscLcideude Momeut, der 
„Regellosigkeit der I*rodurtiou" so wenig beachtet und 
in völlig unzulänglicher Weise — anch mit unrichtiger 
Behandlung und Erklärung der concreten Wirthschafts« 
erscheinnngen — die Krisen aus dem Zurückbleiben des 
Anlheils der Arbeiter am steigenden Pn ductionscrtrag 
abgeleitet werden sollen, auch die Lehre vom Gelde, von 
den Zettolbanken und deren sehr übertrieben an- 
genommenem Einflnss auf das Wirthschaftsleben — in 
der Weise der britischen „Currency-Theoretiker" — und 
audercs mehr Und trotzdem glaube ich, dass Kodbertus 
sich auch hier wie in seinen anderen Lehren als höchst 
scharfsinnig und anregend wie Wenige zeigt, in der That 
ein «Ricardo des ökonomischen Socialismus" zu heissen 
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verdient, z. B. durch seine scharfe Unterscheidung der 
rein Ökonomischen, logischen und der historisch-recht« 
liehen Kategorien der Grundbegriffe geradezu fondamentai 

gewirkt hat. Nicht das Mass der Zustimmung zu den 
Thporieen eines Deukers und Autors, sondern das Mass 
der Anregung zum b ortschritt, welches die Wissen- 
sehaft überhaupt und jeder ihrer JQnger tou einem 
solchen Manne erfahren hat, bestimmt die Anerkennung, 
weiche demselben ein kritischer Verehrer entgegen- 
bringt. So wird Rodbertus z. B. in der scharfen (und 
richtigen) Kritiic von Knies hochgestellt: ein grösserer 
Ruhm für ihn als die blinde kritiklose Faneg^rlk, wie 
sie sich bei einigen jüngeren schwärmerischen Anhängern 
von Bodbertus neuerdings gezeigt hat. Gerade dieser 
Richtung gegenüber — welche einen, dann gewiss wieder 
zu weitgehenden Rückschlag io der Rodbertus mit Recht 
gewordeneu, immer grösseren Anerkennung als eines 
socialOkonomischen Denkers ersten Ranges durch ihre 
geschmacklosen Uebertreibungen fOrmlich provocirt — 
habe ich mit diesen Bemerkungen meine persönliche 
Stellung zu Kodbeitus' Theorien auch in meiner Eigen- 
schaft als Herausgeber eines Theils seines literarischen 
Nachlasses nicht zurückhalten wollen. Der Beistimmung 
urtheilsfähiger Fachgenossen bin ich mir dabei bewusst, 
sie ist mir mündlich und schriftlich schon öfters ge- 
worden, aucii nach den unten gekennzeichneten Angriffen 
gegen mich. 
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Bei dieser Gelegenheit will ieh aach eioen jfiogst 
lebhafter gewordenen Streit fiber die Beziehnngen 

von Rodbertus und Marx zu einander hier nicht 
mit Stillschweigen übergehen, weil dies falsch gedeutet 
werden könnte. Rodbertas bat Werth anf die Priorität 
gewisser kritl^eher nnd positiver Gedanken seiner Social- 
theorie gerade anch Marx nnd anderen soeialistisehen 
Schriftstellcni gegenüber gelegt. Ich glaube, diese Priori- 
tät kann ihm in der Tliat nicht bestritten werden, sie 
^vird u. A. schon durch den in diesem Bande befindlichen 
Aufsatz für die Allgemeine Zeitnng ans 1837, durch die 
Schrift „Zar Erkenntniss unserer staatswirthsehaftliehen 
Zustftnde** von 1843, anch durch Ausführungen in den 
„Socialen Briefen" (1850) unwiderleglich erwiesen, 
namentlich Marx gegenüber. Durch den Nachweis, dass 
sich Bodbertus' und Marx' Lehren anderseits mehrfach 
unterscheiden und dass fiberhaupt schon ältere englische 
und französische Socialisten mitunter ähnlich wie Rod- 
bertus kritisirt und ai ^umentirt liabcji, wird diese Priori- 
tät von iiodbertus gerade in Bezug auf ökonomische 
Grandlehren (Werth a. A. m.) meines Erachtens nicht 
widerlegt. Ich bin in dieser Hinsicht wenigstens durch 
die neuere Polemik von Fr. Engels nicht fiberzeugt 
worden. 

Allein aus dieser Priorität darf man nicht ohne 
Weiteres, wie es theils von Iiodbertus selbst, theils von 
Anhängern desselben geschehen ist, zweierlei ableiten 
und durch die Priorität als begründet ansehen wollen: 
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einmal, dass Bodbertus bloss deshalb schon auch 
überhaupt eigentlich allein originell nnd bedeuten- 
der als Marx sei, sodann gar, dass Marx direkt aus 
ihm, liodbcrtus gcöcliüpH haboii niiissc und. da er das 
nicht erwähnt, ein „Plagiat"- an ihm begangen habe. 
Was die nOriginalität** anlangt, so ist hier, wie gar 
nicht selten, gewiss anzunehmen, dass ausser Rodbertns 
manche NationalOkonomen, unter gemeinsam gegebenen 
Lebensveriiiiltnissen beobachtend, kritisiiciid und ihre 
eigenen Tiieorieen bildend, aut" ganz ähnliche, ja im Kerne 
gleiche Ansichten gekommen sind, ohne von Bodbertus 
selbst etwas zu wissen oder doch seine Ausführungen 
zu kennen. Das liegt in der Natnr der Dinge und 
speciell des wisseuscliufllirlien Denkens luul Arbeitens 
des Kationalökonomeu. Für die socialistische Werth - 
lehre bildet eben Ricardo den Ausgangspunkt Es lag 
sehr nahe, aus ihr so zu dedadren, wie Rodbertns, Manc 
und viele Andere es gethan haben. Eben deshalb sind 
solche Prioritätsstreitigkeiten im Grunde recht mfissig 
und ist das „Verdienst" der Priorität im einzelnen Fall 
doch nur ein beschränktes. Ich knnn z. B von mir 
selbst versichern, dass ich auf ähnliche Ansichten wie 
Rodbertns in manchem wichtigen Punkte ganz unabhängig 
von ihm gekommen bin, mich hinterher aber freute, oft 
klarer und seliärfer bei Kodbertus dasselbe zu linden, 
wo ich dann gern seine Priorität anerkannt habe. 
Aehnlich geht es sicher jedem Fachmann. Der Vor- 
wurf einer „Plünderung'*, ohne ihn zu nennen, den Rod- 
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beitas u. A. auch gegen Schäffle erhebt (Briefe an 
Rod. Meyer, I, 134), ist sicher gleichfalls voUstiitidig 
unbegründet. Es liegen eben in bestimmter Zeit und in 
bestimmten L&ndern gewisse Theorieen «in der Lnft''. 

Marx gegenüber scheint mir nun anch nnr die 
Priorität m^ewisser Gedaii koni;üiige für IvodbiTtus 
zu viüdiciren zu sein, nicht aber unbedingt die alleinige 
Originalität der Lehren, auf welche letztere Marx 
sehr wohl unabhängig von Hodbertns gekommen sein 
kann. Ich habe mieh meines Wissens in Betreff dieses 
Punktes selbst immer vorsichtig geäussert und würde 
bedauern, wenu ich einmal vertsehontlich hier Marx zu nahe 
getreteu sein sollte.') Nachdem uuu UeiT Engels jüngst 

S, meinen Aufsatz ..lliniges von uth] über Rodbcrtu.s~ in 
der Tüb. Zeitschr. für Staatswissenschaft VA ^lb7ö) S. 202, 2ü5, wo 
es heisst: „Rodbertus steht ucbcu und über LaseiaUc, Maiz und 
Engels und hat früher als einer dieser Hfinner gewisse Kern^ 
punkte des wisscnscliaftlichen Socialismus formulirt" Dann S. 205 
über Rodbertus' Priorität und Originnütflt. wo auch ein Brief von 
Rodbertutj an midi vom H. Juli 1872 citirt , in dem sich Rod- 
bertus Mai-x gt'gt'iiüber vor»ichtitfer als iu anderen FäUen äussert: 
»Sic werden sehen, dass ich seit 1842, wo ich die enstc griissero 
Schrift drucken liess, unwandelbar denselben Grundgedanken — 
auch in der sodalen Frage — verfolge und dass Andere, z. B. 
Marx, auf manches vorfallen sind, was ich früher habe 
drucken lassen."* S. aiK'li nu'ine EinUMtun T /tt f.assallc's Briefen 
S. 7 flf.. Ebenso s:i'_'<> ich in meiner „Grundlegung^ I. 2. AuÜ. 
S. 5yü— 591 (wörtlicli ebouso schon iu der 1. Aull. Ö. 511): „Es liisst 
sich Idclit nachweisen, dass die Priori t&t der besten kritischen 
und positiven Gedanken eines Lasaalle und Marx Rodbertus 
gebührt. Lassalle ist eingestandenennassen von Rodbertus direet 
sehr beeinflusst worden. Aus den genannten Briefen (Lassalle'a 
au Rodbertus) orgiebt sich dies noch genauer, und die offene An* 
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eingehend dargelegt hat, dass Marx in der That ans 

Rodbertus factisch nicht gescliOpft bat und nicht schöpfen 
konnte, darf mit dem Eingeständniss nicht zurückgehalten 
werden, dass hier wirklich eine ebensolche Originalit&t 
von Marx wie von Rodbertos vorliegt und dass vollends 
der Vorwurf des „Plagiats'^ oder ein ähnlicher, wie ihn 
Rodbertus gegen Marx erhnben hatte, ungerechtfertigt 
ist. Hier gilt es ollen der Wahrheit die Ehre zu geben, 
dass Rodbertas sich im Irrtham befanden oder eine 
Ilebereilnng begangen hat/) 



Im Yoraosgehenden habe ich den früher ver^ 
sproehenen Bericht über den Zustand, in welchem sich 

orkennung, die ein Mann von Lassallo^s geistiger Bedeatung und 
SelbfitbewnsBfsein Rodbertus gewShrt, ist eia rühmlicheB Denkmal 

ftir beide Mfinner (s. die Briefe z. B. S. 88, 84, 89), Ob Marx 
(iircct aus Rodbertus ge.M.'höpft liat oder von dic'jf'm wt-tilii^^tens 
;iiiü;tni^t worden i.st, da^ wage ich nicht bestimmt zu be- 
Laupteu. Jcdcnfullü aber ist seine Lehre nicht nur im Keim, 
sondern in ihrem wesentlichen Kern und zum Theil in ganz 
ähnlicher Weise ausgefShrt schon in den filteren Schnften von 
Rodbertus cuthalten. Die älteste von 1842 (der Brief aus 1837 an 
die Alig. Ztg. war mir damals noch nicht bekannt) enthält in nuce 
die Kritik imd das Programm des Socialismus und i.-t älter als 
ujcineo Wisaenö iigeud etwas Einschlagendes von Marx uder Kugels.*' 
Ich glaube diese Auffassung wird auch durch die neuesten Dar- 
legungen von Engels nicht umgestossen. S. übrigens auch, eher 
zu Gunsten der Marx*schen Prioritftt, Ad. Held, Socialismas» Soc. 
Demokr* etc., I^pz. 1878, Note S. GO— G5, woraus Engels auch ersehen 
kann, dnps a. A. Hold flie frühere Literatur kannte. 

*) S. K. Marx, das Capital, Bd. II, Hamb. 1085, Vorwort von 
Engcl-s 6. Vlii ff., aucli die Vorrede zui' deutschen Aasgabo der 
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der literarische Naclilass von Kodbertus befand, als er 
in meine Hände kam, erstattüt (s. mein Vorwort zu 
Bd. II der Public. S, VI[). Was im Einzelnen in diesem 
Kachlass sieh ausser den PabUcatioDSQ in dea drei 
Bänden befindet, ergiebt sieh aas folgender üebersiebt, 
welche Herr Dr. Kozak bei seiner Sortirang des Materials 
angefertigt hat iiiui von mir norli in jüngster Zeit ver- 
vollständigt und durch nochmalige Durchsicht alles 
Materials controlirt worden ist. Ich füge dabei die Zahlen 
der Seiten oder Blätter htnzn, welche Dr. Eozak für 
jede Abtheilnng ermittelt bat, um den ungefähren 
äusseren Umfang; des Materials ersichtlich zu maclieu. 
Da die i:*'ormate des Papiers indessen verschieden, mauche 



MaTX*6chea Scbrift »das Elend der Philosophie*, Stutig. 1886. Der 

Hieb an der ersten Stelle gegen Dr. Kozak, weil dieser in der 
Einleitung zu Rodbcrtus' ^Capital" S XV Rodbertus' Bemerkung 
ühor Marx' „Benutzung" seiner Sclirift von lf^42 citirt hat, ist 
doch kaum gerechtfertiirt. Die weiteren Acusseruugen von Rod- 
bertus, über welche Kugelt^ Beschwerde führt, sind in der erst- 
genannten Schrift hervorgehoben. Auch ein Wort von Rud. Meyer, 
im Emancipationskampf d. 4. Standes I, 43> wd von Engels hier 
eitlrt: „Aus diesen (älteren Publicationcn von Rodbertus; hat 
nachweisbar Marx don f^rössten Theil seiner Kritik gcsch'^'pft.'' 
Engels erwidert: Jdi duif bis auf weiteren Nachweis wohl an- 
nehmen, dass die ganze „I^achwcisbarkeit'' dieser lieliauptung 
darin besteht, dass Rodb^ltnB dies Herrn Meyer versichert hat* 
Das mag einerseits der Fall sein, andererseits hat Herr Rud. Meyer 
seiner Gewohnheit gemäss ohne die geringste eigene Untersuch an g 
des Sachverhaltes mit der ihm in Dingen, von denen er nichts 
Gennneros weiss, eigenen Sicherheit diese Behauptung wohl auf 
s( iti<: ( i^arii Verantwortung hingemacht, da dies eben damab ihm 
gerade so pa.sstc. 
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Bogen nnd Selten ganz voll, andere nnr wenig beschrieben 
sind, viele Wiederholungen in EntwÖrfen, Concepten, 
Theilen von ReiDSclirilten nnd ganze rHilioen von Mate- 
rialieu lür bereits Veröffentlichtes sieh dabei beKnden, so 
kann eben nnr ganz ungefähr selbst bloss dieser äussere 
Umfang des Einzelnen ans den Zahlenangaben entnommen . 
wenlen. 

1. Mateiialiea zur römischen Steuergeschichto (auch zu Forfr» 
Setzung und Scbluss, nur partienweise druckfertig nnd überhaupt 

in Rcinsclnift)'), n^bst iJliitteni zur Goworbe- und Steuorgescliicbte 
Lintor deji j^pätcnm rüniisclicn Kaisern. (2:> ) Blätter). Ausserdem 
weitere Materialien, Conceptc u. {?<>rnl. zu vorwaiultrii (Irg-en- 
btänden, insbcsonderi! zur -Beviiikeruni? lv<>m?>", zur „Aurelia- 
nischcn Mauer", Specicllus über die röiuisiclio jugatio und capi- 
tatio. <S BIO • 

2. Abbandiang: ein Versuch, die Höhe des antiken Zins- 
fusses zu erkhircn. (Abgedruckt in Conrad*s Jahrbüchern 1884.) 
Neb.<t Coueepteu. 

3. Coucept zu Bemerkungen über die Ent^vickliiuL;' der Staats- 
wirtbüchalt und über die socialen Grundlagen des antikou Staata. 
(13 Bl.) 

4. Die Forderungen der arbeitenden Glassen: Original- 

mauuscr. des Aufs, für die Allg. Ztg., 13 S. Quart (wdtCTe 

fehlen, s. in diesem Werk S. ]9[). 

ö. Pltüo'^oplii.sclie Grundlinien der Gesellschaftswissensehaft. 
Grosses C'onvolut von 371 ßlutteru, vielerlei Coocepte, theilwciße 



"*) Auch dies Manuscript ist von Rodbertus, im Widerspruch 
mit der Thatsache, kurzweg als «druckfertig'' noch im Frühjahr 
1875 bezeichnet worden (s. Brief an Zelter, Tüb. Ztschr. 1B79 S. 321). 

Es wäre dann aucli nieht verstäiullieh , warum der Schlafes der 
riini Steuergcfccliichte nu-hf von Bndbertus selbst in Hildehrand's 
Zeit.^clir. schon veröft'entiicht wäre. — I)urcli Vermittelung eines 
geschätzten Collcgcn beabsielitigc ich diese Arbeit von einem 
tüchtigen Specialisten dieses Gebietes zur Herausgabe bringen zu 
lassen. 
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Ausarbeitungen, nur Einiges in dner Art abgeschlossener Rein- 
schrift. 

6. Bruchstücke eines iieueu oder authropokmÜHchen Systems 
der Staatswtrtbscbaft (71 BIO» meist nur Goncepte. 

7. V. Kircbmann^s Antwort auf den dritten Socialen Brief; 
mit zahlreichen, eine Dnplik bildenden Randglossen von Rod- 
bertas. (153 Bl.) 

8. Krw5dortin?;eu v. Kircbmaaü's auf diese Bemerkungen von 
Rodbcrtus. (36 Bl.) 

9. Aphorismen etc. zur socialen Frage. (39 Bl.) 

10. Abgerissene Bemerkungen Aber Einigongsämfer. <3 Bl.) 

11. Bruchstück einer Atliinulluu:: über den gegensttttgen 
Eintliiss von Brodpreis und Arbeitslohn. (12 Bl.) 

12. Stück einer älteren Abhandlung vom nalüi liehen Princip 
des Eigenthums in Bezug auf die beutigon EigcntbuiDsvcrhältoisse. 
(8 BL, formell fertig.) 

13. Einige aphoristische Bemerkungen über die indi-vidua- 
listische Demokratie. (4 Bl., ganz unfertig.) 

14. Bemerkttngen über das Mercantibystem. (UnvoUstSndig, 
8B1.) 

15. Bemerkungen gcycn v. Treititchke. (5 Bl.) 
Desgl. gegen Menger. (2 Bl.) 

17. Desgl. an Strauas nnd Rothe. (4 BL) 

18. Desgl. an Stahr's inenss. Revolutionen. (4 BL) 

19. Desgl. gegftn die Auffassung der socialen Frage auf der 
Eisenachcr (kathedersocialistisclien) Versammlung, gegen Gewerk- 
vereine u. s. w. (4 Bl., unfertig.) 

20. Sendschreiben au den Arbeitercongrcss zu Loudou 1862. 
^n diesem Bande abgedmekt.) 

31. UnvollstSndige Goncepte au einem socislpolitischen Brief 
an Haaenclevcr. (13 BL) 

22. Aphorismen und einzelne Ausfülirungen über Arbeits- 
lohn, verhSltnissmS«si!ron Arbeit.slohn u. s. w. (32 Bl.) 

23. Bemerkungen über Capital und Rente. (40 BI.J 

24. Aphoristisches zur Fortsetsung toh Hdfe 2 und 8 der 
Schrift Ton 1843 „Zur Brkenntniss u. s. w.". (8 BL, völlig un- 
fertig.) 

25. Zu Chevalier und Bastiat, über die Vertfaeilung des 
Nationalproducts. (6 Bl.) 
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2fi. Citatc aus deutseben und frcmdeu Autoreu über üruad- 
rentc. (7 Jil.) 

27. Politische Apborismon. (7 Bl ) 

28. Diverse veitere Citate« Aphorismen u. s. w. Uber einzelne 
Punkte "von Rodl>« i (u>" Tli ^orio auf zerstreuten Blättern. 

Aus V. Schröder'« fürstl. Schatz- und Rcntkammer (1721). 

(23 Bl.) 

."iO U(^I)or RootenpriiH-ip uud Grundwerth. (19 Bl., Reia- 
schrü't, ausserdem etwas Couccpt.) 

31. Goncept zum 4. Socialen Brief, n. d. T. das Problem, 
(c. 60 Seiten, nebst Materialien.) 



In den letzten Jahren sind oUü'f^Q Kundgebungen an 
die Oeffeutliclikeit getreten, welche sich theils über die 
Yerzögening weiterer Poblicationen ans Kodbertas' lite- 
rarischem Nachläse beklagten, weil seit 1878» wo Las- 
salle's Briefe erschienen waren, eine längere Paase ein- 
getreten war, theils sich überhaupt über meine und auch 
Dr. Kozak ö Hcrausgeberthätigkeit niissbi lügend äur^serten. 
Letzteres besonders nach dem Erscheinen des Bandes II 
(des^Capital'^), wo sieh einefinttänschnng fiber dieses Werk 
und fiber den Mangel weiterer Fortsetzungen der Sodalen 
Briefe gerade unter manchen begeisterten Verehrern von 
Rodbertus ofTonbarte, — mir ^anz begreitlich, denn ich 
habe eine ähnliche Enttäuschung schon Vorher empfunden 
nnd Toransgesehen, dass Andere sie minmehr ebenso 
ffihlen würden. 

üeber die anfängliche YerzOgernng, welche in nnd 
nach 1878 eintrat» habe ich mich für verständige Leute 
im Vorwort zum 2. Bande der Publicationen (S. V) ge- 
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nugend dentlicli geäussert. Dass mir diese Aeiisserung 
eioe der hämiscüea und aiberiieu lüsinuationcn des uDten 
genannteii Herrn Moritz Wirth eingetragen, thot nichta 
weiter zur Sache. Ee wird f&r jeden Unbefangenen 
keines Beweises bedürfen, dass es damals nicht persön- 
liche Rücksichten, auch uicht einmal Uiu lv sichten, die in 
erbter Linie von mir ausgingen, sondern Erwägungen 
unter allen Betheiligten gewesen siüd, welche eine vor- 
iänfige Sistirung der weiteren VerOffentüehnngen, ins- 
besondere der damals mit zunftchst geplanten, des vor- 
liegenden dritten Bandes, damals zweckmässig erscheinen 
Hessen. Mir, der hier persönlich bei einer Schrift eines 
Dritten, liodbertus, gar nicht einmal in Betracht kam, 
«Furcht vor dem Soeialistengesetz** als Motiv zn in- 
sinnlren, ist eine der logischen Leistungen, an denen 
das unten genannte Pamphlet des H. Moritz Wirth trotz 
der „philologischen Akribie", deren sich dieser Herr 
rühmt, überhaupt nicht arm ist. 

Auch später waren es noch längere Zeit Äussere 
Umstände und manche rein private, — übrigens nicht 
mich betreffende — Verhältnisse, auch der Umstand, dass 
sich ein Verkehr mit und ein Verweilen in Jagetzow 
weder unserer-, der Herausgeber, Seils, noch Seitens der 
Familie Rodbcrtus stets zu der dem einen oder andren 
Xheii hierzu verffigbaren Zeit bewerkstelligen liesa, wo- 
durch sich die Fortsetzung der Herausgabe verzögerte. 
Es bestanden in Jagetzow Jabre lang Hindemisse einer 
umfassenden Durchsicht alles handschriftlichen Materials, 
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welche für und Herausgeber einfach hinzimelimende 
Xhatsachen waren, übrigens anch uns oder andere 
Dritte gar nidits angiogen. 

Seit 1881 bin ich aber, wie ieh nieht leugnen kann 

iiud will, vornemlich an der Verzögerung selbst schald, 
da es mir meine vielfache Thoilnahrae aia politischen 
Lebeuneben meinem Lehramt und anderen uuaus weich- 
lichen Ansprüchen an meine Zeit schlechterdings nicht 
möglich gemacht hat» mich der Herausgabe mehr za 
widmen. Ieh bedauere das, kann aber hinzuffigen, dass 
ich nieine eigenen grösseren literarischen Arbuileu unter 
diesen Verhältnissen ebenso wenig weiter zu fördern im 
Staude war. Wiederholte Versuche, durch mir nahe 
stehende jüngere Fachgenossen die Arbeit der Heraus- 
gabe ausführen zu lassen, misslangen, namentlich weil 
die Betreffenden selten so lange hier anwesend blieben 
und sich der Sache nicht audaueiud widmen konnten 
in Herrn Dr. Kozak fand ick dann einen emsigen und 
pflichttreuen Gehilfen, aber die eigene Amtsthätigkeit 
und gerade auch neuerdings wiederholte Krankheit und 
andere Abhaltungen liessen denselben zu seinem wie 
meinem Bedauern duck nicht zu so erfolgreicher Thätig- 
keit au dem literarischen Nachlass kommen, als wir 
beide gehoü't hatten. Die Wahrnehmung, dass das Haupt- 
werk, um das es anch uns vor Allem ankam, Fortsetzung 
und ScbluBS der Socialen Briefe, eben nur in Bruch- 
stücken sich in dem Nachlasse vorfand und dass die 
übrigen Mauuscripte doch überwiegeud sich als Hilfs- 
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materialien, Vorarbeiten, unfertige Entwürfe und Wieder- 
holungen erwiesen, hat freilieh wohl den Eifer auch 
etwas erlahmen lassen. 

Dies die einfache Erlviamng der Verzügeraug. Die 
Erklärang dafür, dass ich nicht mehr als die drei ver- 
öffentlichten Bände bieten kann nnd dass ich auf die 
Heransgabe weiterer Theile des Nachlasses, von den 
beiden frfiher erwähnten Vorbehalten abgesehen, ver- 
zichte, habe ich oben bereits gegeben. 

In Betreff meiner weiteren Heranfi^eberthätigkeit 
bin ich nun meines Erachten» Niemandem im Pablicum 
Rechenschaft schuldig. Auch gegenwärtig bin ich nicht 
gesonnen, die hier in Betracht kommenden Herreu einer 
eingehenden Antwort auf ihre zahlreichen einzelnen In- 
siunatioueu uud Insulteu zu würdigen, und etwa dem 
Matador darunter, einem Herrn Moriiz Wirtli in Leipzig, 
auf sein Pamphlet gegen mich eine speciolle Erwiderung 
Punkt fflr Punkt zu Xheil werden zu lassen. Ich habe 
bisher Stillschweigen geübt, in Uebereinstimmung mit un- 
befangenen Facligeuossen, welche meinten, ich würde mir 
durch eine besondere Antwoi t diese Herren und duich 
eiue Vertbeidigung wider ihre ebenso beleidigenden als 
thOrichten Anschuldigungen etwas vergehen. Alle „An* 
bohmngen^ in der Presse, welchen ich mich auch dieses 
Schweigens willen wiederholt von Neuem ausgesetzt sab, 
haben mich biisher zum Verdruss dieser Herreu nicht 
bewogen, aus dieser [•ass^ivität herauszutreten. Wenn 
ich jetzt gerade an dieser Stelle diese Angriffe und 
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deren Urheber ein wenig Dftber charakterisire, ao ge- 
schieht es nieht am meiner SeibstTertheidigang und um 
dieser Herren willen, sondern znr Orientimng des 

Publicums und speciell objectiver und nüchterner Leser 
dieses Baches. Ich glaube mich im Voraas nicht zu 
täuschen, dass insbesondere Herr Moritz Wirth nach 
Erscheinen dieses Bandes eine neae Lanze gegen mich 
stechen and eine nene Bedame-Broschüre, etwa noter 
dem Titel: „der erfolgte Untergang des -literarischen 
Nachlasses von Rodbertus*' in die Welt senden wird. 
Nun, habeat sibi. Es liegt mir an seinem und der 
Seinen Geschrei herzlich wenig. Aach auf die GeCahr 
hin, sie Alle abermals über mein übertriebenes „Selbst^ 
gefühV* lamentiren zn hOren, weil ich mich aaf ihre 
Anzapfungen nicht weiter einlasse, beschränke ich mich 
auf folf^ende Bemerkungen zur Orientirung derjenigen 
Leser, welche trotz alles Lärms, den die Herren in der 
Presse, a. A. auch in Stadentenzeitungen, za machen 
wussten, von diesen Angriffen wider Dr. Eozak and 
mich nichts erfahren haben sollten, nnd fQ^e dem nar 
einige erläuternde und iibweisende Worte /al dem Zwecke, 
unbefangenen und saclivei'stäQdigen Lesern ein Urtheil 
za ermöglichen, hinzn. 

Es handelt sich- hier am eine Reihe von Herren. 
Drei davon jüngere „Socialschriftstcller'*, mit welchen ich 
an nnd für sich dnrch die Hochachtung vor Rodhertns 
verbunden bin. Wenn sie es auch neuerdings fast so 
darstellen, als sei gerade ich bestrebt, Eodbertus' £ahm 



Digitized by Google 



za schmälern (!), so kann ich mich wohl auf das Zeugniss 
meiner eompetenten Fachgenossen bernfen, die mir in 
dieser Beziehung ni(üit selten das Bedenken enligegenge- 
halten haben, ich überschätzte die soeialwissenschaft- 

liclie Bedeutung von Rodbertus, aber mich überein- 
stimmend als deüjeüij:?en wissenschaftlichen National- 
ökonomen Dentschiauds betrachten, der am Frühesten, 
am Energischsten and am Anhaltendsten Rodbertas' 
hohe Verdienste als die eines bahnbrechenden Denkers 
gerade auf dem Gebiete der höheren und feineren social- 
ökonomisL-hen Theorie anorkunut und in der Wisseuscliaft 
zur Anerkennung zu biiu^cn gesuclit habe. Dieses Ur- 
theil wird darch meine Kritik an Rodbertas* Grand- 
lehren, welche ich, wie schon oben beiperkt, gri^ssten- 
theils für irrig and mindestens für sehr einseitis^ halte, 
von Sachverständigen gewis:* nicht Lügen gestraft. Es 
wird u. A. durch ein hier wohl unverdächtiges Zeugniss 
bestättigt, das des Herrn Moritz AVirth selbst, der mir 
in einem l&ngeren Briefe vom 22. Juli 1881 n. A. schiieb: 
, J)er vorzflgliehe Antheil, welchen Sie an dem Bekannt- 
werden nnd an der beginnenden Schfttznng von Rodbertas 
in der wissenschaftlichen Welt haben, und die TlieilnaLme, 
welche Sie noch vor Kurzem den bescheidenen Be- 
strebnngen der kleinen Gemeinde hiesiger (Leipziger) 
Rodbertas- Verehrer bewiesen," gebe ihm den Math, sich 
in der nnd der Sache an mich za wenden n. s. w. An 
einer anderen Stelle dieses Briefes werde ich iioehiuals 
als der bezeichnet, „der durch sein entschiedenes Anf- 
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treten bisher am Meisten für das Bekanntwerden der 
Rodbertns'sehen Lehren gethan habe'* (weshalb ich n. 

A. die Initiative za einer Gesammtausgabe von Rodbertus 
ergreifen solie). Diesem ürtheil gegenüber, dem ähn- 
liche vor anderen Kodbertusianeru zur Seite zu stellen 
wären, kann ich mich wohl über die gehässigen and 
thörichten neuesten Yerdächtignngen dieser Herren 
M. Wirth nnd Genossen hinwegsetzen. 

Es liLindelt sich hier nun speciell um Herrn Dr. 
Rudolf Meyer, Verlasser des „Emancipationskampfs 
des 4. Stands", Herausgeber der „Briefe nnd socialpoli> 
tischen Aufsätze von Bodbertns^* n. A. m., dann eben 
Herrn Moritz Wirth, Verfasser eines ziemlich abge- 
schmackten Boches nnter dem Reclametitel „Bismarck, 
Wagner und Rodbtrtuü ', Herrn Dr. Qnarck und Herrn 
Max Schippel, letzterer (in der AUgem. Zeitung, in 
der Tüb. Ztscbr. f. Staatewiss.}, wie ich bemerke in vor* 
sichtigeren nnd der Porm nach nicht verletzenden Be- 
merkungen sich zur Frage äussernd. 

Meine einzige Antwort, deren ich Herrn Dr. Rud. 
Meyer auf alle seine zahlreichen Insinuationen und In- 
vecüven in seinen neueren Schriften und Zeitungsartikeln 
gegen mich hier würdige, ist: ich habe mich znr 
Heransgabe des literarischen Nachlasses von 
Bodbertas nicht gedrängt und Niemanden An- 
deres, dem die Hinterbliebenen von Rodbertus 
diese Herausgabe etwa hatten übertragen wollen, 
verdrängt, auch Herrn Dr Rud. Meyer nicht. 
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Wenn diese Aufgabe, ohne Eiailassnalime meinerseits, 
dem Herrn Dr. Rud. Meyer von den Näehstbetbeiligtou 
weder von vornherein, noch auf dessen wiederholte 
Wunsche und Klagen, die doch nnr die Familie Rod- 
bertus betreffen kannten, fibertragen worden ist, so sind 
mir zwar die hier mitwirkenden Krwägaugeu iiicht un- 
bekannt, aber ich habe keiiieu Anlass, mich darüber hier 
ansznlassen. Herr Dr. End. Meyer konnte sich diese 
Gründe, wenn er etwas Selbsterkenntniss besfisse, übrigens 
leicht denken. Obwohl er in der That Jahre hindarch 
Rodbertus durch persönlichen und literarischen Verkehr 
und steten Brief wedisel besonders nahe gestanden hat 
— viel länger und näher als ich — und so in einer 
Beziehung sich gewiss zum Heransgeber besonders ge- 
eignet hätte, so waren es eben offenbar andere, m. £. 
zutreffende Erwägungen, welche dazu geführt haben, 
gerade ilm hier aiuzaschliesrien. Ich will dabei meine 
rein persönliche Ansicht nicht verhehlen, ich bedauere 
überhaupt, dass Rodbertus in YoIkq seiner Isolirung auf 
seinem Gate gerade mit Herrn Dr. Rud Meyer in so 
andauernde, nahe, zwar öfters gestörte, aber wieder auf- 
genommene persönliche Bazichungen garathen ist. Auch 
auf Rodbertus hat dies nicht günstig eingewirkt, indem 
er durch Herrn Dr. Rud. Meyer vielfach falsch, meistens 
schief und einseitig über Personen und Dinge in Berlin 
unterrichtet wurde und nicht immer Gelegenheit fand, 
diese Meyer*8chen Berichte und ürtheile zu berichtigen. 
Wie nothwendig dies war, hatte ich selbst einmal nicht 
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lange vor Rodbertus' Tode die Möglichkeit in einem sehr 
charakteristischen Beispiel mich za übetzengen, wo Bod« 
bertns' Urtheil darch Herrn find. Meyer getrübt war. Erst 
das nnqnalifieirbare Auftreten des Herrn Dr. Meyer anf dem 
Eisenacher Congress im Herbst 1875 scheint Rodbertus, 
auch nach einem Briefo an mich zu schliessen, fiber die 
rersönliihkcit des Herrn Dr. Meyer al< eines nicht ge- 
eigneten Vertreters der Rodbertns'scken Bestrebungen 
die Angen endgiltig gedifoet zu haben, leider als es zu 
spät war, ganz knrz vor seinem Tode. Die Tactlosig- 
keiten, welche Herr Rud. Meyer darauf später in der 
wörtlichen Herausgabe vielfach ganz vertraulicher Briefe 
von Rodbertus beging, von seinen meist nnnöthigen, 
albernen und nur der Befriedigung seiner persönlichen 
Hancüne dienenden Glossen dazu ganz abgesehen, haben 
dann wohl die Ausschliessung des Herrn Meyer von der 
Herausgabe des sonstigen Nachlasses noch nachträglich 
besonders gerechtfertigt erscheinen lassen. Es hat wohl 
seinen guten Grund, dass Herr Dr. Meyer durehans 
wieder in den Besitz seiner, noch zahlreich vorhandenen 
Briefe an Rodbertus kommen mOchte und sich hoch nnd 
theucr verwahrt und mit Processen droht, wenn diese 
Briefe ganz oder theilweise ohne seinen Willen sollten 
veröffentlicht werden. Ich glaube Herrn Dr. Meyer die 
Versicherung geben zu können, dass Niemand an eine 
solche Veröffentlichung denkt, deren diese Briefe auch 
kaum Werth wären. Nach der Einsicht, die ich theil- 
weise davon nehmen konnte, würden sie allerdings den 
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Beweis für mein obiges Urtbeil liefeni, dass Rodbertas 
in den Briefen des ebenso eingebildeten, renommirenden» 

-wie zn jedem nnbefuDgeuen Urtheil fiber ihm seiner 
Meinung naeh gegnerische Personin und Ansichten un- 
fähigen Dr, ß. Meyer leider eine vielfach trübe Infor- 
mationsquelle in Berlin besessen hat Die Angst des 
Heim Meyer, seine Briefe bekannt werden zn sehen, ist 
mir daher dnrehans verstftndlich. Aber, wie gesagt, 
meines Wissens kann er ganz ruhig sein. 

Die „Autoritnt" de? Herrn Meyer, zum Lk'weis 
dessen, was von h'odbertus' Arbeiten, insbesondere von 
den Socialen Briefen, geschrieben, fertig und sogar 
„druckfertig** war, ist nun auch wiederholt und spedeli 
in der unten genannten Schrift des Hrn. Moritz Wirtfa 
gegen mich ausgespielt worden. Meine persönliche Kennt- 
niss des Herrn Meyer und seiner „Arbeitsweise" ist mir 
zwar genügend, um auf ein solches Ürtheil oder irgend 
welche bezfigliche Aeusserungen nicht eben sonderlichen 
Werth zu legen, da ich seine völlige Flüchtigkeit aus- 
reichend kenne und es sich hier gar um die Bestattigung 
von That^acheu handelt, welche beinahe zehn Jahre 
/iiiückliegen. Indessen hat sich Herr Dr. Kiul. Meyer 
hier sogar wider seine Gewohnheit einmal etwas vor- 
sichtiger geäussert. Sein Brief aus 1884 an Herrn M. 
Wirth (in dessen Pamphlet S. 34) bestftttigt nicht einmal 
das, was nach einer unzntreflendeii Behauptung des Hrn. 
Wirtli (S. 33) dadurch unzweifelhaft bestäUigt würde: 
dass nämlich Kodbertus „Capital'^ wirklich fertig im 
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Sommer 1875 gewesen sei. Hr. Meyer gesteht eiomal 
selbstf er habe das betreffende Mannscript nur dnrch- 
bl&ttert, aber nicht ganz gelesen, — was mir von ihm 
im Voraus sicher war. Derselbe Herr, — der meinen 

ihm gemachten Vorschlag, er solle statt seines Arbeitens" 
mit der Fapierscheere, wie grossenthcils im „Emanci- 
pationskampf' einmal eine streng wissenschaftUche Arbeit 
z. B. über die Ricardo'sehe Grandrentenlehre n, dgl. m., 
machen, für Emst, statt, wie er ihm gegenüber natürlich 
gemeint war, für Ironie hielt, — wäre aach ein sehr 
wenig competenter Zeuge über den Inhalt jenes von 
ihm „durehblätterten" Manuseripts. Dass das in ß. II 
veröifentlichte „Capital^^ nicht annähernd jenes Material 
erschöpfe, das er, Meyer, damals dnrchblättert, glaube 
ich gern. Denn es waren eben neben den „drack- 
fertigen" Partioen (anch solche fui Baiui III) sicl»er damals 
dieselben „riesigen Mannscript-Convolute" dabei von Herrn 
Meyer erblickt worden, weiche auch wir später gefunden 
haben. Diese bezogen sich aber grOsstenthells anf Vor- 
arbeiten, Entwürfe und Anderes mehr. Herr Meyer hat 
daher auch Recht, wenn er sicli vor.-ichtig dahin äussert, 
das Rodbertus'strhe ,,Capital" müsse an Umfang dem 
Mar&'schen Capital (B. 1) wohl gleichkommen, „wenn 
er anders das Mannscript richtig calculirte." Das Letztere 
hat er eben nicht gethan.*) 

Herr Dr. Rad. Meyer hat sich bemüssigt gesehen, in seinen 
neueren Schriften vielfache AnsfiUle gegen meine Pcrsou und meine 
wisBenschaftlichen Leistungm zu machen. Darauf zu antworten 
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Herr Moritz TVirth ist nach dem Erscheinen dea 
Bodbertns^echen ^Capital" mit einer geharnischten 

ist hUsr niclit der Platz, und es anderswo zu thun, ist mir nicht 
der Mühe werth. Herr Dr. Meyer ist nach seiner nationalökono- 
raischen Fachbildnnsr zu einfm Urtheii über anrlfre Fachmänner 
nicht eben bcföhigt, nach meinem Charakter dazu völlig unfähig. 
Nur soweit es gerade mit meiner Uebernahme der Herausgabe 
Ton Rodbertus zasammenliSiigt, bemerke ich tut Charakteristik 
dieser Art Gegner Folgendes. Die ganze Ranefine des Hrn. Heyer 
gegen mich ist aus zwei Umständen hervorgegangen, einmal weil 
ich, nicht or, flifso TTerausffaho in die Ilände nahm — darüber 
habe ich mich bereits gfäussi rt — , .sodann weil ich mich seit lo»d- 
bertus' Tode aucli äusserüch melir und mehr von Ueiiu ilcycr 
xnrQckgezogen habe, indem von da an die Rücksichten auf Bod- 
bertus fortgefallen waren. Ich bin im Beginn der siebziger Jahre 
auf denlandwirthsehaftlichcn Gongressen mit Herrn Meyer bekannt 
geworden. Unsere Beziehungen zu und unser Tiitcre.-se für Rod- 
bertus, sowie di<^ Verfol-runtr mancher gemeinsamer Ziclf" in der 
practischen Socialpolitik führten damals zu einem zwar nicht eben 
häuligeu und nahen, aber doch mehrmaligen Verkehr zwischen 
nns. So sehr mich die Persönlichkeit von Tomherein innerlich 
abstiess, habe ich doch Hwm Meyer*8 Kenntniss der Arbeiterbe> 
wt irinm und ihrer Presse gewürdigt, darüber Manches von ihm 
gelernt, und daher den ersten Band soin^j» „KmancipatioDskampfes"' 
meiner noch heute he.«tehcnden Ui'b>Tzeugung nach mit Kecht 
einmal günstig recensirt, im üebrigen den Verkehr gerade um 
Rodbertufl* willen nicht ganz abgebrochen. Ein zweitSgiges Zn- 
sammensein mit Herrn Meyor in Jagetzow im Sommer 1875 diente 
indessen dazu, mir die allmälige Lösung unserer ohnehin nur 
lockeren Beziehungen aus Gründen und nae1i Wahiuehmunjjen, 
dio ich hin nicht mitzutlieilen brauche, noch wünschenswerther 
als bisher zu machen. Eine Aufforderung, einen Antrag Meyer'a 
im Herbst 1875 auf dem Eisenacher Congress zu unterzeichnen, 
lehnte ich denn auch ab, um so mehr, als ich mich damals weit 
entfernt auf Rcis< n (in Rom) befand und keine Lust hatte, mich 
ohne Weiteres durch Herrn Meyer vertreten zu lassen. Herr Meyer 
war mittlerweile eine Zeitlang voll selbst l^r ihn ungewöhnlicher 
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Polemik gegen Herrn Dr. Kozak und micii her vorgerückt, 
welche den Titel fuhrt: »Der drohende Untergang 

Au^bluenheit und Eingebildetheit gciworden, seine Bekannteu 
araüsirten sich über ihn, salnMi iliii aber auch iinmor mehr als 
eine etwas koiiiiscbo Fi^ui- an, weil er in der Kegel so that, als 
ob er niindestenö ein paar Portefeuilles in der Tasche habe. Als 
sich 8«ine Hoffnungen loidor nicht erftUlten, wenigBtens ^es davon 
für sieh heraus m nehmen, ging er bekannttieh ins anti-bismarck'sehe 
Lager über, ^iaml in Verbindung mit Herrn Oehlsen von de^ Reieha- 
glocke und beging, so pfiffig und weltkliig er sonst in manchen 
Dingen war, — icli will es von seinem Standpunkte aus nur 
nennen: die Thoihelt, — die richtige Bezeichnung wäre oocli 
eine andere — nicht nui' allen möglichen Klatsch über den Reichs- 
kanzler in gewissen, diesem persönlich feindliehen Kreisen anzuhören 
und mündlich weiter zu verbreiten, sondern auch in die Presse su 
landren. Es kam zu den bekannten Processen, wo natürlicli Niemand 
etwas von jenem Klatsch gehört haben wollte, siili nichts davon 
autrcclit orlialtcn Hess und — Ilerr Rnd. yi r zu ciuimMi Monaten 
Haft (oder Gefiüigüiss ? ich weiss niclit mehr genau) verdientester 
Massen verortbeilt wurde. Herr Meyer, dem die Verbüssung dieser 
leichtenStrafe vielleicht auch einmalMusse zu ordentlichem Arbeiten, 
anders als in seiner saloppen Weise, gegeben hättr, t iilzoir sich, 
irre ii li nicht unter Preisgebung eirier Caution, durch (li*^ — 
Flucht dieser Strafe und spielt sich nun .seitdem als .Flücht- 
ling" und „Märtyrer* des „verbismarckten Deutschland" auf, 
renommirt mit dem vielseitigsten Verkehr, bald mit Carl Marx, bald 
mit ungarischen Aristokraten, bald mit Gardinftlen, ergeht sich 
in Verunglimpfungen zahlreicher ehrenwerther Männer, deren Jeder 
ihm an Charakter und Viele an Talent und Leistungen weit über- 
leben sind und prophezeit Deutschland das düsterste Schiek^al, 
Coalitionen der halhcn oder ganzen Welt gegen dasselbe u. dgi. m. 
Ein neuer Coriolau f' Warum? Weil es einem politischen Stümper, 
wie Bismaick in Herrn Meyer^s Augen dner ist, folgt und nicht 
einem Rudolf Meyer, - dm es sogar ins Bxil getrieben hat. Ünd 
diese doch nicht mehr ernst — oder anderseits sehr ernst! — zu 
nehmende Persf^inliclikeit dient diesem Herrn Moritz Wirth, dem 
Verfasser von , Bismarck, Wagner und Rodbertus", und seinen Ge- 
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des Iflaehlasses toh Eodbertus-Jagetzow. Zur 
BeleuchtoDg dei HemusgeberÜifttigkeit der Herren Prof. 

noesen tarn Gewfibramann, der ihnen ,,die Ehre einer (briefliclieo) 

Zusendung cnv« i^t"I Und diese wclbe Persönlichkeit solcli aus- 
nehmend kläglitln u Benehmens, wie in den und iracli don «ge- 
nannten ProcesM U, eine Persfinlichkeit, mit der ich .laliii' laiiir, 
als sie noch in Berlin weilte, bchon ao gut wie jeden Verkelir ab- 
gebrochen, hat die Dreistigkeit, mich bei jeder Gelegenheit neuer- 
dinga mit Schmuts zu bewerfen, weil ich — eben nichts von ihr 
wisaen will. So etleichgiltig diese seine Urtlieil ■ mir sind — daas 
isiü von tortsehrittlichen Orpancn in den letzten Jahren p(ditis(dier 
Kämpfe gegen niieh nacligedruckt wurden, ist ein*' ohrcju'olle Aus- 
zeichnung, die ich Herrn Dr. Rud Meyer gönne — so sei wenigstens 
zur Charakteriijtik dieses Herrn erwähnt, dass sie in schneidendem 
Widersprach in Briefen Herrn Meyer^s an mich, xa mehriachm 
Aensserungen in sdnen frühere Schriften, n. A. der 1. AnfUge 
seines „Emandpationskampfcs" stehen und, damit der IleiT sich, 
wie ich ihm zutraue, otwix niclit darauf beruft, das seien eben 
neucheleirii rind Scliiii<'i( hcli ioi Kon ihm gewesen, um mich zu 
kiiTen, auch iu Widerspruch mit seineu eigenen Briefen 
an BodbertuB. Einer derselben, aus dem Herbst 187&, weiss 
X. B. Rodbertns gegraüber über meine Tolkswirthschaftücho 
^Grondlegung" nicht sich anerkennend, ja bewundernd genug zu 
äussern. Jetzt glaubt dagegen der Uovr mir einen besonderen 
Possen zu spielen. da?:s er eino Kritik von llndbertus über dies 
Buch in einem Briefe an Meyer mit den höhnischen Worten „wie 
Herrn Ad. Wagner diese Kritik ge&tllen wird, weiss ich uicbt" in 
sdnem saloppen Werke der »Rodbertusbriefe* abdruckt (II, 413). 
Ich habe ihm darauf schon an anderer Stelle erwidert: recht gut. 
Einen Rodbertus'schen Brief iranz älmlichen Inhalts zur Kritik 
meines Buches habe ich Hf l!i>t schon lange vor ITorrn Meyer ver- 
öffentlicht, also doch gewiss diese Kritik, die mir ebenso er- 
wünscht als ehrenvoll war, nie vor Niemandem verbergen wollen. 
(Tüb. Ztechr. £ Staatswiss. B. 84 <I878) S. S20 ff.). Dieser selbe 
Herr Dr. Rud. Meyer erlaubt sich in seinen ihn verfolgenden 
Wahnvorstellungen in dem gen. Buche ([, 41, Note 4) auch noch 
die Insinuation: seit er, Meyer, ein Flüchtling geworden, vadßt' 
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Ad. Wagner und Dr. Th. Eozak. Von Moritz Wirth, 
Verf. yon Bismarck, Wagner and BodbertoB.*' Leipzig» 
Verlag v. G. Fock, 18S4, in Octay, 76 Seiten, wovon die 

letzten Seiten einige Reclamen mit Pressurtheilen über die 
Schrift „Bismarck etc." briugeu, so dass denn auch eine 
zweite (Titel-) Ausgabe dieser bedeutungsvollen Schrift 
nothwendig geworden sein soll. Der «drohende Unter- 
gang*^, fflr den „alle Rechte vorbehalten" sind, also wohl 



drückte ich bei der Herausgabf d' v .Schrittcu von Rodbcrtus 
Beinen Namen, wo ich irgend könne, (?) lasse aber Kodbertus- 
schc Artikel aus der Berl. Revue nachdrucken, oböchon er mir 
dafär jeden Augenblick einen NBchdrucksproeess machen kOnne; 
08 geuQ;;e ihm jedoch, diesen „Freund" hier festgenagelt zu haben. 
Wo >;icli eine Xothwendigkeit oder auch nur Gelegenheit fand, 
Iterrn Meyer's Niimen zu erwiibnen. ist das nach wie vor in den 
liäüflen der Kodbertussclu ii Schriften wie in meini'u eigenen 
Schiitteu geschelien. Der in der obscureu Berliner Revue ver- 
grabene und auch in einer filteren Separatausgabo wenig ver- 
breitete Aufsatz von Rodbertus Über den Normalarbeitoiag ist von 
mir nach ausdrücklicher Besprechung mit den Rodbertus'schen 
Jlinterbiiebenen allerdinirs in der Tüb. Zt itM-ln . für Staaf>\vi-srii- 
Hcbnft (1878, S. 324) wieder abgedruckt und das Honorar dattir an di^' 
Fauiiiie Rodbertus abgeführt worden, im Interesse der Verbreitung 
dieses Aufsatzes, vas Herrn Meyer, wenn es ihm irgend auf die 
Sache ankäme, nur lieb sein müsste. Das Drohen mit einem 
»Nachdrucksprnn ~>( " ln w- ist mir wieder, dass Herr Dr, Meyer 
von den betretenden Recht.ssützen nicht unterrichtet ist. Wenn 
er mich aber durch das Anführungszeichen bei „PVeund"* gewis.ser- 
maasscn der Untreue gegen einen Freund beschuldigt, so weiss 
ich nicht, was ihn dazu berechtigt, mich jemals in einem auch 
nur ein wenig ernsten Sinne als sdnen „Freund" angesehen sa 
haben — ich war weder je sein Freund noch sein Feind, sondern 
nie mehr als ein Bekannter — , jedcn^ls habe icli ilim niemals 
Anlass gegeben, mich für seinen «Freund* zu halten, noch jemals 
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das Recht der üebersetzung „in alle Ciiitursprachen", 
verartheilt meine Wenigkeit schon in dem Jean Paul'seben 
Motto auf dem Titelblatt: «Wen die Sonnennfthe eines 
grossen Mannes nicht in Flammen und ausser sieh bringt, 

der ist nichts werth.* 

Trotz des gleich za beleuchtenden Charakters dieser 
Schrift bin ich unbefangen und rahig genug, zweierlei 
gern anzuerkennen. Die Schrift des Herrn Wirth ist 



ihm im Ernst die Ehre erzeigt, ilin so zu nennen. Irgend Ursache 
aber, sich über mein Verhalten oder Beaebmeu gegen ihn zu b&> 
schverden, habe ich ihm auch bishor niemals gegeben. Wenn ich 

mich jetzt einmal 80 öffentlich über diesen Herrn äussere, der mit 
seinen Lamentationen immer wieder lächerlicher Weise von seinem 
^Martyrium" reden machen will, so Iiat es sich d(M' Ilorr aell.ifjt 
zuzu.'^clirf'ibcn. Er sieht, dass ich eine otlcne Spraclie gegen ilm 
nicht im Mindebteu zu ächeueu Aulass habe oder scheue. Seineu 
WttDSch, Beinen Namen in den Rodbertiis-Publicationen nicht za. 
nnterdrficlceQ, habe ich hiermit exföUt, nicht meinet-» auch nicht 
seinetwegen, sondern »nr Aufklärung des Publicums. Seine vielen 
weiteren Ausfälb' gesrefi rnirli r.lM igehe ich mit stillsrlnvi iut^nder 
Verachtung. Si*' >intl alle nitiit besser begründet, als der, dass 
ich jedesmal vor Bismarck knixe" (Briefe I, 42), was UexT 
Meyer eöniDal wwA^ mit der ihm eigenen Unverfrorenheit cur 
Freude meiner fortschritüichen Gegner aagt, die ihn jedesmal aos- 
aciclinet, wenn er zur Stillung seines IiirrimmH sich über Dinge 
und Personen ohne jedes eigene Wissen oder wider besseres Wissen 
boshaft und h'imisch äussert. Meine offen kuiidiü^f» po!iti«e!ie Tlifttig- 
keit zeiLrte und zeigt, wo und wieweit — G.ittlob in Vielem — 
ich mit Bismarck gehe, aber auch in wie Vielem ich — leider! 
— nicht »YOr Bismarck knixen kann**. Freilich, auch bei ab- 
weichenden Meinungen: lieber vor BisoMurck knixen, als vor dessen 
„Rivalen", Herrn Rudolf Clever. Und das werden ausser mir doch 
noch einige üruh-ir Leute Keirreifen, viellritht in einem hellen 
Moment auch uoch eiumui licrr Meyer selbst. 

d 
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das Zengniss eines redliehen begeisterten Anhänger» von 
Eodbertns, dem nur leider, gleich einigen anderen 
jüngeren Männern, die Ideen von Rodbertns za sehr zu 
Kopf gestiegen sind und dem jede Fähigkeit zar Kritik, 
gerade anch seinem Herni nnd Meister gegenüber, da- 
dnreh aber die erste Bedingung zu eigenem objectiven 
Urtlieil verloren gegangen ist. Die Schrift des Herrn 
Wirth hat das lernere Verdienst, eine Reihe von Gon- 
jectnren über den Plan der Rodbertus'schen Socialen 
Briefe aufgestellt za haben, die, aach wenn man dem 
Veitasser nieht tiberali beistimmt, doch beachtenswerth 
sind. Wie weit oder wenig weit diese Coujecturen z. B. 
hiusicliüicii der Annahme, der „Fünfte Sociale Brief** 
sei = „Beleuchtung 11" richtig sind, ergiebt sich aus 
diesem Bande, Die intensive Besebäftigaug des Herrn 
H. Wirth mit Bodbertns* Schriften nnd die Vertiefong 
in dessen Gedanken gehen ans diesen nnd anderen 
Theilou seiner Schrift gewiss hervor. Gera erkenne ich 
das an, und wenn Herr M Wirth mir das nicht durch 
seine Schrift gerade nnm5glich gemacht hätte, w&rde 
ich mich anch anf eine sachliche Anseinandersetznng 
über Bodbertns* Programm zn den weiteren j^Socialen 
Briefen" mit ihm wohl einlassen. 

Leider aber muss ich auf die erwähnten fiiulite 
meine Anerkennung beschränken und im üebrigen die 
Schrift des Herrn M. Wirth als ein gewöhnliches 
Pamphlet bezeichnen, das in ebenso leichtfertiger als 
ungerechter und verletzender Weise nnd mit einer wahr- 
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haft GoloBBftleii persODtichen Wichligthnerei des Herrn 
Wirth sowohl flerni JOr. Eozak als mich mflglichst yer- 

uDglimpft. Warum? Dem Vorwand nach, weil wir 
Fehler und Nachlässigkeiten bei der Heransgabe des 
Nachlasses, speciell des Baodes II, auch in den £in- 
leitimgen dazu begangen, ftber den Zustand des Nach- 
lasses nnd besonders der Hanuscripte sa den «Socialea 
Briefen* nicht genügende und nicht richtige Mittheiinngen 
gemacht und uüs nicht hinlängliche Mühe zur Beschaffung 
des zunächst Fehlenden, „sicher aber Vorhandenen*' ge- 
geben. Der Sache nach ans mir ganz b^preiilicher 
und verEcihlieher Entl&asehnng über den Band II (das 
„Capital"), was uns, Herrn Dr. Eozak und mich entgelten 
zu lassen, nur ebenso ungerecht als thöricht war, dann 
aber, wie ich Herrn M. Wirth und seinen Genossen auf 
den Kopf zusage, weil sie sich darüber ärgerten, dass 
ich als Bearbeiter Herrn Dr. Kozak und nicht sie, die 
zu diesem Behuf mir nnzweideatige ErOflhnngen hatten 
machen lassen, hinzu gezogen habe. Hierzu hatte ich 
um so weniger Veranlassung, da Hr. M. Wirth (wie auch 
ür. Dr. Quarck), mir persönlich gar nicht, auch bis 
zu ihren Briefen an mich nicht dem Namen nach, und 
Hr. M. Schippel auch nnr ganz flüchtig persönlich be- 
kannt waren, wfihrend mir Hr. Dr. Kozak, ohne mein 
eigentlicher Schüler im engeren Sinne des Wortes zu 
sein, — er hat im Sommer 1878 bei mir gehört, wo er 
im Wesentlichen sein Stadium bereits beendet hatte — 
persönlich gat und als genauer Kenner von Bodbertos 
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bekannt war und sich mir dadurch als der geeignetste 
GehiU'e darbot. Auch andere Faehcollegen, die ihn 
kanDtOD, beuribeilten ihn ebenso. Hätte ich aber etwa 
statt seiner an Herrn M. Wirth gedacht» dessen Eifer 
fttr Rodbertns mieh zonftehst nur günstig för ihn stimmte, 
80 würden mich gelegentliche Mittheilungen über ihn nnd 
sein Wesen, die mir aus Leipzig zukamen, doch be- 
denklich gemacht haben. Blosser Eifer und Verehnings- 
sinn, gepaart mit üeberspanntheit und völliger Eritik- 
losigkeit dem bewanderten Object, hier Rodbertns, gegen- 
über, bot mir nicht die Garantie, die ich in Herrn 
Dr. Kozak fand. Und dio Schriften des Herrn M. Wirth 
haben mir das nur bestättigt. Einen schlechteren Dienst 
kann man meines Erachtens der Wissensehaft und dem 
mit Recht hochangesehenen Namen von Rodbertns nicht 
leisten, als wenn man so blind kritiklos nnd panegyrisch 
übertreibt, wie es Hr. M. Wii th, Hr. Dr. Quarck gethau 
haben, z, B, Ersterer in der iiebeneinanderstellang von 
Rodbertas und — Goethe"), in der Wichtigthnerei mit 
kleinen Formalien (wie Hr. Dr. Quarck in neueren Ar- 
beiten nnd „Ausgaben** Rodbertns'scher Aufe&tze) unter 
dem Namen der Pietät und „philologisciier Akribie". 
Ich bedauere diese Ueberschwängliciikeiten, weil sie bei 
nüchternen und urtheilsfähigen Anhängern von Rod- 

') 0(]i'v war dieser derKleinere?! Herr M. Wirth sagt wenigstens, 
man könne aus diesem .Tahrlumdcrt vielleicht nur — also nicht 
einmal gewiss! — Goethe Kodbertus an die Seite stellen, S. 50 
s. Schrift. 
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bertns sogar, vollends bei den „melir Nentralen'S ge- 
schwelge bei Gegnern einen ROckscblag heirormfen nnd 

statt Bteij^ender AncrkennuDg der Bedeutung von Rud- 
bertus eher das Gegentheil bewirken. Das ist mir gar 
nicht selten neuerdings unter Fachgenossen unter Hin- 
weis auf diese Herren Wirth, Quarck u. s. w. entgegen- 
getreten. Meinte doch nocli jüngst einer der geistvollsten 
deutschen Nationalüküuomen mir gegenüber in Bezug 
auf eiuo der ueuen „Editionen" des Herrn Dr. Quarck 
und auf den ominösen Namen des letzteren: hier liege 
wohl eine Persiflage der von mir ursprOnglicb ausgehen- 
den und ,,vei8chuldeten'* „Rodbertusmanie** von einem 
witzigen Pseudonymen Spassvogel vor, ernst könne der- 
gleichen doch kaum gemeint sein. 

Leider ist mein von Herrn M. Wirth so beklagtes 
^SelbstbewuBStsein*^ — er beruft sich dabei gleichzeitig 
auf einen Zeitungsartikel, der dasselbe an mir rfige — 
auch jetzt noch, ja gerade nach seinem Pamphlet noch so 
gross, dass ich es verschmühe, auf seine einzehien In- 
sinuationen einzugehen und ihm l^unkt für Punkt Rede zu 
stehen. Ich fühle dazu weder Bedürfniss noch Verpflichtung. 
Was mir und zugleich auch Dr. Kozak hier vorgeworfen 
wird, beruht auf ganz wittkfirlichen Gonjecturen und 
Constructionen, auf Wortklaubereien in Bezug auf meine, 
Kozak's und Kodbertus' eigene Aeussertiugen, letzterem 
gegenüber namentlich auch auf einer zu wörtlichen 
Auslegung mancher Aeussemngen, welche Rodbertus 
über seine Arbeiten, seine Arbeitspläne und Aber das 
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„FertigBein** oder „DrnckfertiRBein** von Arbeiten ge* 
macht hat, von denen eben nnr erst T heile fertig waren, 
nnd selbst diese „Hielle** „fertig" nicht einmal immer 

im strengsten Sinne des Wortes. Rasch hingeworfene 
briefliche Bemerkungen von Rodbertas, wo das Futurum 
mitunter statt des Präsens oder gar des Perfeetum ge- 
braucht sein sollte^ — z. B. wenn er sagt: „ich arbeite 
]( tzt" oder „ich habe gearbeitet", was genaner aasge- 
drückt heissen miUste: ,,ieli (k'iike jetzt mich damit zu 
beschäftigen" oder „ich beabsichtige jetzt, das und daö zu 
thun", oder „ich denke jetzt daran zu gehen", wo aber dann 
gerade bei Bodbertus nnd vollends in seinen letzten Jahren 
80 oft Störungen hindernd dazwischen traten, solche 
nicht unwahren, aber unpräcisen Aasdmcksweisen, von 
denen Kodbertus wohl selbst nicht dachte, sie würden einst 
von einem mit „philologischer Akribie" ausgerüsteten 
Verehrer absolut wörtlich genommen werden, sie sind 
es, an welche sich Herr U. Wirth hängt und ans welchen 
er nun glaubt, seine Ip^affen gegen uns, Kozak nnd mich, 
entnehmen zu können. 

Indem ich alle spcciellen Sottisen gegen mich hiermit 
übergehe, mit der Bemerkung, dass sie mich Dank 
meinem leidigen „Selbstbewnsstsein** und — meinem 
guten Gewissen in der Sache ganz kalt lassen, aber 
ebenso gehässig und hämisch, als unrichtig, ungerecht 
und oft wirklich recht albern sind, halte ich es nur noch 
für meine Pflicht, mit ein paar Worten die besonders 
gehäasigen Angriffe gegen Herrn Dr. Kozak abzuwehren. 
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Dieser Herr bekommt Vorwürfe dafür, dass er nicht 
alle Fragen wegen des Nachlasses, die Herr M. Wirth 
etwa beantwortet zu sehen gewünscht hatte, in seiner 
Einleitung zn Bd. II beantwortet hat Dazu lag gar 

kein Grund vor. Dass das Veröflfentlichte, so in Bd. II, 
unreinen Theil der hier zu erörternden Probkiiie erlcdig:e, 
war klar. Sich darüber Doch in lange Erörterangeu der 
«GrOnde^, warum Weiteres fehle, aoszolassen, erschien 
als hors d^oeuvre. Die Thatsache des Fehlens sprach 
fflr sich selber und bewies mehr als entgegengesetzte 
Aeussernngen, auch von Rodbertus selbst. Sie zu er- 
klären und mit diesen Aeusseruugen in Kiuklang zu 
bringen, konnte einem Jeden überlassen werden. Ich 
habe oben darüber auch nur Vermuthungen äussern kOnnen. 
Wiederum werden dann nur durch Wortklaubereien 
dem Herrn Dr. Ko/ak hier Unklarheiten uud Wider- 
sprüche — auch mit mir — imputirt, die Herr M. Wirth 
mit sehr überflüssigem Scharfsinn und einiger Sophistik 
hinein-interpretirt, nicht richtig daraus ableitet. 
Wegen einer Reihe Druckfehler, grossentheils völlig uner- 
heblicher oder leicht sofort vom Leser zu corrigirender, 
selbst nur Buchstaben- Versetzuögen, daiLiutir „Fehler" 
zweifelhafter Art, die auf das Manuseript zurückzu- 
führen sind, wird der Kozak'schen Ausgabe des „Capital" 
nur „Maculaturwerth** beigelegt (S. 34 C), eine 
„selbstbewusste*' Wichtigthuerei und Aumaassung, die 
auch Herr Dr. Quarck begeht Die gewiss bedauer- 
lichen Druckfehler waren die Folge einer besonderen 
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Bescblennigmig des Drucks, welche aus Gründen, mit 
deneo Herr Dr. Kozak absolut nichts za thun hatte, 
damals stattfand. Es ist nur die Renommisterei der 
Herren Wirth nnd Qnarek mit „i)hilologi8cher Akribie" 
und Accuratesse, die hier zu diesen Ueberhebungen 
gegenüber Kozak führt. Dabei ist dem Herrn Wirth 
ein Druckfehler, den Kozak jetzt in seinem Vorwort 
selbst berichtigt, nicht einmal spedeü als solcher auf- 
gefallen. Er fragt Eozak nur, was er sich unter den 
betreffenden Sätzen gedacht. Auch für einen Leser von 
geringerer philologischer Schärfe als Herr ^Yirth war 
es sehr leicht, den Druckfehler zu erkennen und ri» htig 
zu Terbessem (^^Capital*^ S. 101, letzter Absatz). Neben- 
bei bemerkt ist auch die neue Insinuation gegen mich, 
ich hätte die Bogen des Bd. IT nicht einmal vor der 
Publication gelesen, unrichtig, icli habe Kozak selbst auf 
einige Fehler aufmerksam gemacht.") 

Jeder, der Herrn Dr. Eozak kennt, weiss, dass der- 

Zur rhnrakt<'ri«iik dieser Herren, welche sich mit philolo- 
gischer Akribie und Zuverlässigkeit ej^ti ii Gradeei brüsten, mag 
hier noch ein kleiner Beitrag stehen. Herr Wiitli schreibt S. 39: 
sBetr Prof. Wagner kannte, um mich nach seinen eigenen Worten 
auszudrücken (Tüb Zeitschr. 1878 S. 200) ,al8 vissenschailticher 
Nationalökonoin natürlich dem Titel und dem ungefiUiren Haupt- 
inhalte Tineh i'iuige von "Roillinrtus' Uauptschrifton' " Jeder 

Leser wird nach diesem Citatc glauben müssen, itli sagte dies 
hier von mir t»elbt»t und bekennte mich damit, wie Herr Wirth, 
weiter — zwar nicht nachweisen kann, aber behauptet — su einer 
nnr flüchtisea Notiznahme von Rodbertoe. Ber Znsammenhang 
der Stelle zeigt, dasa ich hier bedauernd von der geringen Vciy 
breitung der Kcnntniss Rodbertos^scher Schriften bei Andern rede. 
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Belbe ein sorgfältiger, sehr bescheidener und Bcbliebter 
Gelehrter ist, der eher zur Pedanterie, als zar leichten 
AnfiaBBUDg seiner Aufgaben nnd Pflichten neigt. Es ist 

ihm gegenüber ein fOrnilicli frivoler Vorwurf, ihm Nach- 
lässigkeiten in Bezug auf die Aufbewahrung u. s. w. des 
Nachlasses znzntranen. Mit wahrhaft penibler Sorgfalt 
ist jedes Papierfetzchen verwahrt, sortirt, sind Verzeich- 
nisse des Inhalts angelegt. Was in nnsere Hände ge- 
kommen, ist vorhanden und kann jeden Augenblick an 
die Eigenthümeriu zürückj^ostollt werden. Al)er dem 
Publicnm mehr zu geben, als wir erhielten, das ver- 
mögen wir allerdings nicht Jeden Kasten nnd jeden 
SehraniL nns Offben zu lassen , dazu hatten wir kein 
Recht nnd anch nicht Tactlosigkeit genug, die nns Herr' 
Wirth wie eine Pflicht vuisclireibt. Dass erst uarh nnd 
nach die Papiere in Jagetzow selbät durchgeseheu ^Yurden 
und in meine Hände kamen, daran lag nicht die Schuld an 
mir oder meinen beiden Mitherausgebern, sondern in 
Verhfiltnissen in Jagetzow, denen gegenflber wir nns zu 

Ich sage: „Unfjleieh auffallender (als dii' yeriugü Pupularität des 
Rodbertus'schen Kamens) if.t mir die verhältnissmütisig doch noch 
geringe Beachtung und Wtu^digung, welche RodbertnB in denlb^isen 
der FachwiBsenscbalt gefunden hat Nat&rlich kennt in DeutBch- 
land jeder wisäenschafUiche Nafionalökonom sehien Namen und 
wenigstens dem Titel .... u. s. w. (wie in jenem .Satz, den Uerr 
M. Wirth citirt) Ich ent^nfkle dartinf tinhor, wie irprade die rrro?;sen 
priucipit'lleu und gr-clii(lit-[)liili)>njiliiM:lh'n Gei?icLtt.puukte von 
Rodbertu.s wenig Beaclituug gefunden. Niclit bloss unter Philologen 
vom Fach, sondera unter allen ebrlichen und verständigen Leuten 
pflegt man eine solche Gitirweiso, wie die des Herrn Wirth» eine 
Tfiusdiong der Leser ~ um nicht mehr xa sagen — zu nennen. 
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bescheiden hatten. Wena auch noch jet/t Manuscripte 
dort seia sollteu, welche uns noch nicht zu Gesicht ge- 
kommen sind, 80 weiss ich den Grand dafür nickt an- 
zugeben, mnss aber jede Schuld nnsererselts daför znrflck- 
weieen. Za „Öffentlichen Aufrafen*' nach ▼erlegten, Ter- 
lieheneii, anderswo hinterlegten Papieren fehlte mir 
wieder Anlass, Ermäclitigun^ und Lust. Hr. M. Witth 
hat ja iu dieser Beziehung das Seinige gethan. Mit 
welchem Erfolg, weiss ich nicht. Auf alles je von Rod- 
bertas Geschriebene meine Heransgeberthfttigkeit ans- 
zadehnen, lag und liegt mir nm so femer, da ich, wie 
oben bemerkt, meine Tliätigkeit überhaupt auf gewisse 
Partieeu dos Nachlasses zu beschränken wünschte. 
Jedenfalls wird das ein Jeder in meiner Lage halten 
können, wie er will, ohne sieh darfiber in brüsker, hoch^ 
fahrender nad schalmeisterlicher Form von jedem Be- 
liebigen, der es anders gehalten haben möchte, den Text 
lesen lassen zu müssen. 

Was bleibt demnach von den ()6 enge Drackseiten 
langen Tiraden des Herrn Wirth an begründeten Yor^ 
würfen und Klagen bestehen? Dass, wie ich nicht ge- 
leugnet habe, meine Zeit zn besetzt war, nm in den 
letzten Jahren mich selbst mehr mit der Durchsieht und 
Herausgabe zu beschäftigen und — dass von den Socialen 
Briefen and Verwandtem („Zar Belenchtang U**) nnr 
Brachstficke veröffentlicht wurden. Warum Letzteres? 
Weil wir nicht mehr gehabt haben. 

Die unsicheren Conjecturen über die Gründe des 
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Fehlesdeo, die UathmasBTmgen, wie die Aensserangen 
Ton Hodbeitns damit in Sinklaiig zu bringen seien nnd 
alles dergleiclien mehr, womit Hr. H. Wirth in seinem 

Pampblei seine Leser und das Seasations- und Scaudal- 
bedürfniss gewisser Leute regalirt, haben Dr. Kozak und 
ich mit gutem Grunde unterlassen. Jedentalls ist es eine 
Anmassung, uns deshalb zur Rede zu stellen. 

Soviel an die Adresse des Herrn H. Wirth, dessen 
wahrscbeinlichen weiteren Schmäbscbrifteu in dieser An- 
gelegenheit ich mit v5llis*er Gleieligiltigkeit entgegen- 
sehe, wiederum Dank meinem leidigen „Seibstbewusstsein** 
und auch wiederum — Dank meinem guten Gewissen. 

Herrn Dr. Quark kann ieh schneller abfertigen.") 
Er macht ziemlich fthnüche Insinuationen wie Herr 
Wiith. Mein specielles Verbrechen ihm gegenüber, das 
er bei jeder Gelegenheit von Neuem hervorhebt, ist aber, 
dasB ich einmal vor einigen Jahren einen Brief von ihm 
in Bodbertu8*sehen Sachen unbeantwortet gelassen habe. 
Das ist wahr und war gewiss nicht recht, jedenfalls 
nicht hoflich. Ich kann auch nur für mildernde Um- 
stände plaidiren. Ich erhielt den Brief in sehr besetzter 
Zeit, kam nicht gleich zur Beantwortung und später bei 
angehäuften Briefschulden und noch gesteigerten An- 
sprachen an meine Zeit noch weniger. Das ist mir 
leider in den letzten Jahren öfters so gegangen, auch in 
wichtigeren Fällen und mit wichtigeren Personen als 

*0 S. n. A. aeinen Aufsatz: daa Problem des Nachlasses von 
RodbertuB in der Monatssehr. f. chiistl. Sociabeform. 1884. 
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Hr. Dr. Quark. Und es geht anderen viel beschftftigten 
Männern aucli wohl öfters so. Ich habe mich übrigens 
sogar einmal durch einen damals viel in meinem Hanse 

verkehrenden jungen Landsmann des Dr. Quarck bei ihm 
eutschuldigen und ihm, soviel ich mich erinnere, mündlich 
die gewünschte Antwort sagen lassen. Ist dies mein 
Verhalten dem Herrn Dr. Qnark gegenüber Grand nnd 
EntschnldiguDg zu seinen Insinuationen gegen mich?! 

Viel besonnener und vorsichtiger äussert sich Herr 
M. Schippel, von dem der allein werthvolle Theil in der 
Wirth'schen Schrift „Bismarck u. s. w." herrührt. So 
in dem Artikel «der literarische Nachlass von Bodbertus^ 
in der Allgem. Zeitung (Beil. v. 27. Nov. 1884) und in 
einer Recension von Rodbertns' „Capital** in der Tüb. 
Zeitschr. 1885, S. AG2. Auch hier wird der Wider- 
spruch zwischen Kodbertus' Aeusserungeu und dem, was 
sein ijGapital'' enth&lt, constatirt und Aufschlnss ver- 
langt, aber es unterbleiben doch die Insinuationen gegen 
Herrn Dr. Eozak und mich. Es werden einige Huth- 
massungen wie von lirn. M. Wirth aufgestellt, ^ aber doch 
auch die Fragen aufgeworfen; „Hegte Rodbertus selber 
zu sanguinische Vorstellungen von Stand und Fortschritt 
seiner Werke?** „Täuschte sich Rodbertus so sehr Über 
den Stand seiner Arbeiten?** Hr. H. Schippel sucht 
das zu widerlegen oder doch als unwahrscheinlich hin- 
zustellen. Ich vermag diese Fragen nicht absolut be- 
stimmt zu beantworten, aber soweit es mir möglich war, 
bisher ein Urtheil mir zu bilden, bin ich nicht anders 



Digitized by Google 



LXI 



im Stande, als, so gefra^^t, darauf zu erwiedern; „Ich 
glaube allerdingB — leider!" Ea wird Niemanden, anch 
die genansten Herren nicht, mehr freuen als mich, wenn 
ich mich gleichwohl irren sollte. 

Berlin-Charlottenbarg, 
October 1885. 



Adolph Wagner. 
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Vorwort 



vou 

Th. Eozak. 



Das Torli^ende erste Heft des zweiten Theiles yon 
Bodbertos* Sehrift „Zur Beleochtnng der socialen Frage^* 

besteht dem Willen des Verfassers gemäss aus vier 
Hauptabschnitton. Rodbertns giebt hier nach einer, 
leider nicht vollständigen Vorrede in dem ersten Haupt- 
abschnitt einen Ausschnitt ans dem allgemeinen Cremälde 
des Druckes, welcher auf der Lage der arbeitenden 
Glassen lastet, — fuhrt in dem zweiten (S. 19 ff.) eine 
Skizze des Gesamratgeroäldes der Lasje der arbeitenden 
Classen vor, — unternimmt in dem dritten (S. 46 ff.) 
Schritte znr Erreichung der Hohe, von welcher das 
ganze Panorama der socialen Frage za fibersehen ist — 
nnd beleuchtet im vierten Hauptabschnitt (S. 90 ff.) 
mittelst Reproductioii des ersten Socialen Briefes den 
Gegensatz der Ansichten über die zwei Weisen, nach 
denen sich der, auf den heutigen socialen Grundlagen 
sieh selbst fiberlassene Verkehr abspielt. 
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* Die nach dem bei gegebenen Leitfaden zu behandelnden 
Punkte im zweiten Haiiptab8ehmtt(S. 23 ff. Anmerkung) 
sind die in Rnd. Meyer's „Briefen nnd socialpolitischen 
Aufsätzen von Dr. Rodbertns** II. S. 474 publicirten 

„Wege 7ur Ermittlnn^^ der in dem Meyer - Rodbertae- 
Wa}^uer\schen Antrage enthaltenen Frageobjecte". — 
Den dritten Hauptabschnitt wollte Bodbertns nrsprfing- 
lieh, wie ans den, S. 327 ff. der eben genannten „Bne^*^ 
nnd An&ätze" enthaltenen Aenssernnjiren hervorgeht, 
unter dem Titel .,I)ie Baxterscbc und die Colqiilioun'sche 
Einküinuieiispyraniide'' (Aus einer Einleitung in die so- 
ciale Frage) in Kud Meyer^s „Berliner Kevae", eventuell 
anch in extenso in des Letzteren „Emancipationskampf 
des vierten Standes*^ aufgenommen wissen. Rodbertus hatte 
ferner die Absicht, den Abdraek dieser Abhandlung aus 
der Revue einem Dankschreiben an Uasinikiever als An- 
hang beizugeben, doch scheiterten alle diese Pläne an 
verschiedenen Umstäuden, znm Theil, wie es seheint, 
anch an dem Kostenpunkte. 

Bei dieser Gelegenheit bitte ich um Berichtigung 
zweier Fehler. Im „Capital" (IV. Socialer Brief), S. 101, 
Z. 5 von unten hat statt „unmöglich" „unumgäu glich" 
zn stehen, im vorliegenden Bande soll es S. 35, Anm., 
Zeile 4 von nnten „C** statt „D*^ heissen. 

Haiberstadt, Ende September 1885. 

Dr. XheophU Kozak. 
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Zur 



BeleaeMaDg der socialen Frage 



von 



Dr. Carl Rodbertus-Jagetzow. 



' n. Theü. 

Die sicli sellist Qbeiiassene Entwickdimg der gegenwArtig;en Volks- 
wthscfaaft — Geschichfticlie und sociale Nothwendigkdt, dieser 
EntwickeluDg, durch Fortbildung der Yolkswirtlischaft sn einer 
Staatswirthsehaft) eine veränderte Eichtnngr zn geben. — Mittel 

nnd Wege dazn. 

1. Heft. 

Die stell selliat iibe^ameiie EntwiekeloDg der gagenwlrtlgeii 

Tolkswirftlueiuifi 

Da ilatter Herr. Dn SebmeieUw Ugwntet 

Ja, Eigonnatz, der schiefe Hang der Welt, 
Der Welt, die ^leicbi^e wogen lit an eich, 
Auf ebner Erde g r ii d e b i n 7, n r o 1 ! e u , 
Bis so ein Vortbeil, dieser scliiefe Hang, 
D«r Lenker der Bewesvos, IHgeaasI»« 
We ebwirts neigt t«b Jeden Gleichgewlcbt, 
Von jedem Yorsats, Rlehtung, Maass und Ziel. 
Sbakeepeaiei KOnig Johaaa II., >. 
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Vorrede. 



ich in der Vorrede so weit ausholen muss, und 
dann im Lanfe einer nationaiOkonomischen Schrift selbBt 
dnnkle Partieen der allgemeinen Philosophie streifen 

werde, um zu versuchen, auch auf sie einen erhellenden 
Schein zu werfen, so fühle ich mich dazu schon durch 
die schönen Worte dos Ulysses iu Shakspearcs Troilas 
nnd Cressida, III 3, berechtigt: 

»Ein tief Geheimniss wohnt — dem die Geschichte 
Stets firemd geblieben — in des Staates Seele, 
Dess' Wirksamkeit so gütüicher Natnr, 
Das9 Sprache nichts noch Feder sie liann deuten.* 

Denn nicht blos wurzelt unser wirthschaftliches 
Leben eben so in den geheimnissvollen Tiefen des Staates, 
vie unser wissenschaftliches nnd unser ethisches, — 
auch dem »Geheimniss*' des wirthschafUieben Lebens ist 

bisher noch eben so die „Geschichte" stets fremd ge- 
blieben, wie dem des wissenschaftlichen und des ethischen 
Lebens, wie „der Seele des Staates" überhaupt. 

Ich knüpfe demnach an die Principien des Lebens an. 



— 4 — 

Alles Leben» göttliebee vie weltliches, ist dreieinig. 
Das weltiiche Leben ist entweder individnales 
d. i. physisches, oder sociales d. i. geschichtliches 

Lebeo. 

Das individualo oder physische Loben ist eine Drei- 
einigkeit aus Geist, Willen nnd (materieller) Kraft, 
oder aus Begriffsvermögen/ BestimmnngsyermGgea 

nnd BewegnngsTermugen. 

Entsprechend der Natur dieser Dreieinigkeit des 
individiKilen oder physischen Lebens, das die atomistische 
Grundlage und Zusammen set/ung des socialen oder ge- 
schichtliehen Lebens ist, bildet dieses eine höhere Drei- 
einigkeit von Sprache nnd Wissenschaft, Sitte nnd 
Recht, Thellnng der Arbeit nnd Wirthschaft. 
Sprache und Wissenschaft ist Gemeinschaft ioj Geiste, 
Sitte und Recht Gemeinschaft im Willen, Theilnng 
der Arbeit nnd Wirthsehaft Gemeinschaft in der 
materiellen Kraft des individnalen Lebens.*) 

*) Man wird, m. E., zu keiner richtigen, aus der Natur des 
Lebens selbst sich ergebenden systematischen Darstellung der ge- 
flammten Gesellschafteinsfleiischaft gelangen, wenn mui juebt tine 
Reihe yon noch allgemein heirschenden Gnindanscbauuiigen ver- 
Viaatf die sich als cbon so viele un' ^ r fei^^licho Onmdirrthumer 
einer ri elitigen socialen Systematik in den Weg stellen. Vor Allem 
hat mau 

erstens, alle auf einem vermeintlichen, aus Leib uud Seele 
bestehcndenD ual ismnsdesLebens beruhenden Yorstclltingen 
SU verlassen und dafor su VoTSteUnngen ubenragehm, die 
ans jener Trinität des Lebens flieasen, die, imindiTi- 
dualen Leben, durch die drei Grondpoteozen des Geistes, 
des Willens and der Kraft; im socialen Leben, der 
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Hier ist Boek die Emschaltong am Platz, dass der 
Begrift der Dreieinigkeit kein blosser Glaub ensbegriff 
ist Er ist ein Verstau de sbegriff so gat me einer. 

Spraclio und Wissenschaft, der Sitte und des Rechts, 
(kr Tiieiluag der Arbeit und der Wiithschaft gebildet 

wird. 
Mau bat 

«weite ns, die Schöpfung als einen Auflösung^- und Indi- 
viduationsproxess Gottes in die Welt, nnd die an die Werke 
der Schöpfung sich knüpfende Geschichte als einen Aas« 
gleichongsprozcss der Individuation und einen Wiedenrer- 
ciniguDgsprozess der Welt in Gott zu betrachten. 
Man mitss 

dritte US, die Werke der Geschichte wie der Schöpfung 
als analoge, sa immer höherer Vollkommenheit auf- 
steigende Stofenreihen der Daseinsformen auffossen, aber 

zur Richtigstellung der Analogie eben so klar und scharf 
die Uu;Tliiili( li1ceiten wif die Aehnlichkeiteu beider Reihen 
hcrvorhebeu und neben einander stellen. 
Mau muss sich 

▼iertens, die Verschiedenheiten nnd den Gegensatz der 
beiden ErkenntDisswege, auf denen irir in das Gebiet der 
Werke der Schöpfung nnd das Gebiet der Werke der Ge- 
schichte eingedrungen sind, vergegenwärtigen, und wird damit 
die hohe Bedeutung, welche tlin Analode dereinst als ein 
novuiu puovum organon" in der Erkcimtuisis der Natur 
wie der Geschichte sich aneignen wird, würdigen lernen. 
Nur, wenn man diese Wege einschlägt, ist man nicht in Ge&br, 
statt einer wahrhaft systematischen Darstellung des sodalwissen- 
schaftlichen Lebens, eine Rellic wahrhafter Yen enkungen desselben 
zu liefern; ist man vidinrlir in (l(>a Stand iro.st'tzt, die doppeltea 
Bedeutungen von je Staat und Gesellschaft zu erkennen, und 
endlich sowohl den Zusammenhang, wie auch den Gegensatz 
beider Entiriekdlungsfonnen des gcscliichtUeben Lebens in jenen 
doppelten Bedeutungen nnd in seiner zunehmenden Ansglei^ung 
zu durchschauen. 

Man versteht dann 



* 
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Aber freilich ist er kein raathematischer Begriff, 
woher eine oberflächliche Betrachtang aLleln ihre Em- 
wenduni^eii gegen ihn hernimnit; wäre das, mflssto er 

1) dass, in der einen ßedeutnnc:, die Gesellschaft den 
ganzen geschiclitliclien Lehongcntwickelungsstrom daretellt, 
der, aus der anorganischen Geschichte entspringend, in 
immer grösserer Verbreiterung und Vertiefung einst das 
ganze Menschengeschlecht in Einer Organisation vminigen 
wird; der Staat dii^enigo Gattung von socialen Lcbens- 
bildungen ist, die auf einer Strecke jenes Stroms, nämlich 
von (lor Stnmniperiode an bis zu der Periode des Einen 
orgaui.sirtcü Mcnschengcsclileclits hin, also in der Staaten- 
periode, das sociale Leben in dieser Form verkörpert; 

2) dass, in der andern Bedeutung, die Gesellschaft der 
persooificirte Inbegriff der peripherischen Lebensthfttigkeiten 
ist, die von Vnten, von den individualcn Vielheiten 
au«, mif don ihnen freigelassenen Theilen der drH socialen 
Lcbensgebiete — der Sprache und Wissenschaft, der Sitte 
und des Rechts, der Thciiung der Arbeit und der Wirthschaft 
— sich äussern; der Staat der personificirte Inbegriff der 
centralen Lebensthätigkeiten ist, der von Oben, von dem 
irniversalcn Einheitspunkt aus, auf diesen drei Gebieten des 
tresnmmtcn Staatskörpers jenen vielen peripherischen indi- 
vidualcn Lehcnsthatiirkoiten entfjesfentritt und hier dieLebens- 
actionen und Lübeusfunctionen mittelst .seiner Gesetze und 
nöthigen Falls durch seine Gewalt normirt und regelt. 

Bei der Festhaltung und dem Verständniss dieser Unter- 
scheidungen von Staat und Gesellschaft in beiderlei Bedeutungen 
eröffnet sich einem das ganze soeialwissenscbaftliclie Lebensgebiet 
in klarer, sy^^ternnfischer rebersiclitlichkeit. Keine Verwirrung 
seiner Grundlinien und Kintheilungen wird mehr eintreten können. 
Man wird dann auch kein Stülstandsgemäldc mehr in der Fülle 
seiner bewegten, sich fortschiebenden Erscheanungenerblidcen. Man 
wird viehnehr, durch alle Geschichtsphasen hindurch, den sieh 
fortwfllzenden Lebensentwickelungsstrom des Menschengeschlechts 
immer nielir der Einlieitlichkeit, wie zu eiucm weiten Meere 
hin, zufliessen, Staat und Gesellschaft immer mehr sich durch« 
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allerdings eine Einheit sein, aber könnte keine Drei- 
einigkeit sein. Allein er ist eben kein mathematischer, 
Bondern ein orgaoi scher Begriff, ein aus der eigen- 

diingca und in einander auf- und untergehen, den Staat endlich 
in beiderlei Bedeutung mit all seinen Gewalten in diesem Meere 
versmken, und doch die EinheitUcbkeit auf der höchsten Aus- 
bildnngfistiife angelsngt und gesichert Beben ^ weil jetzt eine 

vollendete Gemeinschaft der iudividualen Geister, Willen und 
^\rVM>itf.kr5ftc auf den Gebieten der Sprache und Wissenschaft, der 
Sitte und dos Rechts, der Arbeitstheilung und der Wirthschaft 
eingetreten ist, die alle Einheitsgewalten der Staaten in der Einen 
OrgaDisation des MenschengeschlechtB mehr «Is ersetzt 

Nach einer einleitenden Auseinandersetaung der dreielnigeii 
Natur des individnalon Lebens würden sich also die Grundlinien 
einer Gesellschaftswissenschaft, die der Logik wie der Oeschicbto 
Genüge thnten, m ziisainmcn fassen lassen: 

I. Die Gosellsrliaft, als der in immor innigeren und aus- 
gedehnteren Vtireiüiguugen des individualcn Lebens (Ge- 
sellscbaitokörper) sich fortwälzende weltgeschichtliche £nt> 
wickelungsstrom des Menschimgeschlechts auf den dreieinigen 
Gebieten des wissensdiaftlichen, des ethischen und des 
wirthschaftlichen Lebens. (Staramperiode , Staatenperiode, 
Periode des Einen orsanisirten Menschengeschlechts.) 
IL Der Staat, als eine beutimmte Form solcher GesüUschafts- 
körper auf einer Strecke dieses Eatwiekelungsstroms, (der 
Staatenperiode), in seinen verschiedenen, auf einander fol- 
genden Ordnungen, Arten, und aus einander gehenden 
Speeles dieser Arten, auf den dreieinigen Gebieten des 
wissenschaftlichen, des ethischen und des wirthscbaftlichen 
Lebens. 

in. Der Staat, als der Centraipunkt einer obersten, ordnenden 
und dominirenden Lebensthätigkdt auf den dreieinigen Oe- 
bieten der Wissenschaft, der Ethik und der Wirthschaft 

solcher politischen Socialkfirper. 

IV. Die G es ellseliaft, als die pcrsnnificirte Sumrae der von 
der individualeu Gi-iindlaire solcher polilisehen Socialkörper 
ausgehenden Lebensthätigkeiten auf den von der staatlichen 
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tliümliclien Xatiir und Aeusserung des Lebensinhalts 
abstrahirter Begriff, und, von hier abstrabirt, als Drei- 
einigkeit von Einheit deutUeli genug zu nnterseheiden. 

Denn was sollte wobl das Product der drei Gnind- 
potenzen des Lebens — Geist, Wille und Kraft — för 
ein Mixtum pjcwortlen sein, wenn dieselben zu Einem 
Inhalt versciiinoizeii wären ? Wir können es uns nicht 
einmal vorstellen. Keinen Falls wäre das Produkt Leben 
gewesen, wie dieses sich heute darstellt Es h&tte sieh 
ja als ein einziger Inhalt gar nicht getheilt äussern 
können, wie es in seiner beutigen Wirklicbkeit doch 
thut, bald vorzugsweise ioi Begreifen als Geist, im 
Bestimmen vorzugsweise als Wille, im Bewegen vor- 
zugsweise als Kraft. £s hätte immer nur Eine E inerlei* 
fiusserung sein k&nnen, die, wie gesagt, für unsere Vor- 
stellung unfassbar ist. 

Dagegen sind in Wirklielikeit die drei Grundpoteuzen 
des Lebens dreieinig verbunden, und nur in Folge 
solcher dreieinigen Verbindung, ist das daraus hervor- 
gegangene Product Leben. 

Tliütigkeit freigelassenen T heilen der dreieinigen Oebifiio 
der Wisseüscliuft, der Etliik und der \Yirthschaft. 
In dienen vi<'r llaujittheilfu eiues allgemeinen Schemas von 
Grundlinien der Geseilschattswisseuschaft würde nicht 
blos jeder Tlieil des socialen und politischen SlofTs an sdner 
natOrUchen Stolle untergebracht sein, sondern sieh auch in jeder 
Beziehung im Lichte seüier sich fort und fort entwickelnden 
Natur darstellen, welche stete beleuchtende Begleitung zu voU- 
ständig:er Erkenntniss der socialen und politischen Materie in allen 
ihren Theüeu durchaus uothwendig ist. 
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Diese drcieiuigc Verbindung ist zwar auch eine 
an trennbare Verbindang, denn man darf keine einzige 
der drei Gmndpotenzen ans dem Prodact fortdenken, 
ohne es eben völlig zn zerstören: m. a. W. es kann 

kein Loben ohne Geist, oder ohne Willen, oder ohne 
Kraft geben. Aber nur bei solcher dreieiuigen aber 
keiner einigen Verbindang geschieht es, dass in dieser 
untrennbaren Verbindung in allen Lebensänsserungen 
doch immer nnr Eine dieser Grandpotenzen vorzugsweise 
die charakteristische Action übt, die andern beiden 
Grundpotenzeu aber jener nur als Richtmaasse und Stütz- 
punkte dienen. Z. ß., unste materielle Kraft fallt einen 
Baum, so kommt hier in vorderer Reihe eben nnr diese 
Kraft zur Bedeutung und Charakteristik dieser Lebens- 
finssernn^, die geistige und die Willensth&tigkeit nur als 
untrennbare, nothwendige Mithelfer in zweiter Keilie. — 
Handelt es sich nur um die Erkenntniss eines Baumes, 
SO ist es wieder nur der Geist, der hier in erster Linie 
ih&tig ist und diese Lebensäusserung als geistig charak- 
terisirt, während der Wille und die materielle Kraft erst 
in zweiter Linie nothwendig und untrennbar mitthätig 
sind, der erstere, indem er dem Denker die fixirendc 
Kichtang anf den Baum giebt, die zweite, indem sie 
materielie Nervensubstanz bei dieser vorzugsweisen 
Geistesoperation zusetzt') 

Hier bricht die Vorrede (im Manuscript von Rodbertus 
eigener Hand) ab. (A. W.) 
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Vor mehreren Jahren heirathete in Jageizow ein Eneeht» 
nahm Wohnnn^ an und kündigte dann naeh einigen 

Jahren, weil er keinen „Hofgänger" mehr stellen wollte 
oder konnte. Vor zwei Jahren fragte derselbe wieder 
nach Wohnung bei mir an. £r erzählte mir dabei seine 
einstweiligen LebensereigniBse. £r sei von mir naeh 
einem Gute gezogen, wo Iceine Hofgänger gehalten werden. 
Hier sei seine Frau niedergekommen. Aber schon nach 
drei Wochen, ehe sie noch ihren Kirchgang gehalten, habe 
sie der Wirthschafter — ein Herr habe nicht auf dem 
Gute gewohnt — aus dem Hause zur Arbelt geholt, 
sie habe das heute noch nicht verwunden. Er sei deshalb 
weiter gezogen. Auf dem neuen Gut • sei seine Frau 
abermals in Wochen gekommen. Hier hätte sie auch 
so lauge zu Hause bleiben können, wie sie sich sehwach 
gefühlt habe. Dann wären sie beide einmal früh zur 
Arbeit gegangen» und wie sie heimgekommen, hätten sie 
ihr Kind in der Wiege todt gefunden. Da habe er zu 
seiner Frau gesagt, sie solle überhaupt nicht mehr zu 
Hofe gehen, sie wollten in ein Bauerndorf ziehen. Aber 
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beim Bauern sei es erst recht schleclit gewesen, ,.vs is 
im Contract gegen eleu Bauern bätte ausgelegt werden 
müssen, Mtte nie gelten sollen, aber was darin gegen 
ihn, den Arbeiter, hätte aasgelegt werden können, das 
hätte immer gelten sollen.*' Da habe er den Entschlnss 
gefasst, in die Stadt zu ziehen, aber hier sei er gar ans 
dem Regen in die Traufe gekommen, in den letzten 
Jahren sei Alles uiiersebwinglicli theuer geworden, dass 
er das Leben nicht dabei gehabt hätte« Nun sei seine 
älteste Tochter so weit erwachsen, dass diese za Hofe 
gehen könne, und er frOge daher wieder bei mir an. — 
Aber, nm die ganze Wahrheit za sagen, war der Mann 
unter der Last seines 10- oder 12jährigen Elends so ver- 
bittert gewurJeu, dass aucli wir uns wieder trennen 
mussten, er heisst Boldt. Wo er geblieben ist, weiss 
ich nicht. 

Im Nachsinnen über diese bewegliche, klägliche 
Geschichte fiel mir eine Stelle ans Qnintilian ein, die 
ichDoreau de la Malle Economic poiitiqne des Romains II, 

p. 221 entnehme. Dureau erzählt: „Quintiiian führt uns 
den Process eines armen Kleinbesitzers mit seinem Nach- 
barn, einem reichen Grossgrandbesitzer vor, der, weil er 
durch die Bieneozncht des Armen incommodirt worden, 
diese zerstört hatte. Der Bienenwirth bethenert vor 
Gericht, dass er ans der Gegend hätte fortziehen nnd 
sich mit seinen Sehwärmen anderswo niederiassen wollen, 
aber dass er nirgendswo ein JFleckeheu P>de hätte Hndon 
können, wo er nicht einen reichen Grossgrandbesitzer 
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zum Nachbara gehabt hätte, „Volui, judices, decedere, 
Yolni; sed uuUam potui m?enir6 agellam. in qao non 
mihi TieinaB dives esflei."*} — Bekanntlich h&ite Rom 
andh seine soeiale Frage, und zwar in dem Klassenkampf 
des €rro88« nnd Eleingrandbesitzes, an dem zu 
niiilus' und guinüliniis Zeit das Reich Fchon tödtlich 
erkrankt war. Dass die damali<;e sociale Frage andrer 
Art war als die heutige, hatte seine guten Gründe. 

Der Arbeiter steckte damals noch als Sachgnt, als 
instramentom vocale» im Vermligen, schied also ans der 
socialen Berftcksichtigung ans und fiel lediglich der 
Privatberücksichtigung zu. Wenn die zanehmende aequitas 
des rüniischeu Rechts sich nach und nach iuiraer mehr 
dieser armen, degradirten menschlichen Geschöpfe an- 
nahm, so hatte das nnr eine wenig höhere Bedeniong, 
als nnsere Verordnungen gegen Tbierqnfilerei haben. 
Der Capitalbesitz fiel ferner noch mit dem Grandbesitz 
im Oikenbesitz zusammen. So verringerte sich das 



') DiN j t to viol wie locuploa. Forcellini giebt unter 
andern folgronde zwei Sti-llen nn: Varro. L. ß. 4. 17. Divcs Ifc 
Divo, qui ut Deus, nihil iudigcre vidctur — dem nichts auf seinem 
Besitz mangelt — und Cic. Parad. b. 1. Quem cuim intelligimus 
divitem, aut hoc verbum in quo homine ponimus? opinor in eo, 
cni taut» posaessio est, nt ad libenliter Tivendnm üMile con- 
tentus Sit. Das varen aber nur die Grossgrundbesitzer, die bei 
der Einheit des Ackerbcpitzof; {dva Grund- und Kapitalbcsitzes) 
Allfs polbst in ihrer Wirthschaft im Uoberflu^s liatton. In Petron. 
Satyr. 38 wird dies ao ausgedrückt: Nec est, quod pute», illum 
quidquam emer«; onmia domi nascuntar. S. «och meine Geschichte 
der rfimiscben Tiibutstener n. s, w. U 3. «Von Aogostas bis Gara- 
calla*, HOdebraad'sche Jehibficher, Bd. V. 
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soeiale Feld mit seinen Gegensfitzen aufs Aensserate 
und es blieb in der That keiD anderer Baam übrig fKr 
einen socialen Klassenkampf, als der Gegensatz von Gross- 
und Eleiognutdbesitz. Anf diesem Felde entbrannte er 

(leiiu auch auf das Heftigste. TVo ein Grossgrnndbesitzer 
hauste, da war, wie wir aus Qaintiiiaus Beispiel ersehen, 
auch keines Bleibens für den Kieingnmdbesitzer, er warde 
in aller Weise bedrückte Er konnte anch nicht einmal 
vor diesem Druck sich flfiehten, der Drack des Gross- 
grandbesitzes fand überall statt Zn weiterer Belenehtong 
dieses Znstaudes muss man die Schilderungen eines uu- 
partbeiischen Beobachters jener Zeit, Eämlich Salvians 
de Dei gnbernatione, besonders B. V. lesen. Das lati- 
fandia perdidere Bomam, das Plinias nur erst im Sinn 
einer verkehrten nationalokonomischen Reichthnmsent- 
Wickelung, Qaintilian schon einster versteht, hat sieh 
schon zu Salvians Zeit anf das damalige internationale 
Feld hiniibergespielt und hier zu tödtlicherer Bedeutung 
verschlimmert. Der Druck des Grossgruudbesitzes hatte 
in dem Eleingrundbesitzstand schon jeden Funken von 
Patriotismus ausgelöscht, und die allgemeine Flucht zu 
den über die Grenzen dringenden Barbaren war eine 
Wirkung des Latilundienverderbnisses der damaligen 
socialen Frage, die, da die Krisen sie nicht zu lösen 
vermochten, schliesslich dem Staate und der Nationalität 
Borns durch Feindes Hand auch den Tod geben halt') 

') Za d«n Draek des OroesgruiidbesitseB suf den Eieiognmd> 
besitz trug namentlich auch die damalige Gemeindeordnimg bei. 
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Die Kaiser, namentlidi die chriBfclieiieD, bemühten 
eich zwar redlich, den verderblichen Folgen dieses da- 
nmügea ElasseDicampfeB entgegen zn wlcen, und schein- 
bar in mdiealer Weise. Sie wären nämlich die gröasten 

und unermüdlichsten „Güterschlaclitor", die es je ge- 
geben. Aber umsonst. Der Abgrund der socialen Frage 
verschlang eben so unansgesetzt wieder alle solche 
SehOpfongen der Kaiser. Und es konnte nicht anders 
sein. Denn, das ist das Eigenthümliche des geschicht- 
lichen Wendepnnkts, der in der socialen Frage durch- 
brechen Will, dass gleichsam in dem ganzen socialen 
Erdreich, auf dem die sociale IVage gross gezogen, nicht 
aach das Heilkraut wächst, das ihrem Leiden abhilft 

die dio Vertheilung und Erhebung der Aufla^^ea in die Hände der 
Grosagrnndbedtier legte, die damals die Gemeindevorsteh^ in 
den Territorien waren, — dne Einrichtimg, die änen Schein von 

Freiheit an sich trug und doch nur eine sclavischc Abhängigkeit 
aller Nicbtreicben zur Folue liatte. — Salvian scliiM'Tt das in 
folgenden ergrcitenden Stellen: Qiuie tniiii, ruft er au«, sunt non 
modü urbes, sed etiam municipia atijue vici, ubi nun quot curiales 
fo^t tot tjnumi sunt. Denn, fftbrt er an einer andern Stelle 
fort: Duo aut tres atatannt quod maltos necet: a paaeis potentibus 
deccmittir, i|U )d a multis miseris dependatiir. Ilonori cnim suo unus 
quisqite divituiii praostat, iit nolit aliquid se ab.^^'iitt- docerni: non 
justitiae, ut iniqua nolit se praesentc constitui. Deuique quod in 
aliis reprchcnderunt, ipt>i poötea aut pro contemptos prauteriti 
altione, aot pro potestatis praesamptione constitaant» Ac per 
hoe iafelidsaimi paaperes sie sant quasi inter concertanteB pro- 
cellas in medio mari positi: nunc istorum scilicet, nunc illorum 
fluctibus obnumtur. Und weiter: Et quod nou dicam pati hu- 
manae mentes, sed quod audhre vix possint: quod plerique pauper- 
colorum atque miserorom spoUati rcscaUs ants, extermmati 
agellis suis com rem amlserhit, anussarom tarnen rerum tribata 
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EiDC solche Frage, die einen gcschichtlichoA Wendepunkt 
einschliesst, enthält eben den Eingang zu einer neuen 
Staatenordnnng, verlangt eben eine Verfindenmg der so- 
cialen Grundlagen. Damit wird sie allein abgethan. 

Da nun erst, als der Oikenbesitz sich aufgelöst hatte, 
der Arbeiter freigegeben war, und der Besitz sich unter 
zwei verschiedene Klaßsen, in Grand- und Capitalbesitz, 
getheilt hatte, war aueh die antike sociale Frage, der 
Klassenkampf zwischen dem Grossgrondbeeitz und dem 
Eleingrundbesitz, ausgetilgt. 

Freilich, nur ausgetilgt, um zu andrer Zeit in andrer 
Form wieder aufzuleben. 



patiuntui': cum possessio ab Ins rcccsscrit, capitatio uon recedit. 
Proprietatibus carent, et rectigalibuB obmuDtur. Ditrani, föhxt er 
an einer andern Stelle fort: Inter haec vasiantur pauperes, vidaae 

iL I I I' t, orphani proculcantur intantam, ut raulti eoruni et non 
oböcuri.s natalihus editi, et liberalitcr iiistituti ad hostes futriant, 
nc pci st rutioais pubiicac at'flictione Tuoriaiitur: quacrcntes sc ilicot 
apud barbaros Romanam humanitatcm, quia apud Romanos bar- 
baram inbnmaiiitatem fonre non possnnt. Die Barbaren kennen 
BO etwas nicht, sagt er dann weiter in folgender Stelle: Frand 
enim lioc scelus nesciunt. Ilunni ab bis sccleribus immunes sunt. 
Nihil horum est apud Vandalos. niliil lionim apiid Gotbos. 
Darum geben auch die Armen zu den VatcrlandstV'inden über: 
Itaque passim vcl ad Gotbos, vel ad Eagauduji, vei ad alios ubiquc 
dominantes barbaros migrant, et conunigraase non poenitet. Und 
er schliesst diese Gedankenreihe: Et mhninnr, si non ^enntur 
a nostris partibus Gotlu, cum malint apud eos esse quam apud 
nos Roinani. Itaque non solum transfagere ab eis ad nos fratres 
nostri omuino nolunt; sed ut ad eos coufugiant, iios reliuquunt. 
— Die heutige Besitztyrannei wirkt heute auf die Arbeiter analog, 
wie damals die Tyrannd des Orossgrundbesitzes auf die Klein- 
gmndbesitser. 
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Mein Boldt ißt der kfimmerliohc Bicnenwirth 
Quintilians, nur auf ganz anderm socialen Felde. 

Heute steht die soeiale frage Dicht mehr zwischen 
GroBsgnmd- and Eieingnmdbesits , sondern zwischen 
Arbeit und Besitz fiberhanpt, und Boldt liefert die ana- 
loge Dlnstration, wie heute der Besitz mit derselben 
Wucht auf der Arbeit lastet, ^\ ie Qiiiiitiliaiis Bienenwirth 
sie zu dem Druck lieferte, den der Grossgruudbesitz 
seiner Zeit auf den Kleingrundbesitz übte. Der Arbeiter 
Boldt versucht es mit allen formen des Besitzes. £r 
flöchtet von Grossgrandbesitz zu Grossgrondbesitz, von 
Grosagrundbesitz zu Eleingrandbesitz, von Grundbesitz 
zu Oapitalbesitz, überall Druck des Besitzes, zasehcnds 
schlimmerer Druck. Auch hier jeder Fluchtversuch im 
Lande vergebens. Und iiOhe er an's äusserste Meer, ja 
über das Meer, heute würde ihn auch dort schon die 
alhnäohtige Faust des Besitzes packen und miüeidslos 
zu Boden drücken. 

Es ist eben wieder sociale Frage! 

Und unsere Zeit hat sich auch schon wieder zu 
dem analogen Stadium der antiken socialen Fraise zur 
Zeit Quintilians entwickelt. Das heutige Perdidere, das, 
wie wir wiederholt gesehen haben und noch öfter sehen 
werden, darin besteht, dass die Arbeit in ihrem Lohn 
nicht mitsteigend an der Steigerung des Nationalein- 
kommens theilnimmt, hat sich ebenfalls schon über das 
Verderben einer unglcichmüssigen Nationaleinkommcns- 

vertheilung hinaus verschlimmert. £s beginnt ebenfalls 

2 
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schon sein böses Gift zu iialionulem Yermtii auäziispriUeü. 
Der hentige Arbeiters(:uul mit seinem, durch den Drnck 
seiner Lage abgestampften Patriotismus, scheint schon 
ähnlichen internationalen Versuchungen nachzugeben, ivie 
der römische Eleingrundbesitzer. Zu Barbaren an der 
Grenze kann er freilich nicht fliehen, aber, indem er 
heünatlichen , -vaterl&ndieehen Gel&hlen entsagt und 
dafür verbitterte Standesgeffihle in sich aufnimmt, 
reiclit er innerlich den Teiuden des Vaterlandes doch 
die Hand. 

Auch was das Eettungsmittel aus der socialen Frage 
betrifft, ist es mit der nnsrigen, wie es zu Boma Zeit 
mit der damaligen war. 

Diejenigen Wassrcgcln, die melir gulmüthige als 
einsichtige Bestrebungen heute zur Abhülfe nur est vor- 
schlagen, noch gar nicht einmal angewandt haben, werden 
kaum 80 viel wirken, wie die Parcelliningen der römi- 
schen Kaiser, die nur wie kurz vorübergehende Palliar 
tive wirkten. Bs ist, wiederhole ich, eben wieder so- 
ciale Frage, zu deren Lösung auf den bestehenden so- 
cialen Grundlagen wiederum kein Kraut gewachsen ist. 
Es will sich abermals ein neuer geschichtlicher Wende- 
punkt durchbrechen, der zu der neuen Staatenordnung, 
zu der er ffihrt, ebenfalls wieder . neue sociale Grund- 
lagen bedarf, Grundlagen, die keinen geringeren Abstand 
vom heutigen Grund- und Capitaleigenthum mit seinen 
Consequenzen bilden werden, als dit^ socialen Grundlagen 
des Menscheneigenthums und dessen Consequenzen von 
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den Gruadiageü des Grund- and Capitaleigenthams 
bildeten. 

Nur wollen wir zum Genius der modernen Geschichte 
nnd ihres Hanpttrftgets, des deutschen Volkes, hoffen, 
dass diese nene, die heutige sociale Frage austilgende 

sociale Grundlegung bewnsst darch den Staat,, and 
nicht blind durch geschirhtliohe NaUaknifte, wie sie in 
der Völkerwanderung expandirten, geschehen wird, denn 
in dem ersteren Falle würden wir nur das sociale Kleid 
weeheeln, unser nationales Leben aber erhalten bleiben, 
in dem letzteren würde es, wie einst die allgewaltige 
römische Nationalität, mit durch die neuen socialen Volker- 
stürme ausgelöscht werden. 



11 

Indessen ist Boldis Geschichte nur ein kleiner Aus- 
schnitt aas dem allgLincincn Gemälde des Drucks, der 

* 

auf der Lage der arbeitenden Khisse lastet. 

Keiner ihrer Führer, nicht Marx, nicht Lassalle, nieht 
Hasendever und Hasselmann, nicht Liebknecht, haben 
ihnen dies Gemfilde in sdner vollen Uebersichtlichkeit auf- 
gedeckt und zumBewusstsein gebracht Die Arbeiter fOihlen 
nur instinctiv die entsprechende practische Last. Da ich 
kein Agitator bin und sein Avil), sondern nur nach wissen- 
schaftlicher Wahrheit trachte, darf ich die Darstellung 
dieses Gemäldes in einer gedrängten Skizze übernehmen. 
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Fest steht einerseits durch Grundsatz and Gesetz, 
dass den Arbeitern die Rechte und Pflichten ebenbürtiger 
freier Mftnner in demselben Hasse, wie allen übrigen 

Mitgliedern der Gesellschaft beigelegt sind nnd in allen 

Bczieliuiijjeu auch thatsächlicli bestehen und geübt 
werden. 

Wie verhält sieh aber dieser priacipieilen und 
factisehen, rechtlichen Lage der Arbeiter g^nfiber ihr 
prineipiellcr und factischer wirthschaftlicher Zostand? 

Die gähnende Elnft, die sich dazwischen ansbreitet, 
lässt sich nach folgenden drei fnrchtbaren Sätzen er- 
messen. 

Erstens: Statt bei steigender nationaler Pro- 
ductivität wenigstens in gleichem Ver- 
hältniss, wie der Besitz mit seiner Rente, 
theilzunehmen nnd also mit jenem Steigen 
des Nationaleinkommens und der Bente^) 
auch im Lohn einen steigoiulcn Betraf,^ zu 
erhalten, erhält vielmehr die nationale Arbeit 
immer nur denselben Lohubetrag nnd damit, 
yerhältiiissinässigt einen immer kleineren 
Xheil des Nationaleinkommens. 



0 Ich bemerke eb für alle Mal, dflss ich niemals unter Rente 

odw Renten die DifFerenzialgewinne verstehe, die über den 
üblichen Gewinnsatz, nach der Verschiedenheit der arünstigcn 
Anlageverliältnissc, unter denen die üntemchmungen titelien, ab- 
fallen, sondern alles Einkommen, das dem Besitz als solchem zu- 
föllt, also alles, was Grundrente und Kapitalgewhm ist, mag dieser 
sich auch innerhalb des üblichen Gevinnsafaes halten. 
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Zweitens: XicLts destovveniger sind wieder 
die Beiträge, die die nationale Arbeit za 
den Staatslasten beizasteuem hat, yer» 
hältniBsm&ssig immer grosser geworden, 
and sind, vcrhältnissmässig, heute die 
grOssten. 

Drittens: Endlich sind wieder die Vortheilo 
und Hülfen, welche die Staatsex isten z für 
diese Beiträge den verschiedeneTi Klassen 
röckgewährt, bei der arbeitenden Klasse, 
Terhftltnissmässig, immer geringer geworden 
und sind heute die geringsten. 
Also: — Die Arbeiter erhalten von den durch 
Mithülfe ihrer Arbeit hervorgebraeliteu, unter dem Scliutz 
des Staats gezeitigten Früciitcn des Nationalfleisses ver- 
hältnissmässig am wenigsten und werden« auch unter 
dem heutigen nationalökonomischen System, gerade bei 
'steigender Productintftt immer weniger davon erhalten; 
— dennoeh tragen sie YerhSltoissmässig am Meisten zu 
den Kosten und [.asten dieses Staates bei; — und doch 
wieder kommt ihnen -von den am Staat der Gesellschaft 
rückgewährten AVohlthateu am wenigsten zu Gute! 

Das sind Berge von Unrecht, die über der Lage 
der Arbeiter auf einander gethfimit sind! 

Der erste Satz wird nun freUlch von angesehenen 
KationalOkonomen bestritten, obwohl gerade er der un- 
bestreitbarste ist; — ich weiss dies aus Privatcorre- 
spondenzen, denn, obwohl ich diesen Satz schon in meinem 
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dritten Socialen Briefe an v. Kirchmann aufgestellt und 
theoretisch begründet habe, ist er doch von der herr- 
schenden Schnle vollständig ignorlrt worden. Vielleicht 
würde er aneh hente wieder ignorirt werden, denn er 
ist dieser Schule mehr als unbequem, da er, wenn er 
Platz !n der altgemefnen üeberzeugung gewänne, ein ver- 
nichtendes Urtlieil über sie ausj^preehen würde. Ich 
habe daher, wie ich in jenem Briefe die theoretische 
Begründung dieses Satzes geliefert habe, in dem folgenden 
Abschnitt III auch noch eine aosführliche historisch- 
statistische Beweisführung desselben beigebracht, 
eine Beweisföhrnng, deren Data ans den Schriftstellern 
jener Schule selbst genommen sind, die einen Zeitraum 
von ()U Jahren des reichsten Landes der Welt, nämlich 
Grossbritauniens, von 1812 bis 1870 umfasst, und die 
die Wahrheit dieses ersten Satzes auch jener Schule, bei 
aller ihrer Kurzsichtigkeit^ einleuchtend machen muss.') 

•) Eine gleiche Beweisführung für Dcutschluid bezweckte der 
Antrag, den ich mit Profe-^.sr)r Adolph Wagner und Dr. Rudolph 
Meyer auf dem deutschen iaudwirthschaftlichen Conarrcss von 1875 
stellte, der fast einstimmig angenommen wurde. Ich setze den- 
selben bior in extenso her, füge auch noch diejenigen Pankte 
hinzu, die mir nGfhig schienen, um einen voUsttndigen Beweis sa 
führen, die aber niclit i: - bracht wurden, weil i^ich die Aufgabe 
mehr auf die hindwirthächaftlichcn Arbeiter beschränken sollte, 
und begleite zui:loich hier die eluzelneu Punkte des Antrages mit 
einem Expobu oder Leitfaden, auf welchem Wege »tatiätiischer Er- 
mittelung die Frogcpuokt« des Antrap mir am beat^ nnd fiber- 
seugendaten beantwortet au werden sehein^, denn meine vor« 
liegende Schrift verfolgt ja überhaupt nur piactische Ziele, und 
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Der zweite Satz wird dagegea von ^iiemaud be- 



ea hiesse ihre Wahrheit absicbtlich yerdecken wollen, wollte mxa ■ 

dem Antra nicht Folge geben. 

Der Eingang des Antrags hnUA %vr,itli(.b : „Der Congrcss 
wölk' beschli<^FScn: die Resultate der Unterj-ucliuni^ ch^r Congress- 
Commission vom Jahre 1872 über die Lage der ländlichen Arbeiter 
'm DetttBcbland Sr. Durchlaucht dem Fürsten Bismarck zu über- 
reichen mit dm ehrerbietigen Ersnchen: baldmöglichst eine 
Commission von Sachverständigen einzxtsotzen mit der Auf- 
gabe, nach dem Muster des* (-nylisrlien contradictori^elieu \ i^r- 
fahrrns, in oinprf^hondwifr Wcis'.», als dies auf d'?iii Wrire einer 
Privut-Euquctc möglich war, die wiithschaftliche Lage der arbeiten- 
den Elassen auf dem Lande, sowohl an sich wie in ihrem Zu- 
sammenhange mit der wirthschafUichen Lage des Grundbesitzes 
und des Kapitals, nach folgenden massgebenden Oesichtspunkten 
zu untersuchen." 

Ich lasse nun auch diese Punkte, und zu jedem den Leitfaden 
zur Behandlung desselben, folgen: 

I. „Wie ^el beträgt gegenwärtig der Geldlohn ffir den Tag in 
den verschiedenen Hauptbranchen der nationalen Arbeit, 
für Männer, Frauen und Kinder, und unter Eintbeilung der- 
selben nach der Arbeitstficliti'-rkcit in zwei Klassen?" 

Hier sind zunächst zu unterscheiden als üauptbranchea der 
nationalen Arbeit: Arbeiten der Rohprodaetion, der Fabrikation 
der Transportation. 

In äan Arbeitca der Robprodnction sind dann vorzugsweise: 

1. die Laudwirthschaffc, 

2. der Bergbau: 

in den Arbeiten der Fabrikation: 

1. die vw«^d«ien Arten d^ Spinnmi, 

2. desgl. der Weberei, 

8. desgl. der Näh- und Stickereiarbeiten, 

4. desgl. der Schneider und Schuster, 

5. desgl. der Eiscuarix-iter, 

6. det>gl, der Bauarbeiten, Zimmerei, Maurerei, Tischlerei, 
Schlosserd; 

in den Arbeiten der Tiaospoitation: 
1. der Matrosen, 
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stritten werden, der nicht blos die nominellen y von 

2. der Eiscnbahnbedienten, sowdt sie su der arbeitenden 

Kla.sse geboren, 

hervorzuheben, und zwar nach zwei TOclitigkeitHklaßsea und fttt 
drei Kategorien: Männer, Weiber und ivinder. 

Die firmitielunf dea Creldlohns pro Tag dieser verschiedenen 
Arbeiterklassen kann nur, theils durch Einsicht der besten be- 
treffenden statistischen Werke, theils durch Einzclvernehmnngen 
von Unternebnieru und Arbeitern di rsclbcn Tut ('i nehmung gc- 
sclielieu. — Äccordlohn i.st in Tagelohu uuizurcclinen, was so ge- 
üchielit, dass die Durclischuitteizalii der Tage, in der der Arbeiter 
eine bestimmte Aecordarbeit herstellt^ durch Vernehmung von 
Meistern und Arbeitern ermittelt, und auf diese Tagaahl der 
Äccordlohn repai tirt wird. 
II. „Wieviel .-lieber Li>linfivgc im Jalire sind, mit Berück- 
.sichtigung der Ai bfitiau.sfälb» alkr Art, in diesen ver- 
schiedenen Uauptbranchen auf jeden Arbeiter duicbschnittiich 
zu berechnen?" 

Bier ist nach der Methode TOn Baxter zu verfohren und das 

Frageobject liaupt.sächlich durch Einzelvernehmungcn von Unter- 
nehinerii und Arbeitern derselben ünt<'rnehmung zu erforschen. 
Da CS sich hier um ein erfahrungsmässigcs Object itaudelt und 
zuletat nur Durchschnittäzahleu massgebend sein können, so sind 
in jeder Branche in verschiedenen Unternehmungen mehrere 
Einaelvernehmungen, namentlich von Arbeitern, vorzunehmen. 
III. „Welches Mass der üblichsten realen Lohngüter ist heute 
für den nach I und II ermittelten Jabres-Geldiohn zu be- 
schaffen?" 

1. Zuvorderst ist, zur Ermittelung des Jabres-Geldlobns die 
Durchschnittszahl der nach I und II ennittelteii Oeldlohntage 

zusammenzurechnen. 

2. Demnächst ist durch Vernelimuog von Arbeitern 7a\ er- 
mitteln . welche Gattungen von Gütern (Nahrung, Kleidung, 
Wohnung u. s. w.) sie der Reihenfolge nach iu ihrem Cousumtions- 
etat auburechnen pflegen. 

3. Eadlich sind die Preise der vorstdiend angedeuteten 
realen Lohngütcr nach statistischen Enmttelungen, die schon in 
den meisten statistischen Bureaus vorbanden sind, auszuwerfen. 
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jeder der verschiedeueu socialen Klassen erhobenen 



Die vergleicheude Zusammenstellung dieser Preise mit der 
Summe des eimittL'lt''ii Jabreslohns erp^iebt dann das Mass der 
realen LobngütiMqiiantitiiten. die sich die Arbeiter für ihren 
Jahreslohu verschalten können. 
lY. „Wie veriilit mh. die gegenwärtige Hohe des nach II u, 
III ermittelten Geld« und Reallohns za der tot 30 bis 
40 Jahren?" 

Iiier ist für einen Zeitpunkt von vor 30 bis 40 Jahren ebenso 
zu verfahren, wie ad I, II und III für die Gegenwart. Es werden 
iu keiner Branche und Unternehmung die Unternehmer und 
Arbeiter fehlen, die 30—40 Jahre zuraekdcnken IcOnnen. Statis- 
tische Nachhülfen finden sich auch hier. 

Die Ermittelung des Geld - und des Reallohns ist auch noch 
deshalb wichtig, weil die ermittelten G eld- und 11 e:i!I;thue von 
damals, verglichen mit den lieutigen, Fium-i zi iue üli'-r die etwaige 
Vcründerang des Geldweiths und des Productiout.wcrths der be- 
treffenden realen Gfiter enthalten, denn ist die Bewegung der 
Veränderungen in beiden Werthkategorien keine glojchlDESäige, so 
ist leicht aufzufinden, in welcher Werthkategorie die Ungleich- 
mässigkeit ihren Ursprung genommen. Dies indessen nur iu bei- 
läufiger Perspective; zu den Fragebeantwortungen gehört der da- 
dareh zn gewinnende Ueberblick nicht wesentlich. 
V. «Wie gross ist beute die Gesammtsomme des jShrlichen 
nationalen Arbeitslohnes 

a) in der Laudwirtli.schaft, 
hl in allen übrigen Gewerben, 
und wie gross in beiden Zweigen der nationalen Arbeit ist 
die Kopizahl der gesammten Arbeiter-Bevölkerung ein- 
schliesslich der dazu gehörigen Frauen und Kinder?* 
Die Ermittelung dieses Frageobjects ist nach den vorausge- 
gangenen Ermitteluniren klar und einfach. Aus der Bevölkerungs- 
statistik, die ja im deut.'^chen Keicli .-icli in grosser Zuverlä?higkeit 
findet, ist die wirkliclie Arbeiterzahl leicht zu entuehmeu und 

diese Zahl mit der Summe des Geldjahreslohns zu multipliohren. 
Keine grössere Schwierigkeit hat es, aus der Bevölknnngs- 

Statistik a) in der Landwirtbscbaft, b; in den übrigen Gewerben 
die Zahl der Arbeiter nebst Frauen und Kindern zu schöpfm. 
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Steuerbetrüge zusammearechaet, sondern auch berück- 

Die Folgerungen aus diesen enniitelten VoraussetKungen sind 
dann um so wichtiger und eingreifender. Sie geben Aufscbluss 
über die Quantität, die an Geld und Realgutora auf den lebenden 
Kopf der Arbeiterbevölkerung kommt 

Das Resultat di«3äcr Folgerungen liefert den Schlüssel zu der 
Erscheinung unseres seit 30—40 Jahren stetig gestiegenen Annen- 
budgets. Zur er&hmngsmässigen Bestätigung und Aufklärung 
dieser Bewegung würde nocli dienen, sich von den bedeutendsten 
20 Stüiifru im Reich, seit einer Reihe von 30 — 40 Jahn ii, in 
Durchächoittszahlca von fünfjährigea Perioden Auskunft geben zu 
lassen: 

a) 6b^ die Bewegung der Bevölkerung der Stadt^ • 

b) über die Bewegung der Armenzahl nach Kcpfen, 

c) über die Bewegung der Artnenbudgets nach der GrQase 

der darauf verwendeten Summen 

Einer Reichsconimi^hioii würden die Magistrate dieser Städte 
diese Notizen nicht vorenthalten. 

Könnte zu Frageobject Y anch noch ermittelt werden, wie 
sich die durchschnittliche Lebensdauer und UortalitSt untpr den 
arbeitenden Klassen zu der unter den besitzenden TerbSlt — 
namentlich die MortalitSt der Kinder beider Klassen, — sc würde 
diese Ermittelung in grellster und doch wahrster Beleuchtung 
das Untersuchungsobject erscheinen lassen. Die medicinische 
Statistik besteht freilich nur erst in Bruchstücken, aber doch 
schon in genügenden, um annfthexnd auch au diesen Ermittelungen 
an gelangen. 

VI, „Wie stellt sich für den genannten Zeitraum von 30 bis 
4U Jahren die Bewegung des verhältnissmässigen Arbeits- 
lohnes heraus, d. h. wie wbSlt sich dio Verindorung, die 
während dieser Zeit in der Höhe des nationalen Arbeits- 
lohnes TOrgegangen fet, zu den in derselben Zeit vor- 
gegangenen Veränderungen in der lirihe der nationalen 
Grundrente und der Sumuie des nationalen Kapitals und 
seines Gewinnes i"* 
Zur Beantwortung dieser Frage gehOrt folgende Reihe von 
Eimittelungen: 

1. Erstens ist die Summe des nationalen Arbeitslohns IQr 
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einen Zeitpunkt vor dO-HlO Jabr^n und fOr heute aufeorecbnen. 

Dies gcschielit nach den Jaliresgcldlolmcn beider Zeitpunkte, wie 
diese BetrS^M- t^vhon in d*'n fiüberen Punkten ermittelt sind und 
zwar wieder nach Geld und nacli Realgütern. In diesen beiden 
l^'ormen sind sie auch zu vergleichen und einander gegenüberzu- 
stellen. Zu diesen beiden Geeammtäuromen iat dann auch die 
Zahl der Arfoeiterbevölkerung nebst Weibern und Kindern für 
driimls und iÜr heute hinzuzufügen, un ' ;! Geldportiou und die 
Realportion pro Kopf für damals und für heute zu ermitteln 

Zweitens ist die Siimiue der nationalen Grundrente für 
damals und für jieute zu ermitteln. Dies gcsehieht, wenn mau 
die Eauf> und Pachtpreise für beide Zeitpunkte von einzelnen 
Gfitexn und etwa Tier Ackerklassen ermittelt und diese daraus zu 
erkennende Grundrentenhöhe für die Zahl der beb&uton i iren 
des Landes als Gesammtdiu cli.selinitfszifiVr der nationalcu Grund- 
rente aufrechnet und für beide Zeiti)uuk.le mit einander verprleicht. 

o. Drittens iöt die Summe dea Gewinua vom ^iutioüal■ 
capital ffir beide Zeitpunkte zu ermitteln. Dies kann nur ge- 
schdMn, wenn zunftchst für beide Zeitpunkte die Grösse des 
Nationalcapitals selbst ermittelt av-i '. Dazu giebt, wo nicht 
statistische Ermittelungen, wie z. B. von Krug, selbst für die Zeit 
von 1805 von Preussen vorliegen, die Einsicht der Steuersysteme 
und Stcucrobjecte annähernd Aufschlüsse. Von dieser gefundenen 
Capitalsumme ist dann nach dem Gewinnsatz von damals und 
heute, der sich nach dem laufenden Zinsfuss von damals und 
heute richtet, die Summe des nationalen Kapitalgewinns zu be- 
rechnen. 

Die Vergieichung jeder Kinkommenskategorie in sich für 
bdde Zdtpunkte und demnächst die Vergieichung der Bewegung 
der Y^rftnderung aller drei Kategorien in diesem Zeitraum giebt 
dann den Aufsehluss, wie in der Bewegung des Nationalein- 
kommens sich die einzelnen drei Einkommenskategorien als Quote 
desselben verändert haben und damit also aueh über die Be- 
wegung des verhältnissmässigen Arbeitslohnes. Aua diesen Er- 
mittelungen SU Punkt VI mrd sich dann aueh a posteriori ein 
Gesetz abstrahhren lassen, welches der Nationalakonom, der den 
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Dach uuten gravitirt, bald m Steigerong der Preise der 

in den Fragepunkten des vorliegenden Antruges enthaltenen Ideen 

an- und nacbbängt, jedenfalls sclion a priori hat sehen müssen, 
— das Gesetz, dass auf den houticon j-ocialon Grundlaircn bei 
einem sich selbst übcrlasseneu Veikclir, wenn die National- 
production durch Steigerung; der Productivltüt und der nationalen 
ProductionskraHi in Folge steigender ArbeiterbevVlkerung wftchfit, 
dass — sage ich — die Summe des nationalen Arbeitslohnes wie 
die individuelle Portion des Arbeiti^Iobnes, eine immer kleinere 
Quote des NatioDalproducts wird. Denn wenn es sich nach den 
Krunttelungen zu dem vorliegenden Punkt, wie sich voraussebeu 
lüsst, zeigen wird, dass in dem Zeitraum von 30:'40 Jahren das 
Nationaleinkommen und in diesem Nationaleinkommen die beiden 
Rentenzwclge einseitig zugenonnnen haben, aber der Arbeitslohn, 
seiner reellen Quautitüt iiadi, ungefähr derselbe geblieben ist» SO 
ist jenes Gesetz auch ertaljrungsmiishig bewiesen. 

In dem Umfange, den die vorstehenden Punkte bezeichnen, 
ist der Antrag auf dem 6. landwirthsohaftlichen Gongress gestellt 
und fast einstimmig dem Fürsten- Reichskanzler sur Ernennung 
der beantragten Conimission überwiesen worden. 

rf-priinglicli liatfiMi iiido^ (Ii'' Antia'j:stellcr noeli vier andere 
Fraj^epuukle den ^ec^Js eben erörterten auzucielilie.s^eu beaiisichtigt. 
Man sehe Meyers ^Emancipatiouuikampf des vieiten Standes" 
II. p. 78L Ans Gründen wurden diese bd der Antragstellung 
fortgelassen. 

JAzt bestehen diese Gründe nicht mehr und andrerseits 
scheint die Wiederaufnalime dieser vier Ptmkto zur VervoH- 
ständigung des Geistes des Antrags dringend noihwendig, denn 
erstens ist nur, wenn auch diese Punkte erörtert werden, das 
Tablean der Bewegung der Nationaleinkommensvertfaeilang in 
allen seinen Partieen fertig, und zweitens enthalten diese vier 
Punkte gerade die practischen Ziele, welche die Gesetzgebung 
nach Aufdeckung eines solchen vollständigen Tableau zu verfolgen 
hätte. Als selbstverständliche Consequenzen der ersten 6 Punkte 
lassen sich diese letzten 4 Punkte nicht betrachten, da, wenn 
auch Punkt YU als solche Consequens angesehen werden konnte, 
Punkt Vni, IX und X doch auf selbststftndigen Ermittelungen 
beruhen. 
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Lohngäterj bald in dem Draek auf den GeidarbeitsJobo, 

Es mag daher auch noch eine Aoleitung zur Beantwoi tuuij 
dieser 4 Fiagepirnkto entworfen Verden; 

VII. „In \¥icfcrn verletzt ein Fallen des verhältaissmftstigen 
Arbeitslohnes die (Irundsätze der nationalökonomischen 
Gerechtiirkt'it trci^eu den Ärbcitcrstand; und in wiefern trägt 
es zur Förderung der dem Kapitol und der Arbeit gleich 
sehfldlielien Prodaktionskriaen bei 7* 
Diese Frage erfordert eine tlieoretische Unterenchang, die 
aber durcli die Geschichte des nationalOkonomiselien Ycrkelirfl ilire 
entschiedonn Bfistätigung ündet. 
Sie cntliiilt zwei Theile. 

1. Die Frage uach der Gerechtigkeit der Vcrtiidlung des 
NaÜonaleinkonimens gegen den Arbeiterstand, wenn nach den 
Ermittelnngen da: yoraoegegangenen Funkte sich ergeben sollte, 
dass der verhältnissmSssige Arbeitslohn im Lanfe der in Rede 

stehenden Periode von 30—40 Jährten gesunken "wSre und unter 
den bestehenden Verkelii^gesetzen in dem Verhältniss stetig weiter 
sinken müsse, als die Produktivität und die Arbeiterbevölkerung, • 
nnd in Folge dessen das Nationalproduct und das Nationalein- 
kommen steigen wird. 

Besteht Gerechtigkeit gegen den Arbeiterstand, wenn National- 
product imd Nationaleinkommen sich vergrössern und das Plus 
immer nur dem Grund- und Capitalbesitz als Rente zufliesst, der 
Arbeiterstand mcbts davon bekommt, und also quantitativ immer 
nur gldchviel wie firfiber, relativ aber immer weniger davon er^ 
hSlt, wie früher? 

Wenn man bedenkt, duss die arbeitenden Klassen frei sind, 
dass sie damit der materiellen Ansprüche theilhaftig sind, die aus 
dem Princip der persönlichen Freiheit äiessen, auch tactisch schon 
im Besitz aller formalen bürgerlichen Reehte in derselben Aus- 
dehnung sich befinden» wie die besitzenden Klassen sie geniessen, 
dazu an den Lasten des Staates — ich erinn^ nur an die 
Milituirpflicht — schwerer zu tragen haben, als die besitzenden 
Klassen, so dränijt sich doch wohl für jeden unt)efangenen Kopf 
und jedes fühlende Herz ein entschiedenes Nein auf, das hier 
nicht weiter b^rundet au werden braucht 

2. Zweitens schliesst die Untersuchungsfirage 711 noch die 
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und der dabei auch die allgemeine Mtlitairpfliclit nicht 

besondere Fraj^c ein, in wirforn difs stete Sinl<en des relativen. 
Arbeitslolins zur Fürderunp der Piuductioii.skribeü beiträgt. 

Die tbcorciischc Bcautwortimg dieser Frage ist abstractcrcr 
Natur, wie die ad Frage 1, und deshalb schwerer zu geben und 
zu verstellen. Doeb läsest sich der Zusammenhang zwischen dem 
Sinken des relativen Arbeit-slolins und der Entstehung und För- 
derung der Prodactionskriseu auch a priori wohl anschaulich 
machen. 

Ein krisenloser Fortschritt ^nes nationalen durch Geld ver- 
mittelten Tauschverkehrs, der in seinen ProductiTkrilftea und 

seiner Productivitut zunimmt, kann begreifllcljer Weise nur statt* 
finden, wenn die Yerflieilung des Nationali iukonimnnp unter den 
verschiedenen wirtlischattlichen Klassen in eiriein lt^ w i.-^sen Gleich- 
gewicht ätcht, d. h. wenn alle Klaäsen einen hinlünglichcu An- 
theil am Nationaleiakommen (j^essen, denn, nur die wirksame 
Nachfrage erinfiglicht den Absatz und ruft also die Froduction 
hervor, und wirksam ist die Nachfrage nur, wenn sie eine ent- 
.«pTPchnnde Kaufkraft besitzt, die wieder nur dnrfl) einen ent- 
spreciienden Antbei! am Xati inalrinkommon gegeben wird Es 
muös daher einleacbteu, da.ss, wtmu nur die Nationalproduction 
steigt, aber der relative Antheil der Arbeiter, dieser zahlreichsten 
wirthschaftticben Klasse, die eben durch ihre Ueberzabl ein 
gewichtiger, cinflussreicher Factor dos Marktverkebrs ist, fällt, 
jenes den Alisatz belebende Gleicbgewielit in d'T Yeitlioilung des 
Nationaleiukojunusus gestört wird, wobei deuu endlicb, weuu mit 
den vorhandenen riesigen Productivkräften auf der einen Seite ' 
immer mehr producirt wird, und auf der anderen Seite der ver^ 
bSltnissmässige Anthoil immer tiefer sinkt, die Prodactionskrisis 
zum Ausbruch kommen musa. 

Ein sebr oberflächlich gebildeter National ökonom hat mir 
einmal eingewendet: Man producire nur Werthe, und es mUsste 
ganz gleichgültig sein, ob die Wertbe in grossem Haasse auf der 
einen imd in kleinm auf der anderen Seite steh banden, die Ge- 
sammtsummc der Wertbe bleibe dieselbe. Aber man producirt 
nur Werthe — und zwar Tau.seliwcrthe. denn von die.^eii kann 
hier nur die Rede sein, — wenn nach der Produktion aucli der 
Absatz gesichert ist und damit sind wir auch wieder in den Zirkel 
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eingetreten , dass dieser Absatz fohlen muBS,' wena ia Folge der 

fortwaln en'lcn Schmälerung des Aibeiteranthcila am Xiilinnal- 
])i oduct. (1< r Productcumaäse die entsprechende gegenfibersteliende 
Kaufkraft fehlt 

Dieser theoreflKhe Beveis Usst «leb aber auch durch einen 
empirischen unterstfitzeD, zu dem die Geschichte der Gewerbe und 
die Gewerbestatistik die Materialien liefern, und der, in grosser 
Kürze !fi'f;is-f, siili .^o (lai^tt lU. dups gerade, wenn vin<i neue be- 
merkenswertlie /unalmie der Froductiouskräfte mi<] Productivität 
stattgefundca und sich ma^isenliaft ia der Production geäuäüert 
hat, erfahrungsmftssig die Krisen erfolgen. 

Kann man sich mehr Tinrecht und wirthBchaftliche Verlcehrt- 
heit denken, als durch das Sinken des relativen Arbeif^^lllnes, das 
wieder unticiinhar mit i'iin ni auf den heutieon soL'iul< ii (irund- 
lügcn sich selbst übcrlasücncn Verkehr verbundea ist, verschuldet 
wird? 

VIII. »Wie hoch ist, in Folge der Freiheit des Grundeigenihums, 
die heutige nationale Grandrente in der Creditform k&nd' 

barer Capitalschuld belastet worden?" 

Die Beantwortung dieser Fracri^ lässt sich nur unmittelbar 
aus den llypothekenbüchern enuitlclü, da den Statistikern diese 
EnnittcluDg noch wenig zuganglich gewesen ist. Es würden also 
die Hypothekenbehörden um Mittheilung des Schnidenstandes aller 
Güter zu requirlren sein. Die nationale Gründl ntt u/jflV r war 
oben ermittelt. Aus der Zusammenstellung In idL r J j nüttelungeu 
ergiebt sich die Höhe der rinindrcnteuverschuldung. Diese Er- 
mittelung der Iluhe der Gruudrentenverschuldung U^t einen 
ebaitkteristischen Zug — ich möchte sagen, von BchwSnester 
Scbattinmg — in dem nationalökonomiscben Tableau bloss, das 
die Antworten auf die Frugepunfcte des Antrages skizziren sollen. 

Man ist geneigt, bei diesem steten Sinken des relativen 
Arbeitslohns und bei dem ausschliesslichen Zufluss der Znnalime 
des nationalen Einkommens in der Rente — eine Vcrtheilung, die 
so viel Unhdl über die Terkebrende GesellsehafI verbreitet — 
gegen den Besitz überhaupt, auch gegen den Grundbesits sich 
einnehmen »u h ii lU i in Grundbesitz wäre das voreilig. Wenn 
der immer wachsende llentenzoschuss bei seiner Entstehung auch 
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paukt einer Staatslast gebracht, bei den arbeitenden 

ebensogat in den Grundrentenltanal «ie in den Capitalrentenicanal 
einströmt, so kommt doch dem GrimdbeBitzeiiluide ynaäg tob 

diesem fortwähreud wacliscndcn Zuschuss zu gut, äenn die Gesetz- 
gebung: hat unbedachter Weise auch gleicli einen Abzuirpkanal 
beim Grundbesitz angebracht, durch den der Grundrentcnzuwachs 
sofort wieder ab- und in den Kapitalrentcnstrom cinflicsst. Dieser 
Abzttgskanal wird bekanntlich einerseits durch die Verschuldung, 
die bei jtMlcm Bcsitzwechsel — und deren fallen durchschnittlich 
alln 15 .Inlire einer auf ein Grossgnt — dom steigenden Gruiulwerth 
niH'lifnltrt, peWldet; andrerseits durch dio kündbare Capitalform, 
in denen diese Verschuldung der Grundrente stattfindet, die 
schUesslich solchen Gnmdsehnlden die Diiection ins Capital gicbt. 

Dor Qrondbesitzer theilt sieh also vielmehr, nnter der heutigen 
Gesetzgebung, brüderlich mit dem Arbeiter in die Yerkehrsuber^ 
vortheilini?en. 

IX. ^\\'ic viel Millionca künstlicher Crc-ilitmittel liat der Staat 
dem Kapital zur Forderung von dessen Auwachsen und 
Vermehrung seines Gewinnes zugetheilt?" 
Die Frage ist leicht aus der Summe dea Zi^lgeldes, das die 
Banken emittiren dürfen, wie aus der Z;i!il der Umsätze, die sie 
mit diesem künstlichen Gddc b<nvrTk.sti'lliü;tr'n, zn beantworten. 
Letztere Zahl geht aus den jährlichen ücschättsberichten her?or, 
die die Banken erstatten. 

Hier muss man sidi Zeit su ^er allgemeinen Beteachtung 
nehmen. 

Welclic Bewegung des Capitals! 

Durch die stetige Verminderung des Arbeiterantheils wird das 
Capital durch den immer giösseren Zuwachs seiner Rente ohnehin 
prfimürt! — Dann liefert ihm eine unverständige Gesetzgebung* 
in dem kfindbaren Hypofhekencapital auch noch den Gnmdrenten* 
inwaehs aus! Alles nicht genug! 

„Zu wissen M.'i CS Jedem, der's liogehrt: 

Der Zettel hier ist tausend Kronen werth, 

Ihm liegt gesichert, als gewisses Pfand, 

Unzahl vergrabnen Guts im Kaiserland. 

Nun ist gesorgt, damit der reiche Schatz, 

Sogidch gehob^ diene zum Ersalx." 
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Klassen uicht einmal einer Steuer, sondern gleich einer 



Attdi Hephisto*B HüUsmittel wird bIso noch dem Capital sur 
Disposition gestellt Und nun — um noch diesen Beiienblick zu 

werfen — wird der so durch Mitt«l aller Art gesteigerten Capital 
macht nicht bloss der iiewOhnliche Verkehr zur Gewinnausboute 
überlassen, — es wird ein neues, ungeheueres VerkchrsolJ' t t ia's 
Leben gerufen, ein potenzirtes Ileerstrassen- Post- und Fracht- 
wwen, das I^enbahnwcsen, und ihm das auch noch als seine 
Domine geschenkt Kein antiker und kein mittelalterlichisr Staat 
hätte die Thorheit bepnnp'cn, ein Besitzobject, das seiner Natur 
nach so pminent res publica ist, wie diis Eif-enbahnwepon, dem 
Privatei^rciiniitz zur Verwaltung und Ausbeutung prcibzugebeu. 
Umgekebit, ein miuius was es den römischen Reichen, Hccrstrassen 
auf eigene Kosten zu bauen und sie dann dem Staat zu Eigentbnm 
zu überweisen. Heute kommt es vor, dass Eisenbahnen vemiittelst 
der Garantie auf Kosten des Staats gebaut uud diese dann der 
privativen Capitalmaclit als bleibendes Geschenk überlaFsen werden. 
— So nahm auch der mittelalterliche Staat sofort, wie sich das 
Fostwesen in der Hand von Privaten auszubilden anfiDg, dasselbe 
als Sehl Monopol in Ansprach. 

Welche wirthschafilichen Verkehrtheiten also heute! Und 
vrohor diese Bevorzugung des Capitals? 'Wi Il'Iu'ü Z\veel< kann ?ie 
haben? Dass zuerst die Entwickciuug der wirthschattlirlu ii Ver- 
hältnisse eines sich selbst überlassencn Verkehrs von selbst aui 
diese Bahn gefuhrt, mag zuzugestehen sein. Aber dann ist der 
Staat fiber den Fortgang dieser Entwickelung wenig wachsam 
gewesen. Damit hat auch die wirthschaftliche Wohlthat des 
Capitals begonnen in Capitalisraus umzuschlagen, der \in<i heute 
schon Staat und Gesellschaft. — wi*^ eine aussaugende Schling- 
pflanze den stolzesten Baum — , umklammert hält und die offi- 
dellen libchthaber des Staats nur mit dra TSuschnngen Susser- 
Uehen Scheins regalirt 

Ja, es mag schon zweifelhaft sein, ob der Staat heute über- 
haupt noch die Kraft hat, sich dieser umstnckendeu Gewalt des 
Capitalismos zu entziehen. 
X. »Wenn sich aus den Ermittelungen vorstehender Unter- 
suchungen — namentlich aus der Bewegung des yerhSIt« 
nissmfissigcn Arhettslohns — für die Gesotisgebung die 
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mebriabrigen Confiscation des ganzen Einkomineas gleich- 
kommt') 

Pflicht ergeben Bolltc, auf allgemeine Erhebung des Arbeits» 

lohns liinzuinrlcen, vennaj? der Grundbesitz bei dem Maass 
und der Form fioiner lu utitrcn liypothekarischen Belastung 
eine solche Erlioliung zu ertragen]''' 

Sind die vorstehenden 9 Punkte hinlänglich im Detail er- 
örtert, SO liegt aueb ^ne so auafübrlicbe Skizze des gesammten 
nationalokonomisehen Znstandes in allen seinen treibenden Kräften 
■wie getriebenen Resultaten vor, dass der Staat nicht mehr blind 
tappf^nd nn die sociale Gc«otzi:fbnn2: zu £rehon braucht. 

Ks wird sich dann kaum noch fragen, welche verbeereuden 
Folgen das Sinken des relativen Arbeitslohns sowohl f&r die Ar- 
beiterbevGlkeriing als den Verkehr überhaupt hatw Sie werden 
nach statistischem Maass in Ziffern ausgedrückt vor Augf^n linken, 
iiTid (li("'?e ZifFrrn -wcrdni r1io W«"j;p weisen, auf denen der Staat 
zur Remedul' einzuschreit(. n liahcn wird. 

Aber "wenn diese Kemedur darin würde bestehen müsKcn, 
jenem steten Sinken des Terhältnissmässigen Arbeitslohns Einhalt 
zu tbun und ^elmehr Vorkehrungen zu treffen zur Sicherung 
eines steten Mitstcigcns desselben mit dem Steigen des National- 
einkommenp. so wird der Staat doch noch eine Erwägung anderer 
Art vorauszuöi Iiieken haben. Er wird vorher zu erwägen haben, 
ob bei Massregclu, die auf solche Erhöhung des Arbeitslohns 
wirken, dar ins Capital überführende Absagskanal des Onind- 
lentenzuwachses bestehen bleiben darf, oder ob die wirthscbalt- 
liehe Gesetzgebung, auf weiche der ganze vorliegende Antrag 
zielt, nicht vorher diesen Kanal durch das ^ Rcntenprincip", 
die Einführung der unkündbaren Rentenschuld statt der künd- 
baren Kapitalgrundächuld, zu schliessen hat 

Für den Anhftnger der vorstehenden Ideen kann es nicht 
zweifelhaft sein, dnss dir Reformgesetzgebung, die durch das ge* 
liofertc T^Mcaii iiidieirt wird, mit der Einführung dcB »Renten- 
princips" zu beginnen hat. 

Vergleiche auch Meyer's Emancipationskampf des vierten 
Standes, „Schlnss* Seit» 779. 

Um keinem Missverstitndniss ausgesetzt zu sdn, bemerke 
ich, dass ich ein entsebiedener Anhfinger unserer heutigen Hilitair- 
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Auch der dritte Satz kann von Niemand bestritten 
werden. — DafQr zengen die Ansgabebndgets aller nn- 

serer civilisirten Staaten Maa geiie alle Etatssätzc 
durch und frage sich, welchen Klassen die betrelYeude 
Ausgabe besonders zu gute kommt. Z. B. die Kosten 
der CivUjasti«, — aie werden banpts&chlicli znr Siche- 
mng dea Gmnd- nnd Gapitaleigenthnma verwandt, aber 
das Grand- nnd Oapitaleigentbnm gebOrt ja nicht den 
arbeitenden Klassen, sondern den besitzenden: nur die 
Kosten der Criroinaljnstiz — der letzte Chund entspringt 
ans der belasteten Lage der arbeitenden Klassen — 



Verfassung bin, so drückend sie auch für die arbeitenden Klassen 
sein mag, und so hoch die finanziellen Opfer scheinbar sind, die 
den besitzenden Klassen dafür abverlanc-t werften. Aber miinsto 
nicht, bei der Nothwendigkoit dieser Veriassung, die allein unser 
Vaterland auf den Gipfel der ihm gebührentlen Macht erhoben 
hat und auch allein im Stande ist, es darauf zu erhalten, diese 
Belastung der arbeitenden Klasse das dringendste MoÜT mehr 
Pfiu, (Icr.'.pllH'n auf dem Wege Jer alli^eiui'iui'ii Vcrbi'S'-Trun^ ihrer 
wirtlisoliaftlichen Lage ein l'hide zu machen? — Was aber die 
scheinbar grosse finanzielle Belastung der besitzenden Ivluaseu be- 
trifft, SO verweise ich auf das Ende des 4. Abschnitts meiner Ab- 
handlung „Zur Geschichte der rOmischeD Tributiteneni adt 
Augustus" im 8. Bande von Hildebrands Jahrbüchern. Iiier zeige 
ich, dass die Klagen über die Unersoliwiniiliclikeit der Kosten des 
Militairefats sich in der Geschichte sclion einmal, eben ou laut 
wie heute, haben hören lassen, dass aber eine Entlastung von 
diesen Kosten zu keiner allgemeinen socialen Erleichtnung ge- 
führt, sondem nur den Geldsacit strotKender gemacht haben würde, 
der auf der weiter unten vorkommenden Figur D das zunehmende 
Einkommen der reichsten Klassen, bei immer grösserer Schwind- 
sucht der mittleren und der unverhältnissmässigeu Vermehruog der 
arbeitenden Klassen und der Paupers, beute wie damals ülustriri 
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kommen hanptsfichlich auf deren BeehnnDg, aber als 
Rfiekgewäbr einer Staatewohlthat an diese Klassen werden 

sie kaum zu betrachten sein. Nehmen wir weiter die 
Ausgaben für den Xationalunterrieht, — sie Iiiessen 
hauptsächlich den hühereu Lehranstalten zu, deren 
Früchte aber wieder den arbeitenden Klassen nicht zu* 
fBLÜen. Für diese bleibt nnr die Volksschnle und die 
Kirche, die beide — und zwar noch ausserhalb and 
neben dem Stenerwege — von ihnen selbst zum grossen 
Theil unterhalten werden müssen. — Der Militairaus- 
gabeetat, der zar Durchführung der allgemeinen Mili- 
tairpilicht, die den arbeitenden Klassen das Einkommen 
ihrer besten Jahre raubt und doch in seiner gegenwärtigen 
Hfihe absolut nothwendig ist, dient, fristet ihnen nur 
während ihrer Dienstjahre das Leben, den höheren EHassen 
wird er zn einer anständigen Subsistenzunterlage, die 
die Familiengiüuduag gestattet. — Dana wieder, wenn 
der Staat, was recht eigentlich seine Domaiue ist, zu 
Privatprivilegien zersplittert, was haben die arbeitenden 
Klassen davon? Mit den Eisenbahnen und so manchem 
Anderen steht es nicht anders. 

In der That, es kann keinen Menschen geben, der, 
wenn er genügenden Verstand besitzt und dabei ehrlich 
sein will, nicht diese furchtbare Cumulatiou von socialem 
Unrecht anerkennen muss. Er braucht seinen Geist nur 
aufmerksam auf derselben weilen zu lassen, um aus der 
trSgen, abstampfenden Gewohnheit au%erutteltzn werden, 
die allein es hat möglich machen können, dass er bis 
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dahin sorglos an solchen socialen Missgestaltangen Tor 
Qbergegsngen ist, die nun, bei seinem socialen Erwachen, 
wohl noch mehr Schrecken als Kitl^den in ihm erregen 

diirfteu. 

Bei dieser furchtbaren Lage der arbt itendeu Klassen 
ist CS doppelt unbegreiflich, dass, als vor Kurzem die 
Conjanctiir in dem Marktartikel Arbeit ^Waare za 
ihren Gunsten ansschlng, und sie diese Conjanctnr ein- 
mal nach Möglichkeit benutzten, — wie dies unter dem 
Freihandelsystem eigentlich Jedermann und jedem Stande 
zur Pflicht gemacht wird — dass, sage ich, die eapi- 
talistiscbcu Klassen darüber wie empOrt wurden, und 
eine schwere Gefahr und Bedrängniss der ganzen National- 
production darin erkennen wollten. 

Ich will aus jener Zeit zwei charakteristische Zeug- 
nisse hierfür hervorheben, deren Gegenstand damals viel 
besprochen wurde. 

Das eine Zeugniss bringt die Kreuzzeitaug iii dem 
Leitartikel No. 95 des Jahrgangs 1873 „Eine Petition 
an den Reichstag'', in welcher die Hülfe des Staates an- 
gerufen wird, um, namentlich in der Landwirthscbaft, 
dem zunehmenden Mangel an Arbeitern und der Wider- 
willigkeit derselben zur Arbeit zu steuern. DasThatsäch- 
liehe in diesem Ailikel ist auch nach meiner Erfahrung 
wahr. Aber die Erklärung liegt in dem alten Sprüch- 
wort: „Wie's in den Wald hineingeschaut hat^ schallt es 
wieder heraus. Ich bewirthschafte mein Gut jetzt Aber 
vierzig Jahre. Zu Anfang dieser Periode kehrte sich 



— 38 — 



die IKacht der Verhältnisse in dem Haasse gegen die Ar- 
beiter, wie heute gegeu uns Besitzer. Wir haben damals 

oft uiimotivirt und leichtfertig deu Arbeitern gekündigt, 
und damals wnr die Strafe hart für die gekündigte Fa- 
milie. Heute triöt uns die Wiedervcrgeltang. Dass sich 
jetzt die Arbeit dessen eriuaert und in der Erinnerung 
erst bewnsst wird, was ihr widerfahr; dass jetzt in diesem 
neu erwachten Bewusstsein es die Arbeit wurmt, was 
Ihr damals so leichtfertig vom Besitz, lediglich nar in 
Benutzung eines formalen Rechts, zugefügt wurden; — 
dass jetzt, wo das Blatt sich gewandt, der Arbeiter die 
„Herrschaft" oder den Arbeitgeber so oft verabschiedet, 
wie damals die »Heri-schaft'^ oder der Arbeitgeber den 
Arbeiter; dass der Arbeiter dies jetzt aneh oft in 
leiehtfertigster Sinnesanwandlnng thnt und dadurch den 
Besitz iiuuieiliiii (üiilbar schädigt, wie der Besitz es 
seiner Zeit meistens that und damals den Arbeiter doch 
entschieden noch weit fühlbarer schädigte, — wer kann 
das Alles bestreiten? Vom Standpaukt des aligemeinen 
Wohls, selbst der Moral, darf man deshalb die Arbeiter 
auch tadeln. Aber wie darf es der Besitz als solcher? 
Unter allen Umständen müsste er bei nur einiger Wahr- 
heitsliebe und Selbserkenutniss die Vorwürfe, die er den 
Arbeitern macht, mindestens in Seibstvorwürfe kleiden. 
Denn der Besitz handelte ja ?or Eonem gerade so, wie 
die Arbeit jetzt handelt Dass die Gesellsehaft damals 
in allen ihren Schichten, Besitzern wie Arbeitern, noch 
so stupide war, dass sie diese Handlnngsweise des Be- 
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Sitzes gegen die Arbeit als herköimiilich, gewohnheits- 
niiissig:, natürlich betrachtete, und selbst die Arbeit die- 
selbe, wie das Uebel einer bösen Naturgewalt, schweigend 
und mit moralischer Empfindangslosigkeit hinnahm, 
während selbstverständlieh der Besitz erst recht kein 
Wort dazn verlor; ^ und dass heute die Gesellschaft 
diese Stupidität bereits abgelegt, und jetzt, wo die Ar- 
beit dieselbe Handlungsweise gegen den Besitz übt, in 
allen ihren Schichten, sich des Werths oder des ün- 
werths bewnsst geworden ist nnd deshalb jetzt die an- 
gewohnteste moralische Empfindlichkeit die frühere ge- 
W'ohnheitsmfiSBigste Empfindungslosigkeit abgeltet hat; 
— dass der Besitz jetzt darfiber wehklagt, wahrend die 
Arbeit nicht dazu schwieg, und die Arbeit jetzt darob 
frohlockt, wie der Besitz einst in gewohuheitsmüHsigein 
Stolz auf die Arbeit niedeisah, — das Alles kann keinen 
Unterschied machen. In der Geschichte, der es ja nicht 
an Zeit gebricht^ bilden eben flinein« und Heraasschallen 
ganze Perioden, die mitunter weit auseinander liegen. 
Wenn es in der Geschichte herausschallt, pflegt läogst 
vergessen zn sein, wie es einst hineinschallte. 

Mit dem „Recht zur Arbeif^ hat sich Aehnliches 
ZDgetragen. Noch vor 25 Jahren wurde dies Hecht von 
dem damals den individualistischen Standpunkt in der 
Nationalökonomie hartntU^kig vertretenden Besitz auf das 
Lebhafbeste bestritten, Ton der Arbeit eben so lebhaft 
vom Gesichtspunkt der Staatsgenieiiiscliutl aus behauptet. 
Wie gerne erkennte der Besitz heute dies Recht an, 
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denn diesem Keeht müsste doeh offenbar auch eine 

Pflicht zur Arbeit entsprechen. Aber die Verhältnisse 
haben sich einstweilen vollständig umgekehrt. Heute 
hört man in der Praxis nicht mehr, duss namentlich die 
ländliche Arbeit^ vom Standpankt der Staatsgemeinschaft 
ans, das Recht zur Arbeit in Anspruch nähme. Im 
Gegentheile, sie, die Arbeit, ist es heute, die vom indi- 
Tidnalistischen Standpunkte ans ihre Pflicht znr Arbeit 
bestreitet, welelie Pfliclit heute wieder, vom Standpunkt 
der Staatsgemeiuöchafc aus, der lieäiiz zu beanspruchen 
anfängt. Ich vernehme in dem Allen abermals nur das 
schlechte Bcho eines einst eben so schlechten Kafes. 
In einem gesunden Znstand, den die Znknnft herbei- 
fahren ^ird, werden sicherlich Recht wie Pflicht zur 
Arbeit znmal anerkannt nnd — vom 8taate regnlirt 
sein. 

Das zweite Zeugniss liefert die berüchtigte Cham- 
pagnerflasche des Stointrägersl — 

Aber bringen wir diesen ungewöhnlichen Fall, der 
die Theorie wie die Praxis der herrschenden Sehnte in 
Anfmhr versetzte, während er gerade beider — imme]> 
bin verkehrten — Principien entspricht, auf sein rich- 
tiges nationalükonomisches Maass zurück! Stellen wir 
aber dann, ebenfalls anf dies richtige Maass zurückgebracht, 
den Gründnngsbesitz gegenüber, der dem Steintrfiger znm 
Champagner reichenden Lohn gezahlt, dann auch seiner 
Zeit Einkommen davon zn vertbnn, aber auch dabei 
grosse Parcellen des Nationalcapitals zu verwalten hatte 
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— und vergleichen dann, ob der über den Champagner 
des Arbeiters zum Himmel aufschreiende Besitz eine so 
viel bessere ökonomische und iiatioiiaiökoDomisehe Yer- 
wendiUDg über sein eignes Gut getroffen gehabt, dass er 
zn solchem Anfsehrd berechtigt ist. 

Der GrfinduDgsbesitz hat dem Arbeiter einen so 
hohen Lohn gezahlt, dass dieser in den Stand gesetzt 
ward, eine Flasche Champagner zu trinken. Er hat es 
nicht des Arbeiters, sondern immer noch seines eigenen 
Vortheils wegen, in Verfolgung dieses »schnOden Hanges'* 
gethan, der eben zuletzt immer „das wirthschaftliche 
Gleichgewicht abwftrts neigf Er hat es gewollt, wie 
der Arbeiter es gewollt hat, beide ihre Handelschancen 
benutzend, der Besitz nicht minder wie die Arbeit, denn 
diese schöpferische Kraft, in der der Mensch ausgeht, 
ist ja von dem System ebenfalls zu einer Art Ut* und 
Naturwaare erniedrigt, über deren Preis wie über Besen- 
reis und Zündhölzer zu feilschen schon seit einer Reihe 
von Generationen nicht unter der Menschenwürde ge- 
halten wird. 

Dieser Handelslohn aber, obwohl erden schimpflichen 
Faden des Systems, dem er angehört, nachschleppen 
muss, ist doch wenigstens immer Arbeitslohn, ist Ver- 
diens teigenthum, Kigenthum der echtesten Art Er 
gehört weit^ sdner Natur nach zum Nationaleinkommen, 
dem Theil des Nationalproducts, dessen Bestimmung die 
Consumtion ist. Er kann somit coasumirt werden, ohne 
dass dem Nationalvermögen, dem Nationalcapitale, 
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der Nationalproduction aueh nur em Brocken ent- 
zogen wird. 

"Wie er cousumirt wird, ob iu Weissbier oder Gham- 
pagner, in besseren Kleide ru, Wohnnogsräumen^ oder 
besseren, gesunderen Nahrungsmitteln, in Grrundung einer 
neuen Arbeiterfamilie oder Verbesserung der vereinzelten 
Lebenslage, ist weit fiber die nationalökonomisclie Grenze 
hinüberfallende individualste, materielle, ästhetische und 
sittliche Geschmackssache, zn deren Kritik und Ver- 
folgung die Nationalökonomie eben so wenig be- 
rechtigt ist, wie zu der Forderung, dass der Lohn nicht 
vOUig consumirt werden solle, dass davon zurückgelegt, 
gespart werden müsse, eine Forderui!);;, die zu jenem 
Mangel an Berechtigung eine nationalökonomisehe Ver- 
kehrtheit fügt, die in der Gewohnheit des Unrechts 
verlernt hat, was durch und durch Einkommen ist, 
und Einkommen sein darf, ja sein soll, und was Capital 
bleiben muss, bis es im weiteren Flusse des National- 
productionsprozesses auch einst in die Einkommenscon- 
sumtion übergeführt wird. 

Sind Werth und Würde des Gründungsbesitzes, 
der dem unter solchen Umständen und in solcher Weise 
eingekommeneu und genossenen Arbeitslohn gegenuber- 
standy so viel wirthschaftUcher wahrgenommen? 

Analysiren wir zur Beantwortung dieser Frage die 
Natur und die Wirksamkeit dieses Besitzes in dem vor- 
liegenden Falle, wie wir die Natur des Lohnes und die 
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BerechÜgiuig des Arbeiters zu dessen wiUkührlicher Con- 
samtion eben auch analysirt baben. 

Womit der Besitz in den xVrbeitshandel eintritt und 
yiSiS er aus dessen Abselilass und VoUführuni^ schöpft, 
ißt ganz anderer Art, als was die Arbeit hinzubringt 
und sich wieder herausholt. 

Die Arbeitskraft ist kein dem Arbeiter von der 
Gesellschaft anvertrantes, nach dem gewöhnlichen Eigen* 
thnmsbegriff ihr gehörendes, wirtbsehaftliches Gut, sondern 
der Arbeiter hat es von Natur, es ist die eine Eoiauation 
seiner dreieinigen Lebensthätigkeit selbst. Der Gegen- 
wertb, den der ßesitz dagegen in den Arbeitshandel ein- 
setzt, ist das Capital, eine Parcelle des noch dem 
Prodnctionsprozess nnterliegenden Nationalprodncts, ge- 
meinschaftticbes Werk der Gesellschaft, nicht der 
vereinzelten Tliull^keit des Besitzes, ist dariiiij ini Üraudö 
bis dahin Gemeingut, wo es erst /u Einkommen um- 
geformt und als solches gctheilt wird, ist somit von der 
Gesellscbaft anvertraute s Gut, bei dem ihm die 
Pflichten eines Amtes delegirt sind, das er also keiner- 
willkGrlichen Benutzung unterwerfen darf. Er hat 
jedenfsUs die Pfiicht, diese ihm anvertraute Parcelle des 
Nationalcapitals in vollem Werthe zu erhalten (Repro- 
duction des Capitals), ja sie mit der zunehmenden 
nationalen Producti?kraft und Productivität selbst zu 
vermehren. Der Stemtrfiger schädigt keines andern 
Menschen Eigenthnm, wenn er, um Champagner zu trinken, 
seine Arbeitskraft so viel Jahre fröher in*s Grab trügt. 
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Was dann dem Arbeitslohn gegenüber steht, wird beim 
Besitz Capitalgewinn genannt^ nnzatrefiend so genannt; 
denn es ist in seinem eigentlichen Stamm ein Theil 
des neaen Arbeitsproducts, des Prodactwerths, ans dem 
aneh der Arbeiter seinen Lohn empfing, ist Rente, weil 
es dem Besitz, lediglich aLs solchem, aus dem Arbeits- 
product zufällt, während das wieder zu reproducirende 
Capital, der Productwerth, an welchen der Arbeiter sein 
nenesProdact anschweisste, ein dnrch den ganzen National* 
prodnctionsprozess laufender Posten ist. Diese Gapital- 
rente ist ebenfalls Nationaleinkommen nnd kann 
willlvürlich consumiit werden. Aber wohl bemerkt, 
Verdien steigeiithum nnd Verdienstoinkommen, wie 
der Lohn in der Hand des Steinträgers war, ist sie in 
der Hand des Besitzes nicht. Sie hat in dieser Hand 
noT den Werth eines historisehen Eigenthnmsreehts er- 
halten, dessen grundlegende Idee vor der heutigen von 
den geschichtlichen Schlacken schon gereinigten Hechts« 
idee nicht mehr stichhaltig ist. 

So stehen sich also in dem Arbeitshaudel Arbeit 
und Besitz mit ihren Mitteln und bei deren Natur 
einander gegenüber. Wie haben sich Beide, als der 
Steintriger seinen Lohn in Champagner vertrank, im 
Gebrauch dieser Mittel gegenüber gestanden? 

Es ist selten, dass der ytcinträger Cbampaguer 
trinkt; dies Mal war er durch seinen Lohn dazu in den 
Stand gesetzt, denn der Besitz hielt es im vorkommenden 
Falle noch seinem Tortheil entsprechender, einen solchen 
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Lohn zu zahlen, als es nicht zn thon. Denn als der 

SteintrSger Cfaampagnertrinker vmr, war der Besitzer 

iiilL seinem Besitz und Einkommen „Gründer". Ich lasse 
nun bei Seite, dasa der Besitzer seinen ganzen ,,Gewinn" 
auch nicht zn edlen Zwecken verwandt haben, sondern 
noch einige Flaschen Champagner mehr getrunken haben 
wird, als der Arbeiter; — war, frage ich, dieser Gebrauch 
der Mittel zuGrflndnngsgeschftften nicht eine viel grossere 
Aasschweifang im nationalen Prodactionsprozess, wie der 
Verbrauch des Lohnes in Champagner? Also dem 
Yerdicnsteigenthum des Arbeiters steht das nur an- 
vertraute Eigenthum des Besitzers gegenüber; dem 
vollsten privatrechtlichen Verbrauchsrecht des Lohnes 
die delegirte nationale Amtspflicht des Besitzers* 

Und im weiteren Verfolg? Der Champagnerflasehe 
der Börsenkrach. Wer war's, der damit die „ wir th schaft- 
liche Weit wieder einmal abwärts geneigt von jedem 
Gleichgewicht?" Bedarf es noch der Antwort? „Der 
ghitte Herr, der Schmeichler Eigennutz,** der Krach und 
Bruch durch die ganze Gesellsohaft erzeugte und dazu 
das Idndische Vorurtheil aufsetzte, dass der Arbeiter 
keinen Champagner trinken dürfe, selbst wenn ihm der 
Grundlingsschwindel die Mittel dazu giebt. 

Ich finde, über solche baikendamme Splitterrichterei 
des Besitzes liat die Arbeit Becht, empört zu sein. 
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III. 

Zu voller 'Würdigung der Soeialeii Frage iniiss man 
also den Blick noch weit höher erlieben, als zu dem 
kleinen Ausschnitt Boldt oder dem traurigen Gesammt- 
gem&Ide der Lage der arbeitenden Klassen. 

Das zu können bat Baxter^) den ersten Schritt 
gethan. An diesen ersten Sehritt knüpfe ich an, denn 
es bedarf nocli ein Paar weiterer Schritte, um die über- 
sichtliche Höhe zu erreichen, von der einem das ganze 
Panorama dieser weltersehütternden und weltverändernden 
Frage zu Füssen liegt 

Der Anblick des Pic von Teneriffa hatte Baxter auf 
den Gedanken gebracht, die Vertbeilnng des Kational^ 
einkommens an die verschiedenen Klassen Grossbritanniens 
und Irlands unter dem ähnlielien Bilde einer Pyramide 
darzustellen. Der Ceusus von 18G1 und andere bis 
1867 fortlaufende statistische Daten lieferten ihm dazu 
das genaueste Material, 

Baxter macht selbst auf die Schwierigkeit auf- 
merksam, in einem solchen Bilde die Verhftltnissm&ssigkeit 
der Antheile richtig zu treßeu und deutlich hervortreten 
zu lassen und glaubt endlich in nebenstehender illuminirter 
Skizze A diesen Erfordernissen zu genügen. 

Zu bemerken ist hier gleich zu An&ng, dass Baxter's 
Pyramide keine vollständige Zeichnung enthält 



*) National ineome by Dadlcy Baxter, London, Hacinill«n 
d Co. 1868. 
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Baxter giebt nach Dnrchsehnlttss&tzen der letzten 
Jaliie — S. 47 seines Werks — 3 Millionen Menschen 
an, die öft'entlich unterstützt werden musstcii, — lO'U 
der ganzen Bevölkerung. — Zu den arbeitenden Ciassen 
wird man diese nicht mehr in einem genauen atatistiachen 
Bilde rechnen können, nnd doch ist diese ZbM. za be- 
dentend, um eie zn Gbergehen. Sie hätte also nnter 
dem langen und schmulcn Streifen, der die Arbeiter- 
rcf^ion bezeicliueu &t»ll, in einem besonderen Streifen 
ancli noch besonders markirt werden sollen. — Ich führe 
dies hier schon an, weil ich oft anf diesen Bevölkenmgs- 
theil, der geradezu nicht blos ein Unglück, sondern eine 
Schande der heutigen G^ellschaft ist, zurückkommen 
werde. 

Offenbar regt die Baxter'sche Säule durch das Aii- 
theilsverhältniss der verschiedenen Klassen am 2sational- 
einkommen, das sie so abersichtlich vor Augen führt, 
das lebhafteste Interesse an. Aber dies ist wohl zu be- 
achten, es geschieht dies lediglieh durch die statistischen 
Tergleichnngen, die sie ermöglicht. Erführe man nur 
die dröj^se des Antheils irgend welcher alleinigen Klasse, 
ohne zugleich die mehrerer anderer oder aller übrigen 
daneben, so hätte man nichts als eine trockene, seelen- 
lose Zahl, an die man kaum einen fruchtbringenden Ge- 
danken knüpfen könnte. Dagegen die Vergleichnngen, 
zu denen das in seinem ganzen TJm&nge ungedeckte 
Antheilsverhältniss Anlass giebt, sind es sofort, die durch 
die Ideen und die Gombiuationen des Gedankengangs, 
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der sich mit ihnen verbindet, das ergreifeudöte Interesse 
in uns anfachen. 

Gehen wir die Vergleichnngen, zu denen die Bax* 
ter*8c1ie Sftnle Anläse giebt, dnrdi. 

Nieht, daBS die ArbeiterbevOlkening des Vereinigten 
Königreichs 23 Hillionen beträgt, könnte unser Interesse 
erregen, sondern, dass sie 23 Millionen von 30 Millionen, 
also 77 •/« der Gesammtbevölkerung betragt, ist, was uns 
über die Bedeutung der Ziffer yon 23 Millionen »ufklärt 

Nicht, dass diese 23 Millionen Arbeiter» nachdem 
noch 3 Millionen als Panpeis ans ihren Reihen ansge* 
stossen sind, nur den nothwendigen Unterhalt in ihrem 
Lohn beziehen, ist dann weiter, was uns anf die Seele 
fällt — dagegen scheint unser Gefühl durch die Ge- 
wohnheit dieses Einkommenmaasses fast abgestumpft zu 
sein — sondern, dass die erste AbtheUong der reichsten 
Einkommensklasse nur 8500 Personen, narV»V*, nm- 
fasst nnd dennoch ein jährliches Darchsehnitiseinkommen 
bezieht, dass die denkbarste Ausschweifang der genuss- 
süchtigsten Phantasie übersteigt, nämlich 14,820 Pfd Sterl.. 
und damit für diesen geringen Bevölkerungstheii circa 
14Frocent des Nationaleinkommens fortnimmt» — ich 
sage, nar diese V er gl ei c hang ist es, die nos anregt 
nnd fast in Schrecken setzt 

Es ist ferner nur die Vergleiehung, daae die diese 
beiden extremen Klassen verbindenden Stufen der mitt- 
leren und niederen Besitzeinkommens-Klasse hinter der 
arbeitenden Klasse in der Zahl, und hinter der „large 
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incomcs''-KIasse im Ein kommen so weit zurück stcbeD, 
— die der „middle incomes"- Klasse nämlicb nur IVs 
Procent der GesammtbeTdlkerimg beträgt and nur BProoent 
des NationalemkommeDS bezieht» — die erste Abtheilong 
der ,Bma]l incomes^-Klaeee nur 9 Procent der BevOlkerong 
betrSgt and etwa 14 Procent des Nationaleinkommens 
bezieht, — die letzte Abtheilung der „small incomes"- 
Klasse, die bei einem Einkonnuen von (30 bis 100 Pfd. 
Sterl. eher zu den arbeitenden als za den besitzenden 
Klassen za rechnen sein dürfte, schon wieder 14 Procent 
betrfigt, aber nor 10 Procent des NationaLeinkommens 
bezieht, — es ist, sage ich, wieder nor diese Ver- 
gleichnng, die onsere einsteste Anfmerksamkeit in 
Anspruch nimmt. 

Es ist wiederum nur die Yergleichung, dass es 
bei der obersten, von üeberflass überströmenden ßeich- 
thnmsklasse, einen bejammernswerthen, permanenten, 
socialen Kiederscblag giebt, gegen dessen Hüi&bedüritig- 
keit nnd Ünterstfitzang die übrigen Klassen sich sperren, 
der, wenn auch (iüentlich unterstützt, — in der Weise, 
in der tiies geschieht, — dennoch nichts als Hunger, 
Elend und verfrühten Tod repräsentirt, weil die der 
Schaar dieser Unglücklichen zu Theil werdende ünter« 
stfitznng darin besteht, dass sie, für 6 d. t&glich and 
ein Laib Brod wöchentlich für jedes Familienmitglied, 
Steine klopfen müssen, — es ist wiederum nnr diese 
Vergleichung, die uns so mitleiderregcnd an's Uerz 
packt 

4 



— üU — 

Es ist eudlich nur die Yergleichung, dass dieser 
Niederschlag zu Baxter's Zeit 3 Millionen verbitterter 
Seelen in verkümmerten Leibern, also angef&hr 10 Procent 
der GesammtbevDlkening, 14 Procent der gesammten 
Arbeiterbevölkeroiig, und, wie wir sehen werden, 20 Pro- 
cent der -wirklich in Arbeit stehenden Arbeiterzahl be- 
trug,') — es ist diese Vergleichung, die mit allen übrigen 
VergleicliuDgen unsere Seele mit so tiefer Trauer über 

') Baxter recbnet, vie achon angeführt, auf die Gesammt- 
AibeiterbeTölkenmg von 83 AGllionen an wirUichen Arbitern — 

Männern, Burschen, Frauen und Mädchen — etwa 16 Millionen, 
nnd — da davon 3 Millionen als durchsdinittüch d^r ftfFentlidicn 
Unterstützung anlu'iinwfallpn uiizu.sclien sind - die Zahl der 
Unterstützten aut uugci'älir 20 Proceut der wiiklichen Arbeiter, 
also circa 10 Piocont dar GesammtbeT^lIcerang, circa 14 Procent 
der gesamm^n Arbdler-BeTftlkenmg, circa 20 Procent der virk- 
licben Arbeiterzahl! 

Baxtor hätte alpo. inmitten des ausgedehnten blauen Streifens, 
der die Nacken der Arbeitermillionen wie den die Besitzeinkommcos- 
pyramide tragenden Sockel erscheinen lässt, noch ein Fünftel den 
Reiames davon mit schwänerer Farbe abgrenzen mfisaen, um auch 
noch die 3 Hillionen Menschen, die durdtschnittlich der öffentlichen 
UuterstützTin? anhcimfalleu, besonders zu markiren. Indessen 
zeigt das „Chap. IV Manual laboiir Classes" p. 40, dass er dies 
nicht aus Mangel an Mitgefühl unterlassen hat. Er knüptt vielmehr 
an diese irnt^fe Jammerregion der B«v9lkwang wichtige, noch 
nicht tibaall erkannte Bemerkungen an, welche auch von der 
Gommission des deutschen landwirthsohaftlichen Congresses sur 
Untersuchung der Lohnvorbältnisse der ländlichen Arbeiter zur 
Richtschnur hätten fjenoninu'n werden sollen, aber auf dem aus- 
gegebenen Fragebogen keinen Platz gefunden haben. 

Er weist nämlieh durch die detaiUirtesten Berechnnugen nach, 
dass der gewOhnUcbe statistlseb angegebene Geldaibdtdobn nnr 
wn „Nominallohn" ist, von dem der Geldlohn, der dem Arbeiter 
wirklich einkommt, unterschieden werden muss, d^ es seioi 
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eili solches Aiitbeilsverhältniss der. verschiedenen Yolks- 
kiasseiii am Nationaleinkommen erfoUt. 



durchschnittlich nocli 20 Prncent für jährlichen Arbfifsan^fall 'yäer 
Art — (.out of work, .sick and itaupers") von jenem Nominaüobn 
iu Abzug zu briugen, was also den wirklich einkommendcn Jahres- 
geldlohn um so viel ▼crringere. Baxter gebraucht liier also, wohl 
zu bemerken, das Werfe «KoniiuiUohii* nicht im Gegensatz des 
.Geldlohns zum Reallohn der Menge der Natural productc, die der 
Arbeiter für den Goldlohn kaufen kann, sondern in dem bisher 
ungebräuchlichen Sinne eines vou der Statistik gemeiniglich an- 
gegebenen, aber mit der Wirklichkeit fiir einen längeren Zeitraum 
nicht flbereinstimmenden Geldlohna. Er unterscheidet in Verfolg 
1 sen den nominellen Wochenlohn und den wirklichen Jahreslohn, 
indem er z. B. bei den geübteren nnd hriheren Arbeits- und 
Manutucturklassen als solchen Wochenlohn 28—35 sh, als solchen 
Jaiireslobn 60 — 73 £ annimmt. Es ist dies derselbe Gedanke, den 
idi idedwfaolt schon so aut^sedruckt bähe; üm die H5he des den 
Arbeiten wirklich einkommenden Lohnes xu erfohren, müsse man 
die Oesammtsumme des Geldarbeitslohns, die wirklich in der Nation 
j;ilirli(.-li linzahlt werde, zu'omittolii suchen und diese Summe mit 
der Zahl der vorhandenen Arbeiter resp. Arbeiterfamilien dividiren. 
Erst die danacli «ich ergebeuüo eftcctive Geldlohnportion pro Kopf 
oder Familie müsse man dann mit den Iforktpreisen der haapt- 
sSchUchsten Lohnwaaren yergleiidieii, um die Quantität rader 
Unterhaltsmittel zu erhalten, die den Arbeitern in jener wirklichen 
Lohnportion zufiele, denn erst au dieser Quantität — Pfunden 
Brod, Butter, Fleisch u. s. w., Ellen Zeug, Quadratfuss Wohnuugs- 
raum u. s. w. — > sei erst zu erkennen, ob und wie sie damit leben 
konnten, oder ob sie, rascher oder lang8am«r, sich damit zu 
dnem yerfrfihten Tode hinsehren müssten. 

Es kommen also zu den 3 Millionen Paupers oder dem, 
20 Procent der wirklichen Arbeiterzahl betraij^enden Arbeiterausfali, 
auch noch bei den nicht ausgefallenen Arbeitern 20 Frocent Arbeits» 
ansfiitl bhum. 

Baxter ifthrt aber dann bei den 3 IGllionen Paupers noch 

weiter so fort: Diese 3 Millionen, die sich aus Berechnungen von 
1857 und 1866 ergäben, seien gewissMinassen als der ^regelmässige 

4* 
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Man sieht ferner, mn noch tiefer in die Natur dieser 
statistischen YergleicboDgen einzudnngen, es sind Ver- 

Zubelinr 7,Ti den Ifi Millionen vorhandener effocluHi- Arbeiter zu 
betrachten. Inde.s.scn wrirde nvch diese Anzahl regclinä.s.siger 
Uüterbtützuxigbtällü nur ein eiehr uuvollkommeneä Bild von dem 
ganzen, irirklichen ümfiinge des mit den Paupers verbundenen 
Arbeits- und ESnkommensverlusteB gebra. Zn einem bedeutenden 
Theil unter-würfen sich die Arbeiter noch erst den hSrtesten Ent- 
behrungen und seien schon Wochen und Monate ausser Arbeit, 
ehe sie sich an das Armenhaus wendeten. Sie couiumirten erst 
ihre Ersparnisse, lügen, so lange wie irgend möglich, ihren Ver- 
einen und Unterstütsongecaeeen zur Last, versetsten bei KIdnem 
erst ihre ganze Habe und würden dann eist flehliesslich BD weit 
gebracht, die öffeutlicho Unterstützung anzugehen. „Ich wundere 
mich auch nicht — ruft Baxter aas — über diesen Widerwillen, denn 
was haben sie von den Armenhäusern? Nachdem sie iu einem 
vor den Blicke aller Welt irartenden Hänfen dem beseh&neudeu 
Oeföhl Buegeaetat gewesen sind, erhalten de die Anweianng, Steine 
zu klopfen für 6 d. auf den Tag, und wöchentlich ein Laib Brod 
für jedes Mitglied ihrer Familie. — Darum sterben auch Viele 
noch lieber vor ErsclKipiunir. als dass sie solche öffentliche Unter- 
stützung in Anspruch iichmeu." 

So Baxter. — Ifon darf wohl liinaufügen, dass die Englftnd^ 
keinen Orund hab^, sich auf dn Bolcbee Unterstützungasyatem 
viel einzubilden. Zwar dem früheren, noch aus der Zeit Elisabeth*« 
gtamnienden System gegenüber, für dns noeh die Pitt's gegen die 
beginnende Malthu^'schc liiclituiig mit aller Energie eintraten, 
verringerte es für einige Jahre allerdings den Proceutsatz der 
Unterstfitaten, aber es bedurfte, wie wir sehen werden, nur der 
55 Jahre, die zwischen der Colquhoun*scheu und Bazter'schen 
Pyramide lit gon, um diese erste Verringerung doch wieder in einen 
steigende L rrocentsatz auä^eblagen zu lassen. Es ist in der That 
auch eine raitinirte ünterstützungsweise, die keine grössere An- 
ziehungskraft üben Jauuif dnen eehon halberschöpfteu Arbeiter 
Stdne klopfen zu lassen, d. h. ihm eine Arbeit zu geben, die ^el 
und so viel Muskelkraft consumirt, dass sie schwerlich durch 6 d. 
t&glich ttn4 ein Laib Brod wöchentlich ersetzt werden kann. Wenn 
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gleichünp;oa von Resultaten, von Resultaten sorialer 
Entwicklungsgesetze, die die Tiieilnahme unserer Ge- 



dabci donnoch der Prnccntsatz drr Unterstützten sich wieder ver- 
mehrt hat, so ist dies eine furchtbare Anklaije pefjfcn die still 
und unablässig wirkende Gewalt, mit der unser heutiges natioual- 
ökonomisclK» System die unteFon Klassen Ws Elond sehraubi — 
Mir scheint daher, dass Baxter den gesammten Arbeits- Productious- 
und Lohnverlust mit 20 Procent m niedrig angeschlagen hat und 
dass wir, wf-nn auch die geklopftt n Steinhaufen als Aequivalent 
für Denars und Brode gelten sollen, doch für diesen gegen die 
öffentliche üntentutzung noch eine Ifingere Zeit ringenden Theil 
der Arbeiterbevölkerung noch letzte 5 Procent zu den obigen 
20 Procent hinzurechnen niüsslen, 80 dass sich der gesammtc 
Arbeits- uiul I.oliiiverlust, um den unsere statistisch angegebenen 
NomiDalarbcitslüliae zu verringern »ind, auf 25 Procent bcssiffera 
dürfte. 

Man siebt also schon bieraog^ wib durch und durch unwahr, 
ja albem jeneEinwendung der Gegner socialisüscher Lohnerhöbnngs- 

bestrebungen ist^ dass selbst die gleiche Eopftheilung des ganzen 
Nationaleinkommens den Lolin nicht nenncnswerth steigern wihrl«. 
Es ist wahr, wenn die nationaKikonomische Organisation l lit lie, 
wie sie ist, würde selbst das heutige, grosse britische National- 
einkommen nacb Baxter bei gleicher Kopftheilong in England nur 
82 Schottland SSV, ^> Irland U £ auf den Kopf betragen. 
Aber doch nur unter den Fehlem der heutigen socialen Organi- 
sation, unter denen allerdings krin anderes Resultat der Vertli'^ilung 
herauskommen kiiuule, selbst wenn sich eine solche Kopftheilung 
practisch ermöglichen Hesse, was nicht der Fall ist! Allein Staaten 
sind selbstschöpferisehe Lebensbildungen, Wesen, die sieb selbst 
zu organisiren vennügen, — so oder anders, und da brauchte doch 
nur die Organisation dahin ü;i :ln(li'rt zn worden, dass jnno 25 Procent 
Arbeits-, Productions- und Lolmverlust nicht Statt fandrn. Diese 
Aenderung liesse sich aber .allerdings ermöglicben. Damit würden 
dann schon 200 MUHoneD dem Nationaleinkommeii sawachsen, von 
denen, selbst wenn das bentige VertbeUnngsTorhftltniss beibehalten 
würde, 100 Millionen auf die arbeitenden Klassen fielen. — Aber 
ich gehe noch weiter. — Würde der von mur empfohlene Normal' 
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danken und Empfindungen so gewaltig anregen. In dei 
gescLlossenen Kette von Ursache und Wirkung, die sich 
durch Natur und Gesellschaft hindiirchzieht, können 
diese Besnltate, die die Baxter'sche Säule anfdeckt, 
freilich wieder zu wirkenden rnacben werden, z. B. um 
im concreten Fall gleich auf das Höchste nnd Schreck- 
lichste liinzudcutcu, zu dem fiirchtcrlichstcn Bürgerkriege 

arbi'itijtag ciDgcfühit. ?o würden die Arbeiter, wonn ilmiMi der 
Werth d^'s canzi ii uiit' r dioser Lolinform Lergestellten Mehr 
producta als Einkoramenszuwaclis gesicliert würde, mit so viel 
mebr Liatw und Lust Arbeiten, dass sie noek 50 Procont mehr 
Werk oder Prodnct herstellen w&rden» als es heato von ihnen 
geschieht. Das Nationalciukommeii könnte sich also um noch 
weitere 50 Procent vermehren, inid würden damit zu dem sehon 
aut ICkX) Millionen £ erhöhten National Einlcommen miude&tens 
noch jOO Millionen £ hinzutreten. Der Arbcitcrbcvölkerung , iu 
ihrer heutigen Anzahl, ivürden dann statt 324 Uilllonen £ etwa 
850 Millionen £ zu&Uen, d. b. das Durchschnittseinkommen des 
Arbeiters würde von 30 £ — 8. unten — auf beinahe 80 £ steigen 
können. — Da voraur^gesetzt wird, dass die in Folge der Ein- 
führung jenes Normalarbeitstages hervorgebrachte Productions- 
ond EinkonimcDsstcigürung den Arbeitern ungethcilt, d. b. 
durch keinen Rentonbetug geschmfilert, zufallen solle, so mlisste 
freilich der Staat, so weit diese Mehrprodaction reicht, für Capital 
— Material und Wcrkzeua-abnutzung — soriren, und zwar ohne 
RückvcrgütuMii dafiir zu verlangen. Aber er würde das auch k^imien, 
wenn er sich das Bankmonopol reviudicirto, denn er würde dann 
in der Kessoarce, die ihm diejenige Notenemiraion liefern würde, 
die ungedeckt bleiben kann, das Mittel zu jenen Capitaluntor- 
stützungen finden. 

Ficilicli, wer sich nicht aus dem gewohnten, ausgefahrenen 
(ieleii^e des heutigen volkwirthschaftlicliL'u (letriebes liinausversetzen 
kuüu oder will, weil er die geistige Llubticität nicht mehr hat, um 
ztt lernen, oder ihm selbst als einer der Mitlenker der Bewegung 
so „wohlig" darin ist, dass er ein mehr als spannenlanges Nach- 
denken fibcrflfissig findet, dn solcher flüchtiger Augenblick aber 
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führeo, wie ihn Alterihnm und Mittelalter noch nicht 

gesehen. Aber als solche weiter wirkende Ursachen, 
gewahrt mau von \ornhereiu, sollen sie an der Baxter'- 
schen Säule nicht heryortreten. Hier sollen sie sich 
offenbar nur als Resultate geltend machen, die ihre wir- 
kenden Ursachen hinter eich haben. 

« 

Man wird dann weiter auch ToranafGhlen, dass, 

doch höchstens nur zu ueucn Phrasen für alte Gedanken aus- 
reidit, d«r wird die obigen Andeutungen eben so unverstfindlich 
als unverständig finden, denn er gesteht eben nur sociale UnvolN 

kommenbeiteu zu, in denen er nur lauter Natürlichkeiten erblickt. 
Aber dio „sociale Frage" löst eich eben nicht in eine Menge nicht 
zu vermeidender „kleiner socialer Plackereien*' auf, — wie 
diese Täuschung lautet, — sondern iat die Folge eines organischen 
Leidens nnserer heutigen Staatenart, eines organischen Fehlers, 
der bis in unsere socialen Grundlagen hinein wurzelnd, erst in dem 
heutigen Altorsstadium dieser Staaten — genauer, iu dem 
Alter, in welchem die Productivkraft der GescllK haft und die Pro- 
ductivität ihrer Arbeit so gestiegen itt wie heute — seine unheil- 
ToUen Folgen entwickelte. Da muss natürlich auch ein entsprechend 
energisches und ^greifendes Heilverfahren eingeschla|:en werden, 
ein Heilverfahren ganz anderer Art, als die gewühuUcliLii Haus- 
mittel abgolum: dio allbelcannten Kräuter, die an den Poliz' iiirbügen 
unserer j)olitischf'n Zu.^tündc wuchsen, — oder die KamillLiitfipfe, 
mit denen sanfte nationaiökonomisclii' Cliimüther neuerdings ge- 
laufea kommen, — oder endlieh die i^jympathiekuren, in denen ein 
Thea! der Sodalcons^vattveD, mittelst religiöser Besprechung, das 
Uebel stillen zu können wShnt^ oder noch manche andere sociale 
Medicinalpfuscherei, — Ma? auch die Kur schm*^rz!icli sein , liier 
kann es nur heissen fenum ^^anat, — und zwar niuss der Scimitt, 
der jenen organischen Fehler aus uübcrem Staatalebeu aus.scheiden 
soll, eben auch bis in die socialen Grundlagen bineingeben. — 
Säumen wir also nicht, das Reformmesser zu schärfen, und 
schneiden wir, damit uns nicht die sonst noch tiefer fressende 
Petroleumllamme zuvorkommt, immerhin tief, denn das Feuer, wie 
bekannt, heilt sicherlich, wo der Stahl zurückbleibt. 
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wie diese Resultate selbst von einer gewissen Consisteuz 
und Con stanz sind, es auch längere Zeit dauernde, 
unter gleichen Umständen gleich wirkende Ursachen sein 
mfiasen, welche diese Resultate, die die Baxter'sche Säule 
aufdeckt, hervorgebracht haben. Ursachen, die wir in 
solchem Falle Gesetze m nennen pflegen. Aber, wenn 
wir uus, auch mit den Resultaten dieser Gesetze ein- 
gehend zu beschäftigen haben, so werden wir diese Ge- 
setze selbst doch nicht weiter als in der Weise in den 
Kreis unserer Betrachtungen ziehen, dass wir allgemeine 
Rücksehlflsse aus den Resultaten auf die Wirksamkeit 
dieser Gesetze ziehen ; — während die genauere Analyse 
dieser Gesetze selbst, so lange wir uns auf die statistische 
Sphäre beschränken wollen, uns fern liegt. 

Wir werden endlich von vomhereiu die üeberzeugung 
gewonnen haben, dass, wenn wir uns in dem Kreise von 
Vorstellungen einschliessen, welche die an der Baxter'sehen 
Säule aufgedeckten Resultate in ihren Yergleichungen 
in uns anregen, es eben in exaetester wissenschaft- 
licher Form, in Ziffern ausgedrückte Resultate sein 
müssen — wie sie es denn auch auf der Baxter'schen 
Säule sind, — die nuseren Vergieichungen zu. unterliegen 
haben, eine Form, die die wirkenden Ursachen dieser 
Resultate, die diese Resultate hervorbringenden Gesetze, 
gar nicht annehmen kdnnen. 

Kurz, man deht, die Baxter^sche Pyramide entspricht 
in den wichtigsten Beziehungeu den statistischen Er- 
fordernissen in Materie und Form; in der Yergleichung, 
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die das Element der Statistik l)ildet; in der Vcrglei- 
chuDg von socialen Lcbensresuitaten, die uliein dazu 
gehören; in der Yergleichung dieser Kesnltate in der 
exacten Form der Zahl, die den nothwendigen 
statisUschen HaafiBstab daza angiebt. 

Und dennoch, — in bo Yollem Haasse allen diesen 
Anforderungen — Vergleicliung» Resultat, Zahl — die 
Baxter'sclic Pyramide entspricht, — ein voiikommeues, 
erschöpfendes statistisches Interesse bietet sie mit 
diesen ihren ergreifenden Vergleichnngen von socialen 
Lebensresnltaten in ezactester Fonn doch noch nicht. 
Denn zu solcher erschöpfenden Anfklärong, zu solchem 
erschöpfenden Interesse genfigen die Vergletehtingen 
von Resultaten aus einem und demselben Querschnitt 
des socialen Körpers, wie sie die Baxter'sche Pyramide 
für das Jahr 1S67 bringt, mögen sie nach ihrem Inhalt 
noch so interessant und in der Form noch so sicher be- 
ziffert sein, doch noch nicht Dazu gehört auch noch 
die Vergleichnng solcher statistischen Resultate, 
die aus mehreren auf demselben Lebensgebiet 
aufeinander folgenden und genügend ausein- 
ander liegenden Zeitabschuitteu geschöpft sind. 

Und zwar gehört za solchem vollkommenen sta- 
tistischen Bilde auch noch diese letztere Vergleichnng 
ans einero Grande, der in der Natur der Staaten liegt 
und sich deshalb auch der Nator der Statistik, als einer 
Staatswissenschaft, mittheilt. 
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Staaten sind iiämlich Organismen — sociale, ge- 
schichtliche Organismen. Als Organismen sind 
sie Lebensbildungen; Leben aber ist Entwicklung. 

Sie sind ferner als ge schieb tliehe, soeiale Orga- 
nismen, wie wir schon in der Vorrede gesehen, selbst- 
sehOpferische Lebensbildnngen. Jeder Staat z. B. 
ist ein socialer Kosmos, der nicht, wie der Makro- 
kosmos oder die Mikrokosmen der Natur, die Gesetze 
seiner Harmonie, und die Organe, die zur Erfüllung 
dieser Gesetze zu foncüoniren haben, wie sie die Lebens- 
bildong der Schöpfung, als immanente Mitgift mitbe- 
kommt» sondern, der sie sich selbst im Laofe der Ge- 
schichte erst zn geben und anzubiiden hat. 

In diesen beiden Wesenheiten -- einmal, als in 
unausgesetzter Entwicklung begiiileues Leben, und 
zweitens als selbstschöpferisches Leben, das sich 
seine Entwicklungsgesetze immer selbst zu geben und 
die zn deren Erfüllung erforderlichen Organe immer 
selbst anzubiiden hat ist das sociale Leben nach 
seinem ganzen Umfang und Inhalt, in seinen mannig- 
fachen EntwickluDgsrichtungen, in's Auge zu fassen und 
in Kürze zu verfolgen, um auch einen vollen Ueberblick 
über den Wissenschaftsbereich der Statistik zu gewinnen. 

AI9 Lebensbildnngen entwickeln sich die socialen 
Organismen, in der « Geschichte in eben so zahl- 
reicher Mannigfaltigkeit und zu analogen, immer höheren 
VervoUkommuuugäötufeu , wie die physischen Orga- 
nismen in der Schöpfung*' sich bereits entwickelt 
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haben und nun unter den harmonischen Gesetzen der 
voUendeten Welt der Natur fortbestehen. 

Die socialen Oiganismen schliessen auch, ihrem 
Lebensinhalt nach, ein ebenso dreieiniges Gebiet ein, 
wie es die physisehra Organismen am erkenntlichsten 
auf ihrer vollUrniimensten Stufe im McDscIieii, — in dem 
individualen Geiste, dem iiidividualen Willen und der 
individualen materiellen Kraft einschliessen: — 
nfimlich ein wissenschaftliches, das anf der Yer- 
tiiagang der Geister des indiTidnalen Lebens; — ein 
ethisches, das anf der Yereinigang der Willen des 
menschliehen individualen Lebens; — ein wirthschaft- 
liches, das auf der Vereinigung der materiellen 
Kräfte des iudividaalen Lebens basirt. 

Nach Umfang nod Inhalt dieser drei Lebensgebiete 
entwickeln sieb dann die socialen Organismen in dreier- 
lei Lebensrichtmigen. — Sie verfolgen eine der Darwin'- 
sehen Artenentwicklung analoge, aufsteigende, immer 
vollkoiTiinenen' Stufen eDtwicklung; sie bewegen sich 
in einer der Alterseutwickluug der physischen 
Organismen analogen Individualentwicklung; — 
sie rücken in einer, die IndiTidaaientwiokiung mit 
der Stnfenentwieklnng. fortschreitend yerbindenden, 
internationalen Yerkehrsentwicklang von Stufe za 
Stufe vor.. 

Sie verfolgen endlieh iu diesem dreifachen Entwick- 
luugsumfange und in jeder dieser Entwicklangsrichtungen 
nicht willkürliche geschichtliche Bahnen. Diese sind 
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ihnen Tielmehr, wie in einer, duicli undurchbrechliche 
Seitenschranken eingeschlossenen Arena, die den irrenden 
Organismen nur die Freiheit l&sst, sich an diesen 
Schranken den Kopf zu stossen oder ancli einznstossen, 
durch göttliche GeBchichtsgesetze angewiesen. Biese Bahnen 
zu wandeln, ist die Tagend der geschichtlichen Lebens^ 
bilduiiKcn, von ibneu abzuirren, das VerbaDguiss ihrer 
eignen Schuld, das auch zu ihrem nationalen Tode führt. 

Diese Selbstschöpfung ihrer Gesetze und Organe — 
haben natürlich die socialen Organismen auf allen ihren 
Lebensentwiekluttgsgebleten und ffir alle diese Lebens- 
entwicklungsrichtnngen anszafflhren: — auf dem wissen- 
schaftlichen, ethischen und wirthschaftlichen Lebensgebiet; 

— für die Richtung der Stufenentwicklung, der ludividual- 
entwicklung, der internationalen Verkehrsentwicklung; 

— und haben diese sich selbst zu schaffenden Gesetze 
und Organe, zur Einhaltung jener durch göttlichen Willen 
bestimmten Bahnen, sich auch dieser umfusenden, noch 
in unabsehbare Femen fortrückenden Entwieklungsbe- 
wegung nacii Cm fang und Richtlinie anzuschliessen, und, 
der stnfenweisen Fortrückuug entsinechend, sich auch 
umzuwandeln. Aber wenn es die lugend der socialen 
Organismen ist, diese Bahnen zu wandehi, ihr böses 
Veihfingniss, von ihnen abzuirren, so ist es vorerst ihre 
Aufgabe und Arbeit, die zur richtigen Innehaltuog dieser 
Bahnen erforderlichen Gesetze zu erforschen und zu ver- 
meiden, sich Gesetze zu geben und Organe anzubilden, 
die falschen, unheilvollen Entwicklungsrichtungen dienen. 
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Diese Aufgaben sind es, die den Teraduedenen 
Zweigen der Staatswissen schaft znfiillen: — der 
Politik, der Statistik, der Philosophie des Staats. 

£he aber in diese einzelnen Zweige eingegangen 

werden kann , ist eine allgemeine Einleitung in die 
Staatswissenschaft erforderlich. Solche Einleitung 
gewähren nur Grundlinie u der Gesellschaftswissen- 
schaft 

Diese haben das sociale Leben im Allgemeinen za 
erkl&ren und (allen also nach Seiten der Veiigangen- 
heit wie der Znknnft weit über das Staatsleben hinaus; 

— nach Seiten der Vergangenheit: bis zu der ersten 
Entstehung des Staiumlebens zurück; nach Seiten der 
Zukunft: bis in die Eine Organisation des ganzen ver- 
einigten Menschengeschlechts hinein. Naturlich skizziren 
nnd behandeln sie das- sociale Leben in dieser seiner 
ganzen geschichtlichen Entwicklnngsreihe allseitig, so- 
wohl nach dem gesammten ümfaugc seines dreieinigen 
Gebiets, als auch nach allen liichtungeu, in welchen es 
sich auf jenem dreieinigen Gebiete entwickelt; — was 
den Umfang betrifft, anf den drei Gebieten der intellec* 
tneUen, der ethischen nnd der wirthschaftlichen Coltnr; 
was die Sntwicklungsrichtnngen betrifit, in der allge- 
meinen Stufonentwicklnngsfolge, in welche sich 
die gesammte geschichtliche Lebensentwicklungsreibe ein- 
Iheüt: Stammperiode, Staatenperiode, Periodo der Einen 
organisirteu Gesellschaft; femer z. B. in der Staaten- 
periode die heidnisch-antike Staatenordnong, die katho- 
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lisch-germanischo Staatenordnung, endlich die schon in 
ihren Geburtswehen sich fühlbar machende christlich-so- 
ciale Staaten ordDUig, mit deren verschiedenen aufeinander 
folgenden Staatenarten, die noeh jede dieser Ordnongen 
"wieder einschlieBBt,*) In der individnalen Entwicklnng, 
welcher die einzelnen socialen Lebensbildnngen unter* 
liegen, in der internationalen Entwicklung, in welcher 
die iudividaalen Lebensbüdongen in einander übergehen 

') Die Reihenfolge der Staaten arten iu dcü beideu Staaten- 
ordnuDgcn, welche Geschichte schon kennt, habe ich bei ver- 
schiedene anderen Gelegenheiten bezeichnet: in der heidnisch- 
antiken Staatenordnung 1) die Theokratie, diese in der Form, dass 
der erste Kiinig auch der erste Gott ist, ein StaatsverhüUniss, das 
nur so entstanden aaia kann, dass ein Stammvater aus einer ed- 
leren Race noch isolirte Individacn aus einer untergeordneten 
Race sich unterworfen und jene diesen als ein höheres .Wesm 
betrachtet, welche AufTassung dieser natürlich unterstützt hat 
Dies kann ;s:eo2:raplii,scli und ethnographisch nur da geschehen 
sein, wo die scliou zu Stuuimlehen entwickelte semitische Race 
s^ul die noch in individualer Isoliiung zurückgebliebene actbio« 
piscbe Race gestossen ist, also in Aegypten. Die Senilen, denen 
die Gultur des Ueaschengeschlechts so viel verdankt, ehe sio von 
den ludogcrmanen. fiberholt wurden, sind daher auch die ersten 
Sfuatengründer gewesen; 2) die Kasten: 31 die satrapische Des- 
potie: 4) die Polis. — In der katholiscli-geimanischen Staaten- 
orduung: Ij der kirchliche Staat, wo die ganze Culturmlssioa noch 
in den Httnden der Biscbßfe und Kldster ruht; 2) der Stfindestaat; 

der bureankraiische Staat; 4) der Eepräsentativstaat, der ka- 
tholisch-germanischen Staatenordnung letzte Staatenart, in der wir 
jetzt leben. — Man sieht, es besteht Analogie in den Reihenfolgen der 
Staatenarten beider Staatenordnungen. Wenn nun unausbleiblich auf 
die kafholisch-germanischeStaatcnordnung die christlich-sociale 
Staatenordnung folgen wird, die sich sdion auf dem ganiea drei- 
einigen Lebensgebiet unsres heutigen Staats indicurt, so wird diese 
abennals in einer analogen Rdhenfolg^ von Staatenaiten auftreten, 
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und sich immer inniger und in weiteren nationalen 
Kreisen yerebigen. — £r8t aas solehen Gnmdlinien der 
GeseliachaftswisBenBchaft orientirt man sich hinlSiiglieh 
fiber die allgemdne Bedeatang des Staats, des Staats- 
lebens und der Staatcmissensehaft, und gewinnt diesen 
neue Seiten ab, die allein im Stande sind, das ebenso 
sophistisehe als nichtssagende Zweckgerede vom Staate 
Terstummen zu machen. Denn Staaten nnd Staatsleben 

wie die beiden vorangegangenen Staatenordnimgen. Namentlich 
wird auch iu der bevorstehenden Staateuordnung die erste 
Staatenaii ehi hervorstechend religiöses Gewaad an sieh tragen, 
<— nur dass der christliche Glaube schon einen «isBenschaftlieber^ 
Charakter angenommen haben wird, — denn blosse neue Rechts- 
oder nationalöVonoTnisrhp Theorien besitzen nicht die scliöpferische 
Kraft, das Leben einer neuen Stuut»'u Ordnung einzuleiten, wenn 
sie auch der den Vorrang behauptenden veränderten christlichen 
Aoifassung dienend, dieser in entsprechender neuw socialer Grand- 
legnng auf den eignen Gebieten, aar Hand, geben mfissen. — 
Uebrigens habe ich mich, wenn ich auf die katholisch - germa- 
nische Staaten Ordnung die elirifstlieh - so cial e foli^cn lasse, da- 
gegen zu verwahren, als ob in dieser letzteren die deutsche Na- 
tionalität untergehen müsste. Es ist vielmehr gerade ihre Auf- 
gabe, unter dem Fortbestande ibres nationalen Lebens, den 
Uebergang von einer Ordnung zur andern durchzuführen, und 
nur das sociale Kleid zu wechseln. Die i'üniische Nationalitüt 
besas.s freilich nicht mehr die Kraft dazu, zu ilirer Zeit den Ueber- 
gang von Ordnung zu Ordnung zu vermittein unb dabei sich am 
Leben an erhalten. Freilich stellt diese Aufgabe höhere Anfor- 
denmgen an die deufsebe Nation, als der Uebergang von Staaten- 
art zu Staatenart in der katholisch-gennanischen Staatenordnung, 
den die Nationen ohne den Yerlust ihrer National it^f vollführten, 
während die antike Geschichte zu den analogen Lehergängen in 
ihrer Staaten Ordnung stets neues Völkermaterial verwenden musste. 
Aber der deutsehen Nation dtti&n eboi diese Anfittderungen 
nicbt au hoch erschemen. 
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verfolgen in der GescLichte nur göttliche Ziele, aber 
keine Zwecke, da diese ja doch nur menschliche sein 
kdflnteDy Qod damit Staaten und St^atsleben za mensch- 
liehen Machwerken herabsinken würden. Zweoke ver- 
folgen nur die von der Gesellsehaft sich selbst angebil- 
deten konkreten Staatsorgaoisationeu, was etwas ganz 
Anderes ist. 

Hat man so erst durch die Gesellschaftswissen- 
schaft ein richtiges Bild von der allgemeinen Bedentang des 
Staats, des Staatslebens nnd der Staatswissensehaft er- 
halten, so wird man auch in die firkenntniss der drei 
allgemeinen Theile der letzteren, — der Politik, der 
iStatislik und der Philosophie des Staats — eindringen. 

Die Politik hat die Aufgabe, die socialen Lebens- 
bildungen, die wir Staaten nennen, im Umfange ihrer 
dreieinigen Lobensgebiete, den ihnen geschichtlich an- 
gewiesenen Entwickelungsbahnen gemäss, nach dazu ge- 
hörigen Gesetzen und mittelst dazu passender Organe, 
in höchster, selbst über das positive Recht hinansgehender 
Sonverainetät, zu führen, und dazu die richtigen Gesetze 
ZQ geben and die passenden Organe zu schallen. Sie 
beherrscht also in höchster Instanz alle Entwickelungs* 
riehtungen des Staats auf allen seinen Lebenagebieten. 
Sie steht zunfichst an der Spitze seiner individualen 
Entwickelung und giebt ihm damit seinen nationalen 
liuli anderen Staaten gegenüber- Sie hat seine inter- 
nationale Entwickelung zu diesen anderen Staaten zu 
überwachen und zu leiten. Sie hat diese seine beiden 
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EntwickelnngsrichtuDgen seiner obersten weltgeschicht- 
lichen Stufen-, Arten* nnd SpecieaentwickeliiDg ein- und 
unterzuordnen. Und zwar in diesen drei versehiedenen 
Richtnngen im ganzen Umfange seines dreieinigen Lebens- 

gebiets: anf dem Gebiet der geistigen Gemeinschaft dc8 
individnalen Lebens oder dem der intellectuellen Cnltar: 
auf dem Gebiet der Willeusgemeinschaft des individualen 
Lebens oder dem der sittlichen Cultur; anf dem Gebiet der 
materiellen firaftgemeinschaft oder dem der wirthschaft- 
lichen Gnltor/) Bei solcher Ani^be sieht man, ist die 
Politik nicht Mos Wissenschaft sondern anch Ennst! 
Als Wissenschaft lehrt sie auf allen Lebensgebieten und 
für alle Entwickelungsriclitun^en die Kenntnisse, die 
zur allseitigen theoretischen Erkenntniss ihrer Aufgabe 
dienen. Als Kunst hat sie die lebendigen Werke, die 
den Gegenstand ihrer Angabe ansmaehen, in deren 
s&mmfliohen organischen Theilen, jener gewonnenen all- 
seitigen Erkenntniss gem&ss, zn schaffen nnd zn eriialten. 
Sie ist damit nicht blos die höchste und königlichste 

') In den Bereich der sittlichen Cultur fällt natürlich daa 
ganze Pechts«rebiet; in den der wirthschaftliclu n das jynnze natioual- 
ökonrnnischc (Tobtet; in den der intolh'ctuclk'u Cultiir das noch 
weit auiückgebliebene Gebiet der •wibdeurichattlicheu Organisation 
und des Yolksimtarielits, das erst an die Tagesordnung kommen 
viid, venn die wirthschafUiche Frage ihrer Lösung entgegengefahrt 
ist. Auf allen drei Gebieten gebührt dem Staat die Initiative und 
die dominirende Macht, nach dem Stufen^ade, dem die Natur des 
vorhandenen Staatslebens entspricht! Namentlich iu derNatioual- 
Qkonomie, so dasa diu Form der YolksviräuchBlt, in der ihr 
Haupttheil aufbitt^ ein durchaus onivissensehaftliebes GeprSge an 
sich trägt. 

6 
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KuDst, sonderu auch die schwerste, denn sie hat nicht 
blos nach vorleachteoden Ideen die edelsten Bildangen, 
die es auf der Erde giebt, die Staaten, zn organisiren 
nnd in ihren geschichtlichen Lebensbedingungen zu er- 
halten, sondern hat diese Bildungen auch, das sprödeste 
und widerliaarigste Material, das es giebl, — spröder 
wie Marmor — , zu verarbeiten, nämlich die menschlichen 
Individuen selbst. 

Die Statistik und die Philosophie des Staats sind 
Hfilfs^issenschaften der reinen Politik. 

Die Statistik ist die Wissenschaft der Yergleichung 
der in Zahlen ansdrückbaren Resultate der Organi- 
satioiis- uiul Eiitwickeluugsgesctze der socialen 
Lebensbiidungeu. — Sie hat demnach den breiten, tiefen, 
durch die Jahrtausende der Geschichte fluthenden socialen 
Lebensentwckelungsstrom anfallen seinen Gebieten, naek 
allen seinen Seiten und in allen seinen Richtungen sorgsam 
beobachtend und anmerkend zu begleiten: auf dem wissen- 
schaftlichen , ethischen, wirthschaftlichen Gebiet; — in 
der Entwickelung seiner einzelnen individualen Orga- 
nismen; — der sich kreuzenden bedingenden, ver- 
schlingenden und vereinigenden iuternationalenZusammen- 
und IneinanderentwickeluDg; — seiner in die schliessliche 
Einheit der Einen oiganisirten Gesellschaft des Menschen* 
geschleehts einmündenden, auftteigenden, immer voll- 
kümmneren Stufeueutwickelung. — Und zwur iiuL sie 
diesen EntwickeluEghöirom lu acincn Lcbensresul taten 
zu beobachten und zu veifolgen; — demnächst diese 
Besultate in denkbar exactester Weise «issenschaft- 
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lieher Form, der Zifferform, zu fassen und aDzamerken, 
um durch den ans diesen bezifferten Resultaten zu 
ziehenden Vergleichungsstoff Rückschlüsse auf den Werth 
der Wirksamkeit der zn Grande liegenden selbstge- 

schaffenen Gesetze und functionirenden üiganc zu er- 
möglichen und dadurch die Staaten, diese selbstschöpfe- 
rischen Organismen, zu befähigen, nach Massgabe der 
beobachteten Resnltate die eingeschlagene Richtung rat^ 
weder fortzusetzen, wenn der Vergleich der Resultate 
den Werth der Wirksamkeit der Gesetze und Organe 
in den Erfolgen bestätigt, oder auch zu verlassen und 
zu ändern, wenn in dem Vergleich dieser Resultate eine 
unheilvolle Richtung signaliäirt liegt.*) 

Der Statistik also, wenn sie in ihre volle Würde, 
ihr volles Recht und in ihre volle Pflicht eingesetzt 
wird, eröffnet sich in jener dreifachen Entwicklungs- 
richtnng der Staaten, in der Ermittlung und Nach- 
Weisung der Resultate der Entwicklungsgesetze dieser 
dreifachen Entwickluiigsrichtung der Staaten, endlich in 
d^ Schlüssen aus diesen Resultaten auf die Wirksamkeit 
der zu Grunde liegenden Entwickelungsgesetze ein 
wdtes Feld. Damit sind wir aber auch auf eine neue, von 
den ans der Baxter'sehen Pyramide zu schöpfenden 
Vergleiehungen abweichende, aber zu voller statistischer 
Erkenntniss durchaus uothwendige Kategorie von Ver- 

*) £8 soll über bnndert verschiedene Definitionen der Statistik 
geben. Neunondneimsig sind also gewiss Mscb. Ich glaube 
aber aach die handertste. 
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gleichuDgeu gestossen. Denn sie allein giebt gleichsam 
nur einen einzigen Querschnitt aus dem betieileinien 
Lebensentwicklungsgebiet, nnr ffir einen und denselben 
Zeitmoment, hier für das Jahr 1867, und glebt damit 
aacfa Dur zu den Vergleichimgeii Anlass, die aas den 
an den Tag getretenen Ergebnissen dieser einen, nur 
gleichzeitige Resultate bioslegenden Schnittfläche zn 
schöpteii sind. Diese Vei^leichnngen sind allerdings 
schon für sich so ergreifend und anregend, wie oben 
hervorgehoben worden, aber, wenn doch anch die ans 
dieser einen Sehnittfl&ehe sieh ergebenden fiesnltate 
offenbar ans (besetzen nnd von Organen herrühren, die 
schon lange im socialen Organismns wirksam gewesen 
^;int], so sind doch eben die Vergleichungen der Resultate 
dieser einen Schnittiläche nicht im Stande, über die 
"Wirksamkeit, iiiid den Werth der Gesetze und Organe, 
die die Resnltate hervorgebracht» zu entscheiden. Denn, 
wenn letztere auch noch so bejammemswerth sein mdgen, 
wie sie nns ans der Baxter*schen Pyramide in der That 
vor Angen treten, — sie hätten ja früher noch bejammemS' 
werther gewesen sein könueu, und die ihnen zum Grunde 
liegenden Gesetze und functiouirenden Organe könnten 
schon in dieser Beziehung zum Bessern gewirkt haben. 
Aiso erst, irenn die Statistik hierüber zn nrtheiien in 
den Stand gesetzt worden, bat sie, wie wir gesehen, die 
Hübe ihres Begrifis erreicht Deshalb mnss anf demselben 
betreifenden Lebensentwicklungsgebiet noch ein zweiter 
Querschnitt erfolgen, der, in einem hinreichenden Zeit' 
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abstände you dem ersteren entfernt, in allen Punkten, 
auf einer zweiten Sdinittflftche, die gleichartigen Ter- 
gleiehnngsresultate der ersteren blosslegt Denn erst dann 
sind die Vergleiehangen, die di^ Element einer ihrer 

richtigen Begrifisbestiiumuiig eDtspreflieiiden Statistik 
ausmachen, in ihrer YolUtändigkeit ermüglicht, denn erst 
dann vergleichen wir die Resultate nicht blos neben- 
einander, sondern auch die nebeneinander verglichenen 
Resultate noch nacheinander, und erst wenn die Statistik 
dies vermag, ist sie, nachdem sie bis in unsere Zeit 
hinein vielleicht hundert verfehlte Definitionen zählt, das, 
was sie sein soll, die Wissenschaft der in Ziffern 
ausdrückbaren Resultate der Gesetze, unter denen 
die socialen Organismen — zu denen auch die 
Staaten gehören — stehen und sich entwickeln. 

Die Yergleichung — beiläufig resumirt — ist also 
das Element der Statistik; die Vergleichnug auf allen 
LebeiisL;ebieten des dreieinigen Staats — dem ethischen, 
wibseuscliaftlichen , wirthschaftliehen Gebiet: und zwai 
die Yergleichung der Resultate der wirksamen Lebeus- 
entwicklungsgesetze und Organe; und welter die Yer- 
gleichung dieser Resultate in der exactesten Form, 
der Ziffer. Aber die Vergleiehungen der in Ziffern aus- 
gedrückten Resultate aus einem und demselben Zeitdurch- 
schnitte würden der Statistik noch iiüiiier nirbt ihr Element 
in auskömmlichem Maasse gewähren, — dazu muss noch die 
Vergleichuttg jener Vergleichungsresultate aus mehreren 
auf einander folgenden Zeitdurehsehnitten gegeben sem. 
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Krst, wenn die Statistik es za dieser Vollend ang 
nach Fonn und Inhalt gebraeht hat, so wiid sie nicht 
mehr die letzte unter ihren staatswiesenschaftlicheu 
Schwestern sein, kein AsehenhrOdel mehr, sondern eine 

üdlc, eiullussreklie Dieueriii der Politik, jener echt 
königlichen Kunst, die eben die Alten, richtiger als wir, 
mehr als Kunst wie als ^Vissenschat't aafhisäten. Bis 
das geschehen, steuert der Staatsmann ohne Karten und 
BonsBole. Er kann eine umfassende Intuition besitzen, 
gesehichtliehen Instinct hsben, von zflher Leidenschaft 
durchglüht sein und damit Gewaltiges leisten. Aber 
hätt« er selbst das Grössto geleistet, hätte er seiuem 
Vaterlaude eine neue nationale Welt entdeckt, er wäre 
doch nar, wie Columbus, auf gut Glück getahien. Hat 
aber die Statistik erst Jena- ihre Vollendung erreicht, 
80 wird sie ihm wie ein Vademeeum dienen kOnnen. 
Freilieh kann auch sie ihre Wahrzeichen nur der Ver- 
gangenheit und Gegenwart cntuchnieu, aber der inuige, 
feste Zusammenhang, in welchem dies aus der Ver 
gangeuheit her, und der reiche Umfang, in welchem dies 
aus der Gegenwart her geschieht, lässt Folgerungen zu, 
die noch wie Merkpffthle, für Politik wie Philosophie 
des Staats, auf eine weite Strecke in die Feme der 
Zukunft hineinzeigen. Das Schiff fahrt dann Lichter 
am Bord und der Staatsiuuiiii hat stets sein warnendes 
statistisches Senkblei zur Hand, wo ihm aus der 
Tiefe der Eutwicldungsgesetze sociale Gefahren drohen 
sollten. — 
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Der Baxtersclicn Säule muss also uoch eine zweite 
an die Seite gesetzt werden, die aus einem hinlänglich 
rfickwfiitg gelegenen Zeitdarchsdinitt die gleichartigen 
Vergleichnogsarten blosslegt. Erst dann werden wir 
den fiberraschenden Gedankengang, der sieh an die 
Baxter*sche Sänle knüpft, zu Ende deniven können. 

Aber man dürfte besorgt sein, dass sich zu dieser 
zweiten, andersartigen Vergleiohuug so vieler Ver- 
gleichungsresultate, wie die Baxter'sche Säule ans dem 
Jahre 1867 aufweist, ans einer hinreichend weit rQckw&rts 
liegenden Periode, nicht das statistische Material in ge- 
nügendem TJmÜBiige vorfinden wfirde. Die Statistik ist noch, 
wie gesagt, ein junges Blut unter den Staatswissenschaften 
und wird noch heute stiefmütterlich behandelt. Indessen 
dies Mal übertraf der Zufall jede Besor^auBs und Er- 
wartung. Gerade förGrossbritannien undlrland — vielleicht 
der einzöge Staat auf der Welt — *) liegt in dem ange- 
zogenen Werke Ton Golquhoun ein Material vor, das 
nach Daten, die ans Parlamentsberiehten oder genauen 
statistischen Untersuchungen gezogen, und nach dergestalt 
ähnlichen Grundsätzen, wie Baxter 6ie hat, geordnet ist, 

I) Vielleicht wäre doch (ur den grOssten Tbeil von Nord- 

dcutschland noch eine Shiüiche Yergleichung aits zwei von einander 

entfernten Zeiträumen zusammenzustellen. Für die heutige Zeit 
würden wohl unsere statistischen Bureau's das Material dflzu liefern 
können. Fiu' 1806 dürfte e» au» dem bekannten äUtiäühclieu 
Werk des Physioknlen Krug.za schlieasen sein, in welchem es 
vielfach nur erst ahl stattstisches Kohniaterial, nm mieh so aus- 
zudrücken, vorkommt. Aber es wäre eine Arbeit — die An- 
fertigong dieser Vergleichang für Norddeutschland. 
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dass man glauben sollte , dieser hätte sich nach Jenem 

gerichtet, wenn er ihn auch uic iiciiiit. 

Dies Material gestattet das damalige Autheib- 
veilKiltuiss der verschiedenen Volkaklassen am bri- 
tisciien Nationaleinkommen nach denselben seehs Volks- 
klassen zn bemessen und zu repartiren, naeh denen es 
Baxter thut. 

Dies Antheils?erhält»i8s ans Coiquiionns Zeit ist 
seitdem, im Wesentlichen, uuch der Wirksamkeit der- 
selben Staats wirthschaftlichen Gef>etze und Organe 
unterstellt gewesen, die noch zu ßaxter's Zeit walteten 
und schalteten nnd über deren Wirksamkeit and Werth 
eben die Sückschlüsse ans der Yergleichnng der Resultate 
ans beiden Perioden entscheiden sollen. 

Dus ColquhouDÄclic Authcilsverhältniss licul eiuliicli 
über ein halbes Ja Ii rhu n de il hinter dem der Baxter- 
schen Säule zurück und gestattet also auch diese Eück- 
schiüsse mittelst jeuer Yergleichnng der Kesultate in 
genügendstem Maasse zu machen. 

AntheilsTorhältniss, Gesetze und Organe xmd 
Zeitraum von Golquhoun bis zu Baxter mnss ich 
aber noch, ehe ich zu der Vergleichuug der Kesultate 
aus beiden Zeitdurchschuitteu schreite, mit einigen Er- 
läuterungen begleiten. 

Was das Antheilsverhftltniss der verschie- 
denen Volksklassen am Nationaleinkommen zu 
Golquhonn's Zeit betrifft, so findet sich das Material zu 
dessen Ermittlung Th. I seiue» Werkes, S. 118 u. flgde. 
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und in der zu S. 138 geliörigen Tabelle 4 nebst f ort- 
setzuogea. 

Haßh diesem Material nimmt Colquboim för seine 
Zeit »3,831,043 Familien'' im britischen Reieh an, die 
eine Kopfeahl von 17,096,803 Personen ansmacheD. Bei 
Baxter ergaben die Stenerportionen eine Dnrebscbnitts* 

persouenzahl von 2 Küpt'eu; bei Colqulioun , dessen Be- 
rechnungen auf keinen Stenerportionen beruhen, die 
Familien darchscbnittlicb eine Kopfzahl von ca. 4Vi Per- 
sonen. Indessen ist dies für die Ver|;leicbang beider 
Antheilsverbältnisse indifferent, da die Einkommens- 
stufen sowohl bei den Baxter'scben Assessements, wie 
auch bei den Coi(|uliouu'siLeu i'^umilienhäupteru gleich- 
mässig beibehalteii werden. 

Cohiuhoun nimmt dann ferner, „Tabelle 4i*'ort8etzaug", 
fär seine Zeit 430,521,372 ^ Nationaleinkommen an; ich 
habe indessen nnr 383,888,257 annehmen zn dürfen ge- 
glaubt Und zwar ans folgendem Gnmde. Golqnbonn 
rechnet, bei seiner Eintheilnng der wirthschaftlieben 
Klassen in productive uiül uTijirodnctive Klassen, — %veil 
er beider Einkommen in seiner Gesammtsumme von 
430 Millionen ztisammengerechnet hat, — Einkommens- 
positionen mit anf, die entschieden fortfallen müssen. 
Die Einen, weil sie ihrer Natur nach nicht mit aufge- 
führt werden durften, die anderen, weil sie auch Baxter 
nicht hat. Zu der erstcreu Kate^corie j^ehören doch 
offenbar z. B. G Millionen l*f. St. Kiirlispielbalmosen an 
Paupers; etwa 10 Millionen Ff. St. aus Ötif langen gezahlter 
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AlmnsiD, Unterhaltungskosten Irrer, Landläufer, Beutel- 
sciineider, Betrüger, Freudenmädchen u. s, w. — Zu der 
letzteren Kategorie der etwa 17 Millionen £ betragende 
Sold der Soldaten and Matrosen der Königlichen Flotte. 
Dann noch kleinere Posten derselben beiden Kategorien; so 
dass, wenn man sie alle abzieht von 4S0,52 1,372 £, eben 
383,888,257 Xational-Eiukominen übrig bleiben. 

Üac^egen sind in der Colqulioun'schcn Nationalein- 
kommensniiinie die officiell Bediensteten aller Art mit 
über iOO^ Einkommen mit aufgerechnet worden, und 
zwar» weil dies in der 6axter*BChen Oesammtsumme, 
nach Schednla £. des Einkommenstenergesetzes — siehe 
pag. 21 seines Werkes — geschieht und es also auch 
gleichmnssig in der Colqubüuuschen Gesammtsumme 
geschehen musste. 

An Bich findet also in beiden Summen in Bezug 
auf diese EiDkommenskategorie ein »error dapli** statt, 
indessen schadet er hier bei der Vergleichung beider 
Summen nicht, da er in beiden Summen gleichmftssig 
begangen wird und sich damit auf beiden Seiten hebt. 

Auf 383,888,257 £ das Col(juhouu sehe Nationalein- 
kommen redacirt, — habe ich dann dasselbe genau nach 
den Einkommensstofen derBaxter'schen S&ule, nAmlich Yon 

I. Large Incomes 

1) Ton 5000 £, 

2) Ton 1000 „, 

II. Middle Incomes 

300 £, 
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IIL Small Incomes 

1) 100:6, 

2) 60», 

unter die Besitzeinkommensklasfien seiner Zeit, nach 
Eopfzalkiziffer yertlieUt and für die IV., V., Yl Manual 

J.abour Classes den für Colquhoun's Zeit von ihm angc- 
gebeueu Lohnsatz augeTiouinien. Endlich hebe ich auch 
noch die ZaM der Faupers für die Coiquhoun'sche Zeit 
besonders hervor, womit dann von selbst gesagt ist, dass 
dies mr Veigleichnng auch fflr die Baxter'sche Zeit ge- 
schehen moss. 

Damit stellen sich also die Antheile der nach jenen 
Einkommensstufen classiticirten Bevölkerongstheile zu 
Colquboim's Zeit wie folgt: * 

I. Hohes Einkommen: 

1 ) 5000 £ u. darüber, 558 Personen mit einem Antheil von 5,400,000 £ 

2) im£ „ „ 43G0 Personen » » „ »34,122,110^ 

II. Mittleres Einkommen: 

300 £ — 169,748 Peisonen mit einem Antheil von 108,940,000 £ 

III. Geringeres Einkommen: 

1) 100 £ 1,000,877 Personen mit emem Antheil von 134,561,600 £ 

2) 60£ 53,500 Familien » » » » 6,750,000 £ 

lY. y. VI. Hanshaltongen der Arbeitsklassen: 

8,608,000 Familien mit ehiem Antheil von 94,114,547 £ 
Smuna 8,831,043 Familien » » » » 383,888,257 £. 

Ansserdem 1,548,400 Paupers, 
iromit dann auch die Daten des Antheilsverhäituisses 
zu einer nach gleichen Grundsätzen, wie die Baxter'- 
Bche, zu skizzirenden Colqahonn'schen Sftule gegeben 
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hiiul uiul woDaoli die Colquhoun'sclie Säule sub B ge- 
zeicliiiet ist. 

Wa^' die wirthschaftlichen Gesetze betrifft, die zu 
Colciahoua'B Zeit und von dort bis zu Baxter berrBchten, 
uad die wirthschaftUcben Organci die danach fnnctionirten, 
60 stand England schon vollstfindig unter den Gesetzen 
des heutigen nationalen Freihandels, wenn anch 
uoch nicht der internationalen Hundelsfreiheit. 
Jene aber, nicht diese, sind es, die das wilde Wogen- 
spiel des Laissez faire, in dessen Wirbeln unser heutiger 
Verkehr umgetrieben wird, in Bewegung setzen; — wie 
in grössestem Maassstabe Figura an Amerika zeigt, wo die 
internationale Handelsfreiheit noch in tiefem Schlafe (in 
den zum Theil prohibitiven Grenzzöllen) liegt, der natio- 
nale Freiliaudcl dagecren in Ati;iotage und Bon-^enlug und 
-Trug und Bankbrüclien seine rasendsten Tänze ausführt. 
— Was dannüuskison undPeei später an internationaler 
Handelsfreiheit zu dem nationalen Freihandel 
Englands hinzugethan, alterirte diese Freihandelsgesetze 
in keiner Weise. Die internationale Handelsfreiheit wirkt 
auf diese Gesetze nicht anders, als dass sie deren treibende 
Kraft bald temperirt, bald, steigert. Deren Wirksamkeit 
bleibt wie sie war, die Gesetze selbst also wurden es in 
ihrer Katur auch nicht. Dass mithin in den zwanziger 
und vierziger Jahren Handelsfreiheitsgesetze zu den Frei- 
handelsgesetzen traten, stdsst den Satz nieht um, dass es 
von Colquhoun bis liaxier im Wesentlichen ein und die- 
selben Gesetze gewesen sind, unter deren dominirender 
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FamilieBliäapter 

oder 

flanshaltiiiigaii. 



L Hohes 
Einkommeii 

1) &78 


5,901 480 £ 
£ 5000 ' / V 


£5000 


2) 15,361 


4* 1000 / 34,122 110 £ \ 


£1000 


IL Mittleres 
Einkommeii 

167 5U 


£ 300 


/ 114 184 600 £ \ 


£300 


III. Geringeres 
Einkommen 

1) 905,125 


£ 100 


/ 138,306 601 £ \ 


£100 


2) 42,5C0 


:£60 


/ 6,750 000 £ \ 


£60 


IV. y. vr. 

Arbeiterklassen 
1,846,035 




90,687 047 £ 


£86 




1 ' 


1.548 400 Arme CPau1>ers). 


1 



»tal 8,977,m Total 889,901 838 £ 



Nach. Colquliüun's Daten und Baxter' sehen Gnindsätzen 
eatworfe&e National-EiiikoiiimeiiBpjniiude det Brittischea 
Bdchs iBr dM Jabr 1812. 
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Wirksamkeit der wirthschaftliche Verkehr gestanden, über 
deren Werth wir also auch, aus deu Kesultaten dieser 
Wirksamkeit, zu url heilen vermögen. 

Aneh die sociale Natur ist diesen Gesetzen in keinem 
Moment dieses Zeitraoms abzusprechen gewesen. Es 
waren und sind Hensehengesetze, Staatsgesetze, also 
Gesetze, die sieh der selbstschöpferfsehe KeschiehtUche 
Organismus Englands, wie heute auch alle übrigen Staaten 
dieser Art, selbst gegeben hatte; — also keine Natur- 
gesetze, wie die Mächte, die dnrch diese Staatsgesetze 
auf den wirthschaftUchen Thron gehoben wurden» — um 
einen eben so besch&nigenden als abschreckenden Kimbns 
mn sieh zu verbreiten, — Ton ihnen aussagten. Freilieh 
knüpfen sich noth wendige Ursach- und Wirknngs- 
verlänfe auch an diese Staatsgesetze, Verläufe 
schlimmster Art, mit den ungerechtesten Resultaten im 
Gefolge, weil sie der bösesten Quelle aller Handlungen, 
der Erbsünde des Menschen, dem Egoismus in seiner 
rohesten, schnödesten Gestalt, der Habgier und dem 
Eigennutz entspringen, und in dieser ihrer Art in der 
That fast den Devastationen uubewusster, rasender Nutur- 
kräfte zu vergleichen sind — also Ursacli- und ^Vir- 
kungsverläafe, fest und in sich geschlossen, wie die 
durch die Natur sich schlingende Ursaeh* und Wirknngs- 
kette nur sein kann. Allein eine solche natürliche Kette 
nothwendiger wirthschafUicher Verläufe hat sich von je 
aus einer wirthschaftUchen Gesetzgebung, auch aus den 
diesen sogenannten Naturgesetzen vorangehenden Gesetzen, 
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entwickelt, wie denn ül)erhaüpt diese Verläufe selbst 
nur die an die Oberfläche der Erscheinungen getretenen 
Resultate der sich so manifestirenden Gesetze, aber nicht 
diese (besetze selbst sind. Vielmehr, wie es, ehe die 
neuen Laissez-feire-Gesetze eingefährt wurden, Staats- 
gesetze waren, welche die wirthscbaftliehe Bewegung und 
Eiitwkkluiig regelten, und diese weim auch noch zu 
keiner staatswirths^cliaftlitlieii eriioben, doch in einer 
umtnedeteu und befriedigenden privat wirthschaftlichen 
Form festhielten, so sind auch die Laissez-faire^Gesetze 
ebenfalls nichts als solche Staatsgesetze, die zwar aach 
noch nicht die Verkehrsbewegang nnd Entwicklung zu 
einer staatswirthschaftlichen Form kommen lassen, 
aber die pri viitwiitliseliaftliehe Fürm aufhoben und dafür 
eine volkswirthscliaftliche an die Stelle setzten. Die 
Laissez-faire-Gesetze sind somit nur Staat sgesetze be* 
sonderer nnd eigenthämlicher Art, deren EinfOhrnng 
allerdings mehr noch in Anfhebmigen als posltiTOn Er* 
lassen bestand. 

Die älteren Ötaatsgesetze nämlich, die die privat- 
wirthseliaftlicbe Form für den Verkehr festhielten, bil- 
deten ei;ien zusammenwirkenden Complex von Gesetzen : 
erstens, des socialen Grundgesetzes des katholisch- 
geimanisdien Staats, des Grund- und Kap it aleige n- 
thums, dessen hierher gehörige wirthschafUiche Conse« 
quenz darin besteht, dass das Arbeitsproduet, weder, 
so lange es im Productionsprozess begriffen, noch, so wie 
es als Einkommensgnt fertig geworden ist, — zu dem- 
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nächstiger Vertheilung nach irgend welchen rechtlichen 
oder -wirthschaftlichcn Grundsätzen — den Arbeitern 
oder dem Staate, sondern immer wieder den Gnrnd- 
und EapitalbesitzerD gehört; — zweitens, von Be- 
sehr&nknDgBgesetzen der AnsAfisse dieser Gnrnd- und 
BCapitaleigenthiunseonseqnenz und Schutzgesetzen der von 
diesen Ansllllssen Betroffenen. Man durfte diese Be- 
schränkmigs- und Schutzgesetze wirthschal'tliche Ehr- 
pe setze nemieu, deuii sie regelten den Nationalpro- 
ductioiisprocess nach Rechten undPliichtcu und bezweckten, 
ihn, frei von Eigennutzexcessen, in allen Gewerben seiner 
verschiedenen Abstofiingen und Verzweigungen, (moraUseh 
rein), (als hfttten „die Tauben ihn zusammengetragen''), 
zu erhalten. 

Nach der Wirksamkeit dieser Staat sgesetzG verfloss 
dann die nationale Production, Vertheilung und Oon- 
snmtlon ebenfalls in den nothwendigen Verläafen, die 
ihre Impulse und Ursprünge in diesem Staatsgesetz- 
gebungscomplex fanden. Indessen die Laissez-faire^Ge- 
setzgebung veränderte diese filteren Staatsgesetz^ grQnd- 
lich. Sie hob die BeschrüDkuiigs- und Schutzgesetze 
gegen die ungehemmten Ausflüsse jener Grund- und 
EapitaleigenthumscoQsequenz einfach auf und ersetzte 
das wirthschaftliehe Ehrgesetz, das gegen den Eigen- 
nutz schützen sollte, gerade durch ein Eigennutz* 
gesetz, das den Eigennutz auf den wirthsohaft- 
liehen Thron erhob und für Jedermann die gesetzliche 
Erlau bniss und damit auch, nach der Natur des Mengchen, 
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den Aiiuieb proclamirte: „Cherchez votro bien premi6re- 
ment et puis le mal d'autrui." 

Damit waren natürlich die älteren Siaatsgesetze 
grfindUck ver&ndert, aber imzweifelhaft waren, was anf 
dem socialen Plane blieb, wiedemm Staatsgesetze, nur 
veränderte, neue Staatsgesetze, völlig entgegengesetzten 
Charact^rs, wie die älteren. Jetzt war es vielmehr das 
von allen Bescliränkungsgesetzeu entkleidete, unserü so- 
ciale Grundlage bildende Grund- und Kapitaleigeuthums- 
gesetz, das im Verein mit dem nengegebenen Eigen- 
thnmsgesetz znr souveränen Wirksamkeit berafien ward. 
Damit war die wirthschaftliche Allmacht des Gnmd- 
nnd Eapitalefgenthnms dem zn schrankenlosester 
Bereohtiguug erklärten Eigennutz überantwortet. 

— h\iY ein Ehrgesetz ein Eigeunutzgesetz! — 
WirthBchaftsallmacht in der Hand des Menschen- 
eigennntzes! Und natürlich, der so ansgerOstete 
Eigennutz trat seiner Katur gemäss auf. 

Aus seiner Wirksamkeit entspringt jetzt auch ebe 
Kette nothwendiger Ursach- und Wirkungsverläafe , die 
sich durch die ganze heutige Gesellschaft schlingt, und 

— zu einer zu Boden drückenden, jeden wirthschaftlichen 
Aufschwung verhindernden Fessel iür die Einen, zu einer 
luftigen, lustigen, zu allen Erd« und Himmelsschätzen 
emporhebenden Zanberkette fttr die Anderen wird. 

Ich werde die Wirksamkeit dieses jetzt mit „ 1 e g alem * 
Eigennutz durchsetzten, allmachüg wirkenden Grund- 
und Kapitaleigeütliuujbgesetzes einfach das „System" 
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nennen, deon, wenn es auch von den Kathedern zu ver- 
schwinden beginnt, noch beherrscht es unsere Gesetz- 
gebuiigsvor??ammIuiigen und Verwaltungsbureau's , noch 
eine Schaar joanialiBtiscber Colpoitenre, die ihre Lo&nngen 
yon daher erhalten und tod dem noch zahlreichen Frei- 
handels-Tnlgns der Börsen nnd Comtoire begflnstigt, weiter 
verbreiten. — Ehre dem Lande, dem Ehre gebührt! — 
Der, geistige Urheber dieses Systems ist bekanutlich 
Frankreich, das im Colbertismus und Physiokratismus 
— in der That die beiden ersten Stnfen in der Geschichte 
der Staatswirthschaffc — Yorangestiegen war. Der eigent- 
liche theoretische nnd praetische Gründer des Systems 
ward aber England, das anch sein Förderer nnd Ffihrer 
auf beiden Gebieten geblieben ist und es so ausbildete, 
dass es das wirthschaftliche Regiernngssystora der ganzen 
Welt fast schon ein halbes Jahrhundert lang geworden 
nnd auch noch viele, viele Deeennien bleiben wird. 
Aber, wie seltsam! Yiele Jahre früher, ehe das 
• Eigennntzgesetz gegeben ward, hat schon der grOsste bri^ 
tische Geist, grösser als alle nationalökonomischen Geidter 
England's zusammengenommen. — als ob er die wirth- 
Bchaftliche Wirksamkeit dieser Gesetzgebung damit hätte 
prognosticiren und stigmatisircn wollen, — in folgenden 
Yersen, die ich als Motto für diesen zweiten Theil gewfthlt 
nnd deshalb hier einschiebe, darüber den Stab gebrochen : 

„Da glatter Ben-, Da Schmeicliler — Eifenavts! — 

Ja, Eigennutz, der schiefe Hang" der Welt, 
Der Welt, die gleichs-ewoji^on ist au siehi 
Auf ebaem Boden grade liiozarollen, 

6 
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Bis 80 ein Tortheil, dieser schnöde Hang, 
Der Lenker der Bewegung, Blgeumts, 
Sie Bbwftrto neigt von allem Gleichgewicht, 
Ton aller Richtung, Vorsatz, Lauf und Zkl! 

SlMlLMpatre» EOsig Joluna IL 8. 

ünd so werden es auch abennals Staatsgesetze sein 
müssen, die diesem heutigen „Lenker der Bewegung" der- 
einst wieder die Zfigel ans den Händen nehmen, die eben- 
falls dnrch Staatsgesetze geschlosseoe Verbindung wjrth- 
schaftlicherAllmaelit und menschlichen Eigennut zes wieder 
auflösen, die wirthscbaftliche Welt von den „schnöden, 
immer tiefer von allem Gleiehgewioht abwärts neigenden 
Hängen eines blossen Piivatvortheils'' wieder emporrichten 
' und diese Welt wieder zusammenffigen, wie sie zum 
Vortheil Aller „gleieligewogen ist an sich, auf ebnem 
Boden grade liinzuroUen": werden es wiederum Staats- 
gesetze, wenn auch anderer Art, als die freihäudlerischen, 
sein, die der nationalen Verkehrsbewegung diesen andern 
»Vorsatz, Kichtnng, Lauf und Ziel** anweisen, ihr, wie 
einst die den freihändlerischen vorangegangenen Staats- 
gesetze Ihr einen beengenden privatwirthschaMiehen 
Character aufprägten, nunmehr die freihändlerischeu 
Staatsgesetze einen wüsten volkswirthschaftHchen Cha- 
racter aurpr;i2:''n, so ihrerseits einen rein staats- 
wirthschafUichen Character au^rägen werden und sie 
damit erst zu der Hübe emporheben werden, die der 
Katur eines zu selbstschöpferischem Bewusstsein gekom- 
menen geschichtlichen Organismus entspricht; — weiden 
es Staatsgesetze sein, die dazu die wirthschaftliche AU- 
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madit des Grand- und Eapitaleigenthams immer mehr 
den Hfiaden des EigenniitKee entzielien und in die Hände 

des Staates liiaüberleitcn werden, aber, wenn sie ihm 
aach jene wirthBchai'tliche Allmacht, wie e» geschehen 
wird, dereinst vollständig überwiesen haben werden, 
wenn aneh nirgend mehr der Eigennutz der „Lenlcer der 
Bewegung" sein, sondern unter Lenkung des Staats und 
neuer Ehr ge setze, nur noch Fleiss, Verdienst und 
Lohn die fördernden Kräfte des Nationalprod uctionspro- 
cesses sein werden, doch nicht mehr Staatsgosetznatur 
in sich schliessen werden, als heute die freihändlerischen 
Staatsgesetze, die diese wirthschaftliche Allmacht noch 
ebenso ToUstftndig dem Eigennutz überwiesen haben und 
damit auch die wirthscfaafiUohe Welt „von jedem Grleich- 
gewicht abwärts neigen, von aller Richtung, Vorsatz, 
Lauf und Ziel"; — und wird sich endlich auch aus 
diesen künftigen Staatsgesetzen, die mit der wirthscliaft- 
lichen Allmacht auch vollständig die Lenkung ihrer Be- 
wegung in die Hände des Staats gelegt haben werden, 
ebenso eine Kette nothwendiger Ursach- und Wiricungs- 
Verläufe, vde aus den heutigen freihändleriBChen Staate- 
gesetzen, die noch jene Allmacht vollständig dem Eigen- 
nutz überlassen, fortspinnen, — eine Kette von Ver- 
läufen, die nicht weniger „Naturgesetze" zu nennen 
sein werden, wie auch heute die frcihändlerische genannt 
zu werden pflegt, aber die ganze wirthschaftliche Gesell- 
schaft m gleichmäSBigen Segnungen des Verdienstes fest 
verbindend, jedenfalls , harmonischere** Naturgesetze 

6» 
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sein werden, als die freihändlerischen — dort — der 
unverdienten Begnadigung eines immer kleineren Theils 
der Gesellschaft mit einem immer strömenderen Gold- 
regen, — hier — der ungerechten Verdammniss eines 
immer grosseren Theils derselben in die Hoifnnngslosig« 
keit einer freihandlerisehen LohnhOlle. 



Kiclit auders, als imL den Gesetzen, ist es mit den 
Organen! Es sind von Col([uhoun bis Baxter dieselben 
Organe geblieben, die zur Erfüllung der Freibandelsge- 
setze dieses Zeitranmes zu fnnctioniren hatten; die mit 
der virthschafUiehen Allmadit des Grund- nnd Gapital- 
eigenthnms betianten Besitzer oder üntemehmer, die, 
dem System als Lenker der Bewegung, dem Eigennutz, 
zu folgen hatten. Die allmäblige Einführung der Han- 
delsfreiheitsgesetze, wie sie die Freihaudelsgesetze nicht 
alterirt hatte, altenrte auch deren Oigane nicht, Yerlieh 
ihnen lielmehr nnr ein freieres BevegnngsTermOgen zn 
ihrer S&abening. Wie die Veigleiehnng der Gesetzes- 
res nl täte ans Baxter's nnd Golqnhonn's Zeit Uber die 
Wirksamkeit und den Werth der Gesetze entscheiden 
wird, so aucli dieselbe Vergleichung über die Wirksam- 
keit nnd den Werth der Organe. 

Diese Organe sind anch gieiclifBils, wie die Gesetze, 
die sie zn eriUlen dienen, nicht natfirliehe, sondern 
sociale Organe. In der Natnr, dem Werke der 
Schöpfung, kommen noch keine Gmnd- nnd Capital» 
eigenthümer vor; erst in dem Werke der Geschichte, 
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der Gesellschaft, dieser dreieinigen Verbindung unter 
den Menschen, von Sitte und Becht, von Sprache und 
Wissenschaft, von Theüung der Arbeit und Wirthschaft» 
die sich nach und nach zu Einem Willen, Einer Einsicht, 

Einer Gewalt personiticirt uud als selbstschöpferischer 
Organismus sich fortg(3sctzt auch seine Entwicklungsge- 
setze wie die zu ihrer iärMLoDg nothweudigen Glieder 

selbst giebt ■ 

Damit haben* ivir der Daten genug, um die Gesammt- 
erfolge des Systems zuerst im Grossen Überblicken zu 
können. 

Es liegt uns eine Periode seiner mehr uud mehr 
unbeschränkten Wirksamkeit von 60 Jahren vor, lang 
genug zur Bewährung, Prüfung, Beurthciluug, Verwerfung 
des Systems; eine Periode des Fortschritts sowohl der 
ProducÜTkraft der nationalen Arbeit — der Steigerung des 
Arbeitsquantums durch Zunahme der Ar1>eiterbev51kerung 
und bis vor einem Decennium auch der Arbeitszeit — 
als auch der Productivität desselbeu Quantums nationaler 
Arbeit — durch Vermehrung immer neuer und immer 
wunderbarerer Maschinen, wie die Welt sie fr&her nicht 
gekannt; dabei eine Periode der Freiheit der individualen 
Eiftfte, wie auch nie zuvor; endlich eine Periode der 
Sicherheit der Person und des Eigentfaums, wie gleich- 
falls die vorangegangeuen Jahrtausende nicht aufzuweisen 
gekonnt. Freiere Bahn hat uie eiu sociales System 
zur Erprobung seiner Segnungen — oder Verheerungen 
gehabt 
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Nun, — hier folgen ans dem reichsten Lande der 
Erde, dem Staat» in dem zugleich die erste theoretische 
nnd die erste practisofae Begründung des Systems Tor-* 

gegaDgen ist; der es nach dem Charakter seiner Be- 
wohner und dem Geist seiner Einrichtungen, nach seiner 
Weltstellung und den Mitteln, in denen er der ganzen 
übrigen Welt Toransgeeilt, zn handhaben verstehen mnsste, 
wenn einer es zn handhaben Torstand; nnd der es anch 
vor anderen Staaten anff sdnem inneren Geiste heraus, 
ohne Furcht nnd taub vor Tadel noch handhabt, hier 
folgen jetzt in, von Anhängern des Systems selbst, con- 
struirten ZifTern seine vielgepriesenen Resultate I 

1) Das Nationaleinkommen hat von beinahe 3S3 
bis auf 814 Millionen £, also nm ca. 112 H zugenommen. 

2) Die GesammtbeTÖlkerung hat Ton ca. 17 Mill. 
bis zu 30 Millionen, also um ca. 86^ zugenommen. 

S) Die Kopfzahl der arbeitenden Klasse ist von 
etwa 50^ auf 77 % der Bevölkerung gestiegen. 

4) Die besitzende Klasse ist von etwa 40 H auf 
20 der Bevölkerung gefallen. 

5) Innerhalb der besitzenden Klasse sind die beiden 
obersten Einkommensklassen (S. 75, 1. 1 und 2) 
zusammen, die 1812 nur noch Vim H der BevOlkeruag 
betrügen und nur etwas über 10 ^ des Nationalein- 
kommens bezogen, 1867 auf Vi ^ der Bevölkerung ge- 
stiegen, und beziehen ca. 25 H des Nationaleinkommens. 
Das Durchschnittseinkommen von I 1 ist von 9682^ auf 
14,820 £ gestiegen« 
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6) Was die Mittelklassen betrifft, d. h. die 
Klassen, die ein „müssiges Einkommen" uach Col- 
qnhoiin und Baxter bezogen nnd beziehen, 80 sind sie 
von 25 H m£ lOH der Bevölkening gefallen. 

7) Diese middles- und small-incomea -Klassen zu- 
sammen bezogen zn Colqahonn*8 Zeit von 384 Millionen 
Nationaleinkommen 250 Millionen, also einige GO % 
(genan fU,4) des Nationaleinkommens; zn Baxter's Zeit 
von 814 Millionen 280 Millionen, d. i. einige 30 H (genau 
34,4) des Nationaleinkommens. 

8) Die arbeitenden Klassen absorbirten in ihrem 
Lohn, 1812, von 383 Millionen 94 Millionen, also 
24,6^; 1867 Ton 814 Millionen nahe an 324Mill., also 
fast genau 40 ^. Indessen ist dabei das Kealeinkomraen 
derselben — die Pfunde Brod, Fleisch u. s. w., die 
zum Lebensnnterhalt des Arbeiters dienen, — diejenige 
Einkommenssteigening , auf die es den arbeitenden 
Klassen allnn ankommt, dieselbe geblieben, 1812 wie 
1867 dieselbe. Das Einkommen des Arbeiters ist 
somit ein immer kleinerer Theil seines Prodnet- 
werthes oder ein verhältnissmässig immer kleinerer 
Theil des Nationaleinkommens geworden. 

9) Die Zahl der staatlich Unterstützten 
dieser tranrige Bodensatz unserer sodalwirthschaftUehen 
TerhSltnisse — hat sidi 7on 1812 bis 1867 — absdnt 
~- nm das Doppelte, nftmlich von iVt Millionen anf 
3 Millioneu, im Veihviltnisd zur Gesammtbevölkeruug von 
8 ^ auf 10 % vermehrt. 
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10) Endlich, ward diese traurige S^:iiaar von der 
Geseiiöcbaft ausgeslosseuer Uuglücklieher 1812 noch 
ihrer Freiheit und ihrem Verdienst überlabsen, aber 
von den Gemeinden mit 9 Millionen ^ unterstützt; 1867 
mnss sie, doppelt so gross, gegen 1 den. täglich nnd 
1 Laib Brod wOehentiich für jedes Familienmitglied, 
Steine klopfen. 

Das sind die betrübeudsteu liesullate des Systems! 

Es ist kaum nütJbig, näher hervorzuheben, was von 
einander absteht, resp. zusammengehört! 

Es springt von selbst in die Angen, so dass man 
ihnen kanm mehr tränen möchte. Aber Eines ist fiber 
Alles zn beachten: Die Oesellsehaft zieht sich in die 
Extreme auseinander. Eine immer zunehmende besitz- 
lose Masse nach Unten! Eiao von immer aufgehäuf- 
terem Reichthume strotzende, sich mindernde Relativzahl 
nach Oben! Die diese Extreme vermittelnden, ver- 
bindenden, versöhnenden Klassen der Zahl nnd dem Ein- 
kommen nach in zunehmendem Schvnnden begriffen! — 
Als ob schon das Feld klar znm fürchterlichen socialen 
Kampfe gemacht würde! Als ob man jeden Augenblick 
schon die Sclilaclitdrommeieu bftren künute! 

Bei solcher Entwicklungsrichtung war das Baxter'sche 
Bild geschmeichelt, unendlich geschmeichelt Auf ihm 
sehen die 77 H beinahe wie ein blumenreicher Anger 
aus, auf dem der Besitz Instirandeln geht Gewiss, was 
irgend darauf wächst, pflückt dieser. Aber dämm war, 
wenn zu Coli^ukoun s Zeit noch die pyramidale Form zum 
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Versiiinlichen der Einkommeiisvertheilung zulässig, sie 
es zu Baxter s Zeit nicht mehr. Die fürchterliche Yer- 
scbiebiuig oder Verzemmg, die einstweilen in den innem 
Theilen der Gesellscbaft TOigegaagen war, mnsste der 
Golqnhonn'schen P^iemide gegenftber in einem Bilde 
anegedrückt werden. Es ist auf nebenstehendem Bilde C 
versucht worden. 

Als Symbol der Arbeiterregion schien mir die Ameise') 
zulässig, als Symbol des strotzenden Reichthnmsgegen- 
Satzes der Geldsack. Freilich nidit ganz zutreffend. 
Alles was die emsigen Wesen da nnten schaffen und 
wirken, wird zu Bente und presst sieh dnrch den sich 
immer mehr vereugenden Schlund in den zunehmend 
anscliwellendeo Geldsack nacli oben hinein! Das ist die 
Signatur des Systems. Aber sie ist noch nicht ganz 
enthüllt Ffir diese weitere EnthüUong hat Baxter ein 
nnveigleicliliciies Verdienst Er Iftsst nns gleichsam bis 
in die Eingeweide des Systems ....*) 



') Die Ameise tieiL»t duch wenigäteus der Instinct zu ihrem 
geschäftigen Werk, den Arbeiter nur die Nofh. Als selbetbc- 
muBtes, etbischee Wesen, wie er ist, sollten es Lust und Liebe 
thuTi. Aber die Verhältnisse verstatten es ihm niclit, dies«! Stufe 
der Menschenwürde einzunehmen. So stehen sich denn im Bilde 
mit Recht Ameise und Geldsack gegenüber. Die Geschichte von 
Beiden, irie sie beute noch vwl&nffe, ist kim. 

*) Das UaniiBeript, schwer leserliche Bleistift •Schrift von 
Rodbertus^ Ihtnd, bricht bier ab. (A. W.) 
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IV. 

In so nnvenifinftiger Entwiekelung, so grandver- 

kehrter Richtun<; spielt der auf den heutigen socialtiü 
Grundlagen sich selbst überlassene Verkehr, üngea(!htet 
zunehmender Productiv kraft and Prodactivität, )a, unter 
dem Anstoss dieser Zonahme, sich gleichsam nach zwei 
einlachen aber herzbrechenden Weisen, mechanisch wie 
eine Spielahr ab. Sie heissen Handels iLrisen und 
Pauper ismns. Den Freihandlem freilich mfissen diese 
Weisen wohlklingend sein, denn sie nennen sie „wirth- 
schaftlicho Harmonien." — Das ist doch in der That 
der wunderlichste Widerstreit der Ansichten in 
der Wissenschaft. — Nach dem Urtheil jedes National- 
Oeonomen von gesnndem Menschenverstände geschieht 
es, dass, nnter der bald wechsebden, bald zusammen- 
tönenden Begleitung dieser Weisen, — um mit unserem 
Motto zu reden: — der heutige Lenker der Bewegung, 
»Eigennutz'' 

»Die Welt, die gldchgewogen ist an aicb. 
Auf ebeaw Erde gerade lünzuroUea* 

abwärts neigt von jedem Gleichgewicht, 

Von jedem Vorsate, Richtung, Haass und ZieiL*' 

Kach den Freihändlern hingegen sollen diese rer* 

nieintlichen Harmonien vielmehr dazu dienen, das Gleich- 
gewicht in der wirthschaftlichen Welt herzustellen, so dasa, 
bei Zunahme der Productivkraft und Productlvitftt nnans- 
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bleiblich eine gleiehmftseige nmuiterbiochene Erhebung 

der wirÜiBcbaillichen Lage aller Klassen vor sich gehe.^ 

Zar Beleachtnng dieses Gegensatzes der Ansiehten, 

glaube ich, kann ich nicht besser thnn, als wenn ich 
meinen ersten socialen Brief an von Eirchmann mit 

geringen Verändenmgen wieder abdracken lasse.") 

*) So sagte Simonde de SiBmondi, als er noch Frdhladler war, 
in seinen FrmdpeB d*Economie polltiqae: Quelque soit le nombre 
des ouvriers proportionellement au capital, qui doit los iumrir, 
ils ne pourront se content<>r longtemps d'un tsalaire moindre quo 
celoi, qui leur est absolumcnt uecesfiairo pour vivre: ia misere 
seioit bientot auivie de la mortaUtö et I*6qailibre seroit ri- 
tabli par ce oontrepoidB auad redoutable qu^effieaee! — Und 
Bastiat in seinen Harmonies Ecoooiniqucs, im letzten AbMhiüttt 
J« ne crains pas de dire que le r6sultat do cctte exposition peut 
s'expiimer d'avance en ces ternins: Approximation constante 
de tous les hommes ver» uu niveau qui s^eieve toujours, 

— en d*antres twnnes: Perfectionnement et ^galisation, 

— en senl mot: HaraMwle^ indem er ausdrücklich aussuföhren 
sucht, dass diese approximation constante auf den heutigen Grund- 
lagen des Grund- und Capitaleigenthums und der freien Conciirrenz 
vor sicii ginge. Bastiat ist aber das Evangelium aller Freihändler, 
und man mu£s es erlebt haben, wie sie rasten, als die „Uarmomen" 
enehienen. 

^ In dem Manuskript von Schreibers Hand folgen hier in 
Rodbertus' eigener Ilandschrift die Worte: »(Für den Setzer.) 
(Hier folgt nun der Brief von der ersten bis 7,ur letzten Seite, 
soweit er roth oingeklammert ist, natürlich mit Fortlasäung 
der aosgestrichenoi Stellen and Hinzrinahme der zugesetzten.)" 

Naefa dieser Vorschiift hat der folgende Abdmck stattgefonden. 
Da es aber von Interesse erschien, die Abänderungen gegen die 
erste Ausgabe leicht vergleichen zu können, sind diese in besnn- 
df'r*>n Noten ersiiciitlich gemacht. Es ergiebt sich, dass die meit-t 
aal kleine Wort - Abänderungen sich beschränkenden Zusätze 
gering, doch hie und da cbaiakteristiscb sind. Lefccteres gUt 
nofli mehr von den übrigens ebenfalls nicht sahlreichen nnd nicht 
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sehr erheblichen Streichuugen von Stellen der 1. Ausgabe. 
Mebilach tritt aas diesen Strmchnagen nur die nocb schSrfere 
pmeipielle Auffaasiing, die Rodbextna insviflchen. eireicht hatte, 

hervor. Die Durchsicht des Exemplars der 1. Ausgabe behii& 
dieses Wiederabdrucks ist in der letzten Zeit vor dem Tode von 
Kiidbertus erfolürt, wie mfh u. A. aucli noch aus dpr Hinwßisung 
auf diu El üllnungsirede des Reichötags 18?6 (27. Oot.) ergiebt. 

Den Wiederabdruck des Vorworts der 1. Ausgabe hatte 
Rodbertos nicht angeordnet Er eifolgt hier gleieh&Us. (A. Wagner.) 




SOCIALE BRIEFE 

an 

von Kirclimann 

Rodbertus. 



£rster Brief: 
Die toelale Bedavtiuiv der Staatswlrtiiseliaft. 



o«o 

Berlin 1850. 

Bei Eriodrich Gerhard. 



I 



Vorwort 
■ 

In diesen Briefen folgt im Wesentlichen die Fortsetznng 
einer vor acht Jahren von mir heransgegebeneu Schrift 
JZnr £rkenntniBB unserer staatswirthschaftliehen Zv- 
stSnde* etc. Seit der Zeit haben mich die Ei&hnngen 
ans mancheiiei Geschäften nnd Verhältnissen in dem 
Grundgedanken jener Schrift nur bestärken können: — 
dass nämlich die Ursache des Pauperismus und der Handels- 
krisen in nichts Anderem liegt, alsdassinderheutigen 
staatswirthschaftllohen Organisation bei der 
steigenden Prodaktivitftt der Arbeit der Lohn 
der arbeitenden Klassen eine immer kleinere 
Qnote des Kationalprodnkts wird. Dieser Gedanke 
ist neu uikI ich nehme ihn als den meinigen in Anspruch. 
Kirchmanu bestreitet indessen seine Richtigkeit in einer 
glänzenden Abhandlung in den demokratischen Blättern 
»über die Grundrente in socialer fiezielinng''. £r fügt 
dieser zwar noch eine zweite, „die Tansehgesellschaft*' 
hinzn, die sich meiner Ansicht wieder nfthert, indessen 
scheint mir auch die letztere mancherlei Gefahren eines 
Abweges von der Erkenütniss der socialen Probleme zu 
bergen. Ich will daher in diesen Briefen jenen Gedanken 
ansf&hrlich zu begründen and einige der Kirchmann'sdien 
Ansiditen zn widerlegen suchen. 

Rodbertu«. 
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Man nmss es Tlinen Dank wissen, mein verehrter 
Freund^ dass Sie durch Ihre Abhaadlimgeii Aber die 
»Grundrente in socialer Beziehung** and die »Tansehge- 
eellflchaft* anoh die Theorie der Staatswirthschaft in den 

Kreis der demokratischen Blätter gezogen haben.*) 
Von der Staatswirtlischaft verlangen gegenwärtig die 
grössten ii'ragen der Gesellschaft ihre Antwort, und man 
darf es voranseagen, dass diese noeh so jnnge nnd an- 
Tollkommene Wissensdwfk bald alle ihre Schwestetn übeiv 
flfigeln und ihrer 8dts jenen nmgestaltraden Einflaas anf 
die übrigen Staatswissensehalten nnd die Gesellschaft an 
sich reissen wird, den in den beiden vorangehenden Jahr- 
hunderten das Naturrecht und natürliche Staatsrecht auf 
dieselben Gebiete des Wissens und Lebens geübt haben. 

Damals lag anf der Gesellschaft eine nnertrftgliehe 
Last emielner historisdier Berechtignngen, vor welcher 
das natfirliche Recht des Menschen nicht anfznkommen 
Termochte. Jene Rechtsdisciplinen , deren Grundsätze 
nach und nach alle socialen Wissenschaften durclidrangen, 
bemächtigten sich vorerst in der Theorie jener gesell- 
schaMchen Hindernisse nnd ätzten sie mit ihrer kti- 
tisdien Schärfe bis anf den Grand fort» im bürgerlichen 
Becht bis auf die Begriffe der I'reiheit der Person nnd 



') Es wäre im höchsten Grade wünschenswcrth , wenn diese 
beiden aoBgezeiclinetca Abhandlungen neu aaijgelegt würden. (R.) 
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des Eigenthums und deren Konsequenzen, im öffentlichen 
liecht bis auf den Begriff einer Kegierung — wie es 
damals hiess') — des Volkswillens, wie es heute besser 
heisst, des StaatswilleDS.*) Die Praxis folgte den neaen 
Begriffen, wenigstens im Bereiche des bdigerlichen Rechts, 
auf den Fersen naeh. Im Offentlieben Recht ist der 
kritische Prozess gegen die dem Staatswillen'^) entgegen- 
stehenden Gewalten noch in der Volizieiiung begriffen, •«) 
aber immer mehr neigt sich auch hier der Sieg der 
Praxis dem Siege der Wissenschaft nach, immer mehr 
wird auch in der Praxis des Öffentlichen Rechts — es- 
kommt hier nicht auf Namen and Form, sondern anf 
Sache und Wesen an — nichts fibrfg nnd geltend bleiben, 
als die Regierung des Staats willens. 

Damit scheint das Recht einstweilen seine Mission 
in Umgestaltung der Gesellschaft erfüllt zu haben und 
nim seine Rolle an die Staatswirthschaft abtreten zu 
wollen. 

Nachdem anf dem Qebiet des bArgerlichen Rechts 

nichts übrig geblieben ist, als die Freiheit der Person 
nud des Eigenthnms und deren Konsequenzen, nachdem 
auch auf dem Gebiet des öffentlichen Hechts wenigstens 

1) Diese vier Worte Zusatz von Rodbertns für diese Ausgabe. 
Desgleichen Zusatz von „wie es heute" an. 

^ AbänderuQg von Rodbertus, früher „Yolkswille". So auch 
am Ende dieses Absalses. 

*) Aus der 1. Ausgabe hier der Satz gestrichen: dann und 
wann wird auf diesem Gebiet noch ein WaffenstiUstand zwischen 
^freien Fürsten' und «freien Yölkem" Tersacbt. 
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nicht so viel mehr übrig geblieben ist, nm den practisciieri 
Erfolgen jener civilrechtlichen Konsequenzen, sowie dem 
vernünftigen Willen des Staats/) hlBdemd im Woge zn 
stebeo/) treten plötzlich ans der Bewegung dieses neuen 
Rechtsznstsndes die bedrohlichsten Erscheinungen hervor, 
die ofFenbar nicht dnrch die Kraft der Einzelnen von der 
Gesellschaft abgeweiirt werden können und 'jo^cn die 
daher im Namen und mit den Mitteln der Gesellschaft 
selbst einzoschreiten, die allgemeine Forderung an die 
Begiening ergeht* 

Diese Erscheinnngen sind wirthschafUicher Natnr 
oder wnrzeln doch in den wirthscbaftUehen Verhältnissen 
der OeseUschaft 

Mit der blossen Freiheit der Person und des Eigen- 
thums Hess nämlich das Kecht für den staatswirthschaft- 
lichen Zustand der Gesellschaft keine andere Form zurück, 
als die nackte Theilong der Arbeit nnd dazwischen die 
&eie Konkurrenz. Aber anf seinem eigenen Gebiet hatte 
es das Gnmd- nnd Kapitaleigenthnm znrftckgelassen 
nnd dessen einschlagende Wirkungen prägen nnn der 
Theilung der Arbeit und der freien Konkurrenz einige 
eigenthümliche Züge auf. 

Weil alier Boden und alles Kapitalin der Gesellschaft 

') Ist von ^sowie'" bis ^Staatä'' Zusatz. 
Hier sind von Rodbertas die Worte der 1. Ausg. gestrichen: 
nachdem aich auch die Regtenmgen aotiigednmgeii immer 

anschickten, als Regierungen des Volkswillens die Gebote der ge- 
sellschaftlichen YenLimft auBzufuhren, (treten plötzlich u. 8. w. 
wie im Text). 

7 
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nicht dieser als solcher, sondern einzelnen Privatbesitzern 

l^ehört, die rechtlich mit der unbeschränkten Gewalt des 
Kigeiitliümers über sein Eigenthuni darüber verfügen 
dürfen, so kann sich die Theilnng der Arbeit nicht als 
die staatawirthsoliaftliehe Verbindimg aller doch Tom 
Becht als gleich frei anerkannten Gesellsduiftsglieder 
darstellen, die durch ein Organ der Gesellschaft, eme 
Behörde, nach Maassgabe der vorhandenen geselischaft- 
liclieu Mittel und Bedürfnisse, im Interesse Aller geleitet 
würde. Vielmehr üben jetzt die einzelnen Grund- und 
Eapitaleigentbümer, welche die Functionen dieser Behörde 
an sich gerissen haben, dieselben lediglich nach Maass- 
gabe ihres Privatinteresses aus, und die Theilnng der 
Arbeit ist auf einen besonderen Stand, die zahlreiohe 
Klusse der Arbeiter, verengt, der im Dienst und Lohn 
der Grund- und Kapitaleigenthümer die ihm geheissenen 
Productionen vornimmt. Diese eigenthümliche Form der 
Theiliuig der Arbeit ist zugleich auch auf die Verthdluiig 
des gesellschafblichen Products von durchgreifender Wir- 
kung. Diese beschränkt sich jetzt weder auf die Pro- 
ducenten, die Arbeiter, allein, noch geht sie, wie es 
unter solcher Voraussetzung geschehen könnte und nmsste, 
nach einem durch das Recht bestimmten Maasse vor sich. 
Sondern an der Vertheiiung des gesellschaftlichen Products 
nehmen jetzt ausser den Producenten, d^ Arbeitern, 
auch die Privatbesitzer der geseUschaftlidien Produetiv- 
fonds Theil, und w&hrend nur der Grund, der titnlus 
dieser verschiedenen Antheile rechtlich feststeht, bleibt 
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deren Maass der blinden Gewalt des Verkehrs überlassen. 
Um die Erlaogmig dieses Maasses siukt die Gesellschaft is 
einen wirthschafllichen Natnrzastand znrfick. Ein bellum 
omnlnm contra omnes bricht los, ein nnanfhörlicher Kriegs- 

zustand, in welchem die Kämpfer in Folge des Grund- 
und Kapitaleigenthums noch dazu mit sehr uugleicliea 
Waffen ausgerüstet sind, wüthet, um diejenige Portion am 
Gesellachaftsprodact zu erlangen, die in solchem Zustande 
das Recht zu bestimmen Tersftnmt oder unvermögend ist^ 

Diese Grundzüge des heutigen Verkehrs, die lediglich 
das Resnltat jener Reihe Ton Rechtsemanzipationen sind, 
die vou einer anderen Seite für eben so viele Rechts- 
verletzungen gehalten werden, muss mau festhalten. In 
ihnen liegt die Ursache jener merkwürdigen beiden Er- 
scheinungen Yeiborgen, auf die sich alle wirthschaftlichen 
liOiden, die hente die Gesellschaft heimsuchen, zuruck- 
filhren lassen, ich meine die Ursache des Pauperismus 
und der Handelskrisen. 

DerPauperibmus ist ein vielbesprochener Gegenstand, 
bei dem icii mich kurz fassen kann. Die Handelskrisen 
sind noch nicht im Zusammenhange behandelt»*) f&r sie 
muss ich mir daher Ifingeres QMt erbitten. 

Zuerst der Pauperismus.) 

Seit mehreren Decennien hat man die Bemerkung 

gemaclit, dass die Yerariiiuiig in steter Zunahme 

*) Dieser Brief erschien einige Jahre früher aU die Gesehidite 
der Handelskrisen von Max Wirih. (Zna. t« Rodbertas). 
^ AbSndemng des Absatses durch Rodbertas. 

7* 
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begrifl'en ist, und dass sie in einzelnen Ländern selbst 
in grösserem VerbäLtoiss znniniint, als die Bevölkerung. 
Sie hat heute eine Ansdebnnng gewonnen, dass ein 
sehr grosser Tbeü des Volkes nicht mehr ans eigenen 
Mitteln zn leben yermag, sondern in irgend welehem 
Wege auf die ünterstütznng des übrigen Theils der 
Gesellschaft angewiesen ist. Diese Thatsachen sind als 
bekannt Toranszmsetzen, sie werden auch von keinem 
Staatswirth oder Statistiker von Bnf bestritten. Das 
Wachsen des Aimenbndgets der einzelnen Eommnnen 
im VerhSltniss zum Wachsen der Bevölkerung derselben, 
obgleich doch die Privatwohlthätigkeit, sei es aus welchem 
Motiv sie wolle, heute Grösseres verrichtet, als je früher, 
ist eine Tbatsacbe, die tausendfache Beläge für jene 
Zunahme der Veiainrang giebt. Was B&ret^) im' 
Grossen in England nachgewiesen hat, kann sich bei 
uns im Kleinen die eigene Erfiüirang durch den Be- 
such der Arbeiterquaitiere in jeder Preussischen Stadt 
sammeln. 

i)ieser Thatsache läuft eine andere, eben so un- 
zweifelhafte Tbatsacbe parallel, die jene noch auffallender 
macht: Auch der Nationalreichthum hat zu gleicher 
Zeit zugenommen. Nicht bloes das Nationalvermögen 
ist grösser geworden, weil die Bevölkerung sich vermehrt 
hat und die vermehrte Bevölkerung mehr prodncirt, 
sondern, wenn man das gestiegene Nationalvermögen 

De la mifiire deB dasses libariemto en Angleterre et en 
France. BroxeUes 1842. (Ziu. v. Rodbertna). 
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auf die Köpfe der gestiegenen Bevölivcrang repartirt, 
kommt auf jedcu Kopf eine grössere 8amme. 

Dieterici berechnet z. B., dass in PreuBsen 
1815 auf den Kopf 15 Rihlr. 
1831 « ^ . 25 
1843 „ „ „ 30 „ 
kamen. Die einzelneu Sammen mögen falsch sein, die 
Verliiiltnissmässigkeit der Steigeruüg ißt gewiss annaiiernd 
richtig. Ein ähnliches Verhäliniss der Zunahme des 
Nationalreichthuma bat in den meisten äbrigen civili- 
sirten Ländern statigefondeD, in England ein bei weitem 
grosseres. — Aach besteht diese Zunahme des National* 
reichthums nicht bloss iu einer Zunahme der Werth- 
summe, — diese hätte slaUlinden kuinien, weil alle 
Prodacte theurer geworden wären, so dass im tirunde 
daraus eine Zunahme von Hangei, der sich ja nach der 
Menge nud nicht dem Werth der Waare bemisst, zu er- 
klären wäre. Dieterid weist in seinen verdienstlichea 
Werken über die Prodaction und Gonsumtion im Zoll- 
verein nach, dass von den meisten und wichtigsten W üurca 
bteigend auch mehr Quantität auf den Kopf gekoiumen 
ist. ich halte mich bei dieser Thatsache nicht länger 
an( sie ist gleichfalls in der Statistik nnbestritten« 

Diese beiden Thatsaehen gehen also merkwürdiger 
Weise neben einander auf: die Verarmung in der Naüon 
wächst in grösserem Verhältniss als die Bevölkerung, 
während zugleich auch das Nationalvermögen in 
grösserem Verhältniss als die Bevölkerung wächst, 
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während also zu gleicher Zeit der Nationalreichtbum 
steigt. Die Möglichkeit dieser Gleichzeitigkeit liegt 
offenbar darin » dasa von dem ateigenden NationaiTor- 
mOgen nur ein Theil der Gesellschali;, mit Ausschlass 
des andern profitirt, and daae also jene statistieehe 
Repartion, mit der die Zunahme des Reicbthnms bewiesen 
wird, wenigstens insoweit eine ideelle Täuschung ist, 
als der bedürftige Iheii der Gesellschaft immer nicht 
reicher durch die Zunahme des Beichthums geworden 
ist. Selbst wenn constatirt w&rde, dass, während der 
Nationalreichthnm steigt, die Terannnng nur in dem-* 
selben Verbältniss wie die Bevölkerung zunimmt, oder, 
wenn die Verarmung selbst abnimmt, nur nieht in dem 
VerhältnibS abnimmt, als der Nationalreichtlium zunimmt, 
80 würde darin schon eine der grausamsten Abweichungen 
von den natürlichen B^eln der Billigkeit und Gerechtig- 
keit liegen. Die Verschiedenheit des Einkommens ist 
in ihrem tiefsten Grunde sicherlich gerechtfertigt, aber 
unmöglich lässt sich mit dieser natüi lieben Verschieden- 
heit rechtfertigen, dass beim Steigen des National- 
reichthnms der eine Xheil der Gesellschaft immer mehr, 
der andere immer weniger davon bekommen soll. 

Eine genauere Betrachtung der staatswirthflchaft« 
liehen Zustünde fiberxeugt davon, dass es die arbeitenden 
Klassen sind, welche diesem unglücklichen Schicksal 
anheimfallen. 

Man hat zwar, um dem schweigenden Vorwurfe, 
der schon in dieser Bemerkung liegt» zu entgehen, den 
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Begriff der arbeitenden Klassen im Gegensatz anderer 
thätiger Klassen der Gesellschaft angefochten, aber Sie, 
mein verelirter Frennd, werden mir zugeben, mit Unrecht. 
Die Arbeit, welche mehr dem Körper als dem Geiste 
angehört, mehr der Uebimg als der Idee gehorcht, sieh 
nach Zeit und Prodact messen läset, und deshalb auch 
maaSBweise, naeh Stunden oder Stfiekzahl, ^ergatet 
werden kann, lässt sich ohne Zweifel nach diesen Merk- 
malen von jeder übrigen menschlichen Thätigkeit unter- 
scheiden. Bass es eine oder die andere giebt, zwisclien 
weleher nnd der „Arbeit** die Grenze fast verwiaeht 
scheint, macht die ünterseheidmig nicht schleehter. In 
der realen Welt bildet Alles eine allmälig in einander 
gehende Kette, nnd man wird den Unterschied zwischen 
einer Eiche nnd einem Pferde nicht beßtreiten wollen, 
weil es organische Bildungen giebt, in welchen der Unter- 
schied zwischen dem TlnVr- und Pflanzenreich ebenfalls 
verwischt scheint. Dasselbe gilt Ton dem Bereich der 
Geschichte, die häufig an der Band solcher ineinander- 
lanfender Begriffe ihre höheren Stofen erklimmt. Es 
ist auch historisch begrüudet, dass gerade die durch 
diese Merkmale characterisirte Thätigkeit vorzugsweise 
Arbeit genannt wird. Es ist nicht minder historisch 
begründet, dass diese Torzugaweise ^Arbeit'' genannte 
Thätigkeit hsi ansschUesalich einem und demselben 
Theiie der BeTÖlkerong zugefallen ist, nnd es ist daher 
anch eine ebenso natürliche als eigenthttmliche Folge, 
dass dieser Theü fast ausschliesslich seineu Erwerb und 
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Unterhalt in ditser Arbeit findet, einen Unterhalt, der 
ihn noch dazu von den Woblthaten der Civiiisation bisher 
so gut wie ausgeschlossen hat. Bei dem Zasammen* 
treffen so vieler chacacterisüseher TJmstftDde haben sich 
daher der Spraebgebraach wie die Wissenschaft nicht 
an die Einwürfe gegen den Begriff nnd die Bezeichnung 
der arbeitenden Klassen gekelirt. Wort und Sache 
könnteu nur verschwinden, wenn einst die Woblthaten 
der Civiiisation Gemeingut, die Arbeit Gemeinlast in der 
Gesellscbaft geworden wären. Inzwischen aber veigUt 
eine instinctive Gerechtigkeit die grossere Lebenslast 
dieser Klassen mit dem ausschliesslichen Schmuck Jener 
Bezeichnung, nnd — mit dem Anrecht, was die Ge- 
schichte daraus zu entwickeln im Begriff ist. 

Diese Klassen also, die den mechanischen Arbeiten 
fast allein und ausschliesslich obliegen, die aus diesen 
fast ansscliliesslich iiiren Unterhalt ziehen, diese Klassen 
bis in die Reihen }ener Gapitalisten hinauf, die heute 
den „kleinen Handwerkerstand** bilden, nnd gleiohlialls 
hauptsüeblich „von ihrer eigenen Hände Arbeii wenn 
auch am eigenen kleinen Capital leben, diese arbeitenden 
Klassen sind es, die von jener Zunahme der Verarmung 
betroffen werden. Anf ihren Kreis beschränkt sich diese 
znm gesellschaftlichen Problem gewordene Brscheinung. 
Wenn die der Selbsterkenntniss der Gesellschaft dienende 
Statistik*) auch noch so w^t znrftck ist, dass sie keine 

*) In 1. Ausg. lautetoü diese Worte: Wenn die Statistik, die 
SelbsterkenntnisB der Gesellschaft 
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Zahlesbeläge für diese Behauptung beizabriDgen ver* 
mag^ 80 überzeugt doch auch hiervon der genauere 
BEek in jeden commnnalen Armen-Etat.') 

Diese Erecheinnng ist neu in der Geschichte. Bs 

hat ohne Zweifel Perioden gegeben, in welcher bei 
fortschreitender Reichthumsauf häuf ung bei immer We- 
nigeren/) (iine allgemeine zunehmende Verarmung 
stattgefunden hat; eine solche masB die Zeit des Ver- 
falls des römischen Reiches gewesen sein« Es hat auch 
Perioden gegeben, in welcher eine einzelne Klasse unter 
einem Torübergefaenden Dmcke gesenfzt hat; deren*) 
haben die Klassen der Grundbesitzer und Capitalisten 
öfter zu erdulden. Aber die Gescbiehte hat keine 
frühere Zeit aufzuweisen, in welcher eine andauernd zu- 
nehmende partielle Verarmung der Gesellschaft, eine 
stete Zunahme der Verarmung einer und derselben 
Klasse des Volks, zugleich bei andauernd steigendem 
Nationalreichthum, stattgefunden hätte. Dass am wenig- 
sten je früher die arbeitenden Klassen dies Schicksal 



•) Folgender Satz der 1. Ausg., der hier folgte, von Rod- 
beitiiü gessüiclien: Es sprechen auch noch andere allgemeine 
Gründe, als die Zunahme des Nationalreichthunks überhaupt, dafür, 
dass in den übrigen Klassen die Veracmung in der neueren Zeit 
abgoiommeii hat. Die verschiedenartigen Crcditinstitute, Ver- 
sicherungsanstalten, Pensionskassen u. dgl. sind alle neueren 
Ursprungs, von unzweifelhaft schützender Wirkun g gegen die Ver- 
armung und kommen fast ausschliesslich anderen Klassen als 
den arbeitenden zu gat. 

^elfortsdireitender* bis .Wenigeien* Zusatz TonRodbertus. 

^ In 1» Aufl. »dBTon* statt »deren.* 
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erduldet liaben, hat in deren früheren Rechtsverhältnissen 
Beinen Grand gehabt. Zwar Seuchen und Hongerjahre 
müssen dann und wann noch farcbtbarer unter ihnen 
gewfithet haben, aber weder die Selaverei, noch die 
verschiedenen Stufen der Hörigkeit und ünterthänigkeit, 
iioc'li (las jus prohibendi dos strengen Zunftreehts können 
den Pauperismus kennen, wenn sie auch Schlimmeres 
gekannt haben. Der Sprachgebrauch hat daher auch 
mit einem nenen Namen die neue Sache bezeichnet, 
einem Kamen, der fast schon darch seine Wortbiidong 
daran mahnt, dass die Sache eine Barbarei inmitten der 
Civilisation ist. 

Kaum geringeres Leid als der Pauperismus haben 
die Handelskrisen der Gesellschaft zugefügt. 

Ungefähr seit eben so iange als der Panperismns 
die allgemeine Anfmerksamlceit auf sich zieht, richten 
in periodischer Wiederkehr sogenannte Handelskrisen 
ihre Verheerungen im Verkehr an. Die änsserlichen 
Kennzeichen dieser wirthschaftlichen Weltplageii sind 
unschwer zu fassen. Eine plötzliche Stockung des eben 
noch so blühenden Absatzes in den Haaptzweigen der 
Industrie, die sich bald auch allen Abrigen Gewerben 
mittheilt; ein rasches Sinken aller Waarenpreise, die 
noch Tor Kurzem so lohnend waren; eine bis zur Ent* 
werthung gehende WerthvciTiDgerung der productiven 
Vermögen; eine fast allgemeine Unmöglichkeit, ein- 
gegangenen Verpiiichtungen nachzukommen; zahllose 
Bankerotte oder Zahlungseinstellungen; zeit* oder theil- 
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weise Beschränknog oder EiDstellung der Production ; Bi od- 
lofiigkeit von Tausenden von Arbeitern — das sind die 
in raeeher Folge nnd Wechselwirkung sieh ftnsseniden 
Symptome von ErseheinnngeD, die das Capital deeimiren 
und dem Arbeiter anch noch seine Lumpen rauben.') 

Diese Krisen heben immer in den Weltcentren 
des Verkehrs an und pflanzen von da ihre Wirkungen 
bis zu den letzten Handelsplätzen beider Hemisphären 
forL Grade dort« wo sich alle Bedingungen nationalen 
Wohlstandes am üppigsten vorfinden, die Oapitalien 
am häufigsten sind, der Credit am ausgebildetsten 
ist, die Productivität <im höehsteu steht, die Ar- 
beiter sich am freiesten regou, machen sich zuerst 
jene Schläge fühlbar, die bald die ganze verkehrende 
Welt treffen. Auch am härtesten fallen sie dort 
nieder, und in, unbegreiflichem Widersinn wird der Fiueh 
des £lends dort und zu der Zeit am lautesten, wo und 
wann die Wunder des Eunatfleisses am höchsten aufge- 
häuft sind. 

So viele bokher Krisen bereits über die verkehrende 
Welt fortgegangen sind, sind doch alle von Umständen 
begleitet, deren Gleichartigkeit auf eine und dieselbe 
tiefliegende Ursache schliessen Iflsst Wie die Geschichte 
der Staatswirthschaft solche Katastrophen erst kennt, 
seitdem der allgemeine Frieden von 1815 den Nationen 

0 S. meine apKter beraiugekommene Schrift: »Die Handels- 
krisen nnd die Hypotbekennoth der Grandbesitser.*' Berlin 1858 
bei Ferdinand Sehneidor. (Zuaats von Rodberbw.) 
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ihre ungetheilte Kraft den Schöpfungen der Industrie 
zuzuwenden gestattete und die grossen gewerblichen Er- 
findungen der vorangehenden Decennien in vollcrem 
Maasse sieh geltend machen konnten; wie diese Kata* 
Strophen also eist eintraten, seitdem der Bdchthum aller 
eivilisirten Kationen einen rascheren nnd von fremd- 
artigen Eiütlüssen uiibehiiulertereu Aufschwung genommen 
hat, als je zuvor, so ist auch jede einzelne der- 
selben auf eine hervorstechende Periode in- 
dustrieller Blüthe gefolgt/) Alien ohne Ausnahme 
gingen Anzeichen voran, die gerade auf einen unge- 
wöhnlichen Grad von Wohlstaud sehliessen liessen. 
Jedes Mal standen vorher die Waarenpreise hoch genug, 
um ansehuliclie Gewinne abzuwerfen; jedes Mal mehrten 
sich die productivcn Unteriiehmungen in ungewöhnlicher 
Zahl oder hatten ihre Productivität durch Einführung 
neuer Erfindungen erhöht: jedes Mal war die Capitalan» 
Sammlung in steigendem Haasse vor sich gegangen und 
der ZinsfusB gesunken; jedes Mal flössen die National- 
banken, die grossen Geldbebftlter der Gef^lsdialt, von 
Depositen und Baarschaften über; jedes Mal hatte der 
Credit eiue Leichtigkeit gewonnen, die die Negoce von 
Millionen gestattete; jedes Mai war der Arbeitslohn im 
Steigen gewesen und gew&hrte nach jener entw&rdigenden 
Ansicht, welche die Höhe desselben nur nach dem Lohn* 
punkt des nothwendigsten BedorMsses bemisst, ein 

I) Nach Rodbcrtus' Angabe diese Worte in dieser Ausgabe 
durchschossen gedruckt 
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reichliches Anskommeu. Uud auf diese glänzende Höhe 
herab schmetterte jedes Mal plötzlich der Blitz! Jene 
ganze Reihe sich entwickelnder Glückseligkeiten stürzte 
Glied für Glied rascher, als sie sich an einander ge- 
setzt hatte, wieder zusammen. Zuweilen hob der Ver- 
fall mit einem Anstoss des Credits an, zuweilen mit be- 
deutendem Kapitalverlnst zuweilen mit einer Missernte, 
am häufigsten mit dem allgemeinsten und durch greif end« 
sten in allen Krisen sich wiederfindenden Symptom, 
mit dem Sinken der Waarenpreise. Der Absatz war 
gestockt. In seinen Canälen hatten sich die Waaren 
angehäuft, wie die Wassermasse eines Stromes vor dem 
thürmenden Eise aufschwillt. Aber hiermit hört auch 
das Bild schon wieder auf wahr zu sein. Der Strom 
richtet seine Verheerungen an, weil er sich nnn in die 
ITiedemngeii und Ebenen stürzt; von jenem aufgestauten 
Waarenstrom*) ergiesst sich nichts in die bedürftigen 
Regionen der Gesellschaft. Dieser verharrt, weil er in 
seiner starren Anhänfanp: vorliurrt. Nur sein Werth 
verrinnt zum Naelitheil seiner Besiitzer und zu Niemandes 
Vortheil in der Gesellschaft, l^lit dieser Absatzstockung 
beginnen dann die niederschlagenden*) Mckwirlnmgen 
dnreh jene ganze Kette Ton Wohlstandsbedingnngen und 
Reichtbnmsbeweisen hindurch.^ Sie enden beim Ar- 
beiter, der jetzt aufhört, weniger ids das nothdfirftige 



*) In 1. Ausg. »WasseistEom" (Aenderang von Rodbertas). 

^) „niederschlagenden" Zus. v. Rodbertns. 
') „hindurch" Zus. v. Rodb. 
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Brod zu bekommen, weil er brodlos wird, der, weil 
er selbst keio Brod mehr zu kaufen hat, auch noch 
wieder das Brod dessen verkümmert, der es zu ver- 
kaufen hat') Erst wenn die Prodnction zum Theil 
oder eine Zeit lang stillgestanden hat, wenn das Ton 
der Waarenmasse gleichsam erdrückte Bedfirfniss sich 
wieder erholt hat, wenn die Kanäle allmälig wieder 
zu fliesseii anfangen, beginnt sich hie und da wie 
schüchtern auch die Production wieder zu regen, und 
die dunkle Aussicht für Gapitalisteu und Arbeiter sich 
wieder anfznkl&ren. Wenn dann') am £nde solcher 
Vernichtnngsscenen die Nationalöconomie ihre Todten 
zahlt, so rechnet sie den Rain der Capitalisten nach 
Alillionen Werthe, und den der Arbeiter nach tausend 
TiTid über tausend Familien, die sich niemals wieder in 
in ihren Kellern und unter ihren D&cheru aus ihrem 
£lend aufznrafien vermögen. 

Von Hai zn Mal, im VerfaSltniss der Zunahme des 
Reichthnms hat sich die Furchtbarkeit dieser Krisen 
gesteigert, sind die Opfer, die sie verschlungen, grösser 
geworden. i)ic Krisis von 1818/19, so sehr sie schon 
den Schrecken des Handels und die BedeuKen der Wissen- 
schaft erregte, war verhältnissmässig unbedeutend gegen 
die von 1825/26. Die letztere schlug dem Gapitalver^ 
mögen Englands solche Wunden, dass die berfihmtesten 
Staatswirthe die vollstSndige Ausheilung derselben be* 

') In 1. Ausg.: „besitzt'' statt „zu verkaufen bat" 
*) In 1. Ausg. «denn" (Aender. d. R.) 
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zweifelten, sie ward dennoeh von derErisis von 1836/37 
übertroffen. Die Krisen von 1889M0 und 184G/47 richteten 
noch wieder stärkere Verheerungen an, als die voran- 
gehenden. Wenn eine solche Galamität vorübergezogen 
war, siechte der Verkehr, wie ein sebwacher Eecon- 
Talescent, noch eine kurze Zeit fort, richtete sich bald 
lebendiger wieder auf, that nach wenigen Jahren aufs 
Keue Wnnder der Prodnction, um, wie es scheint, dem 
neuen Ungewitter nur Stoff zu grössern Trümmern zu 
bieten. Es ist unberechenbar, wie hoch der gesellscbaft- 
liebe Reichthnm schon hätte gestiegen sein können, wenn 
ihn die Staatswirtbschaft vor diesen tödtlichen Krank- 
heiten zn bewahren gewnsst hätte. 

Indessen naeh der bisherigen Erfiabrong kehren die- 
selben in immer kürzeren Intervallen wieder. Von der 
ersten bis 7Tir dritten Krisis verflossen 18 Jalire; von 
der zweiten bis zur vierten 14 Jahre; von der dritten 
bis zur fünften 12 Jahre. Schon mehren sich die An- 
zeichen eines nahe bevorstehenden nenen ünglflcks, ob- 
wohl nnzweifelhaft das Jahr 1848 dessen Ausbrach auf- 
gehalten hat. £s ist, als ob die früheren dnrch lange 
Zwischenräume getrennten Krisen einen akuteren Cliaracter 
gehabt hätten, als die späteren. Mindestens sind die 
Intorvallc der letzteren nie mehr so vollständig von 
den Nachwirkungen der Krankheit geheilt worden. 
Diese späteren und heftigeren Anf&Ue scheinen nnr 
fraditlosere Anstrengungen der Gesundheit gegen ein 
schleichend gewordenes Leiden zu bezeichnen. 
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Es ist eben so lehrreich als interessant, die Wahr- 
heit dieser allgemeinen Beobachtungen auch an den 
einzelnen Krisen nachzuweisen.') 

Das Land England ist in gewerblicher Beziehung 
die Stadt*) des Erdkreises nnd die übrigen L&nder 
verhalten sich mehr oder minder wie das weite Weich- 
bild dieser Stadt. Hier sind die mechanischen Kflnste 
in höchster Blüthc, hier herrscht die Industrie vor, hier 
bringt der weite Umkreis der Stadt seine Rohproducte 
zu Markte und führt Fabrikate dafür zurück, hier 
flieset das Kapital znsanimen, hier leihen die Staaten 
der Erde wie der Landmann in der Stadt, mit dnem 
Wort, hier lebt das ansgeprfigteste Bild des heutigen 
Verkehrs mit allen seinen Eigenthümlichkeiten, seinen 
Vorzügen wie seinen Fehlern. In dieser Stadt der Welt 
ist, wie es bisher^) alle späteren sind, auch die erste 
Handelskrisis Ton 1818/19 ausgebrochen. 

Wfthrend die Beihe von Kriegen, welche der fran- 
zösischen Bevolntion folgten, das Festland Terwfistete, 
nahm England daheim seinen m&chtigsten Anfschwnng. 
Alle jene wunderbaren Eilindungen von Watt, Arkwright, 
Crompton und Cartwright, die das mechanische Genie 
des englischen Volks bald noch so ausserordentlich ver- 

*) Die folgenden statistischen Daten tsind aus den bewiibi testen 
HandelsBdiiifteteUem, nameiiüich von Gülich und UaeGnllocb, 
sowie ans den TortFefflidiai Böisennaebrlchtea der Angsb» Allg. 

Zeitg. entnommen. 

') Durchschosfon nach R. Antrabe. 

4 1850. UBishcr" u. ,1850" Aenderung von R,) 
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besserte, entfalteten wfthrend dieser Zeit immer mehr 

ihre zaubciartige Kraft. Die Kolüen- und Eisenproduction, 

die Zinn- und Kupferminen, liie Spinnereien und Webereien 

sind die Schachte des englischen Beichthums, erst in 

diesem Zeitraum wurde er in immer stannenswertlieieiii 

IfaasBe zu Tage gefördert. Gegen die letzten Decennien 

des vorigen Jahrhunderts drohte die Sisenprcdnction 

Englands an Holzmaugel zn enden, das Gebifise der 

neuen Maschinen gestattete die Anwendung von Coaks. 

Watt"s und Bolton's Erfindungen vermochten Lasten aus 

der Tiefe zu heben, zu denen die halbe Bevölkerung 

Englands nicht genügt hfttte. Damit var der Fior des 

Bergbanea für die Jahrtänsende gesichert, iür die man 

den Kohlen* nnd Eisenvorrath der englischen Erde noch 

anschlügt. — Wo war der If arkt, die Nachfrage, welche 

während dieser Zeit so ungeheure Kräfte in Bewegung 

setzte und in Athem erhielt? England schuf sie sich 

selbst! — Es ist ein merkwürdiger Zufall, aber wir 

werden ihn fast bei allen späteren Krisen wiederfinden, 

— die eigenen Kittel Englands, nur in ein anderes Land 

verlegt, nnd anderen Hftnden Abertragen, bildeten diesen 

Markt nnd diese Nachfrage. Diese Bemerkung ist 

wichtig, denn sie deutet schon in dieser Allgeraeinheit 

auf die Nothwendigkeit eines Gleichgewichts der Kauf- 

krfifte hin. Wie sich vor der zweiten Krisis an den 

englischen Anleihen^ die nach dem Oontinent und Sud> 

amerika Hessen, die Prodaction abermals ins Ungeheure 

steigerte, wie sich dies vor der dritten und vierten 

8 
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EriBis an den Anleihen nach Nordamerika wieddTholte, 
Bo verrichteten vor der ersten Krisle die Snbaidien 

Englands an seine Verbündeten die Dienste solchen 
Hebels. Eogland zahlte während der Kriege gegen 
r,0 Mill. Pfd. Sterl. llülfsgelder und es zahlte im Gründe 
50 ALillionen davon in Fabrikaten. An diesem Begehr 
hatte sich die Prodnetion in die Hohe gerichtet, ver- 
mochte sich die Prodnctivität Englands zn fiben nnd 
zn steigern. Die Masebinen, die zn Watfs Zeit mit 
einem SehetVcl Steinkohlen 7700 (^»uart Wa^^ser aus einer 
Tiefe von :i'A) Iniss gehoben hatten, vermochten um dio 
Zeit der ersten Krisis zehn mal so viel, also 77,000 Qaart 
damit aas gleicher Tiefe zu heben. Die Maschinen, die 
zn Arkwrigbt's Zeit in ganz England erst 50,000 Spindeln 
in der BanmwoUen&brikation gedreht hatten, setzten 
1817 mit einer Kraft von 21 Tausend Pferden deren 
sechs und eine halbe Million in Bewegung. Die Stcigoiang 
der Prodnetion entsprach der Produetivität. England 
hatte im weitesten Maasse die Bemerkung A. Smith's 
betbäiigt, dass Kriege nicht mit Geld, sondern mit Waaren 
geführt werden und der Barbier von Peeston nnd der 
Mechaniker von Glasgow waren es gewesen, die den 
Kriegsfärsten aller Zeiten, Napoleon, fiberwnnden hatten. 

Diese nngiiieuic Zunahme der Produetivität und 
der Prodnetion steigerte sich noch in den nächsten 
Jahren nach dem allgemeinen triedco, als die Märkte 
der Welt eine kurze Zeit den englischen Schiffen offen 
standen. Der Bampfwebestnhl, obgleich 1784 erfanden, 
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war bis 1815 kaum gebraucht wurden; im Jalire 1818 
besass Manchester alleiü 2000 solcher Stühle. Von 1790 
bis 1B14 hatte sieh die £iiifabr von Baumwolle Ton 
31 MilUanen Pfund auf 73 Millionen Pfand gehoben; 
von 1814 bis 1818 stieg sie anf 173 Millionen Pfand. 
Der Werth der Oesammteinfabr Englands, der 1812 noch 
*25 Millionen llimd Sterliug botragen hatte, betrug im 
Jahre 181S nicht weniger nh 36 MiUiorien; die Ausfuhr 
hatte m demselben Zeitraame von 38 Millionen auf 51 
Millionen zagenommen. Der Wohlstand des Landes ent- 
spraeh diesen ProduetionsTerbältnissen. Es waren nicht 
blpss Fabrikate, deren Menge gestiegeo and deren Preis 
geÜBllen war, die Prodaction and der Preis der Lebens- 
mittel \^'aren der Art, dass sie das Komgesetz von 1815 
veranlassten. Der Verbrauch von Zucker, Theo, KaÜ'ee 
nahm in dieser Zeit nach dem Frieden in jenem merk«» 
würdigen Maasse za, das noch heute die Ck>nsamtion 
Englands and selbst seiner arbeitenden Klassen aus- 
zeichnet Ungeachtet der Missemdten von 1816 and 
1817 strOmte das Geld vom Gontinent nach England 
zurück, so dass in dem letzteren Jahre der iiaaivorrath 
der Bank, obgleich die Restriktion noch bestand, über 
11 Millionen Pfd. Sterl. 29 Millionen Noten gegenüber 
betrog. — Da plötzlich waren die AbsatzcanSle voll, 
and der Beiebtham lOste sieh in Mangel and Elend aal 
Es ist interessant, aas jenen Tagen das Zengniss 
eines berfihmten Mannes za h5ren, der dnreh diese Krisis 

aus dem eifrigsten Anhänger des Smith'scheu Systems 

8* 
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dessen entschiedenster Gegner wurde, — Simonde de 
Sismondi. 

„Handelsberichte, Keisebcschrcibungen, Zeitungen'' 
— sagt er — ,fdle sind voll von dieser jede Consumtion 
fibenteigenden Prodnction. Die Fabrikation richtet Bi<^ 
nicht mehr nac& dem Begehr, sondern naeh der Menge 
der Kapitalien, die man nar anzulegen wtlnBoht. Der 
Hände! überströmt sofort jeden neuen Markt, und stürzt 
sich, anstatt gewinnbringend zu sein, aus einem Verlust 
in den andern. Die italienischen Märkte waren so von 
Waaren jeder Art, namentlich englischen Ifanufactur- 
waaren, ftbeiffillt, dass die Verk&nfer sie mit einem 
Viertel oder Drittel Yerlost atatt mit so viel Gewinn 
fortznschlagen gendthigt waren. Ton Italien ergoss sich 
diese Waarenüberschwemmung über Deutschland, Russ- 
land und Brasilien, um hier nur demselben Mangel au 
Absatz zu begegnen. Von gleichen Verlusten wird noch 
ans anderen Ländern der neuen Welt geschrieben. Auf 
dem Kap der gnten Hoftnnng klagt man schon im 
AngoBt dass alle Lager voll von enropftiachen 

Waaren seien, die, ohne Abeata zu finden, wohlfeiler als 
in Europa selbst ausgeboten würden. Dieselben Kiao^en 
hört man aus Calcutta. Hier hatten merkwürdiger Weise 
englische Baumwoilenwaaren schon mit den faiinkaten 
der halben indischen Bevölkoung concurriren können, 
und dadurch deren Loos nur noch elender gemacht; 
jetzt hat sieh das fihitt gegen England gewandt, und 
die englischen Waaien sind angenblickHdi in Ostmdien 
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wobU'eiler als in England selbst. Von Nenholland mam 
der üeberflnsB enropftiBcher wieder naeh Europa 

znrflekgeffilirt werden. Nicht minder aus Bnenoe Ayres, 
Oolnmbia, Mexico nnd Cliili. In Scaion's Heise in den 

Vereinigten Staaten, die scbon mit dem Frühling 1818 
beendigt wird, findet sich dasselbe Bild mit noch stärkeren 
Farben gemalt. Von einem Ende bis zum andern dieses 
weiten nnd fruchtbaren Landes ist keine Stadt, kein 
flecken, wo . nicht das Waarenangebot die Mittel der 
Eänfer unendlich fiberateigt, obgleich diesen dorch alle 
denkbaren Erleichterungen, dnrch lange Creditbewilli- 
gniigen, Terminal* nnd Natnralzahinngen, der Kauf so 
anlockend als möglich gemacht wird " 

Von nun an traten die Rückwirkungen ein. — 
Die Ausfuhr Englands fiel im Jahre 1819 von öl MilL 
Pfd. SterL, die sie in dem vorheigehenden betragen, 
auf dB Millionen, die Einfuhr in derselben Zeit von 
36 Millionen auf 29 Millionen. Nicht weniger als 3552 
Bankerotte waren in diesem einen Lande und in dem 
einem Jahre 1819 die Folge davon. Der Baarvorrath 
der Bank ging wieder auf 3 Millionen 25 Mill. Noten 
gegenüber zurück. Das mächtige Bäderwerk Arkwright's 
nnd Watt's schien mit aller seiner Kraft regungslos 
still stehen zu wollen nnd mit ihm eine Unzahl Ton 
Aibeitem, die das Maschinenwesen selbst nur wie ein- 
greifende Räder behandelt. lu Birmingham, Manchester, 
Glasgow verringerte sich die Consumtion von lleisch 
und anderen nothwendigen Lebensbedürfnissen um ein 



Digitized by Google 



118 — 



volles Dritttheil. Ein Drittel Nahrungsmittel hatten 
also die arbeitenden Klassen weniger zu verzehren. 
£ine Adresse der Strampfwirker von Nottingham sehildert 
die Leiden dieser Klassen ebenso einfaeh als ergreifend: 
„Bei einer tSgliehen Arbeit — beiest es darin von 
14 bis 16 Stunden verdienen wir doch nur wöchentlich 
für uns, für Frau und Kind, 4 bis 7 Schillinge. Statt 
von der nahrhaften Kost, die sich sonst überreichlich 
anf den Tischen englischer Arbeiter fand, leben wir jetzt 
▼on Wasser und Brod nnd Eartofteln and Salz, und den- 
noch können wir Tersichern, dass nicht selten nach der 
angestrengtesten Tagesarbeit wir und unsere Kinder haben^ 
hungrig zu Bette gehen müssen. Wir rufen den Himmel zum 
Zeugen an, dass wir seit achtzehn Monaten nicht wissen, 
was es heisst, nicht vom Hunger gequält zu werden.'' 
Aus diesen Jahren datiren jene allgemeinen Ar- 
beiterbewegungen, denen auch England gewaltsam untere 
liegen wird, wenn es ihre Vertreter nicht in seinen 
Rath zulSsst. Aus diesen Jahren haben Owen, die 
St. Simonisten und Fourieristen die Beläge zu ihren 
Ideen geschupft. Diese Jahre gaben die erste Veran- 
lassung zu den Zweifeln an der Unfehlbarkeit des 
Smith' sehen Systems nnd riefen jenen interessanten 
Streit zwischen Rieardo ond Say einer- und Sismondi 
und M'althus andererseitB tlber die Möglichkeit einer 
Ueberproduetion hervor, den auch Sie, mein verehrter 
Freund, in Ihrem Aufsatz „die Tauschgesellschaft" dem 
Leser vorführen. , — 
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Und doch feoügten na«h dieseni jähen Fall wenige 

Jahre, um Eiiglaud noch wieder auf eiue liöhere Stufe 
zu heben . als die es eben erklommen gehabt; freilich, 
um durch die zweite Krisis von lö25/2ü nur abenuals 
von derselben herabgestürzt za werden. 

Die Katastrophe von 1818/19 war vorüber, eine 
kurze Beschrfinknng der Production hatte der Gonsomtion 
Zeit gelassen, die angehenersteo Vorr&the zn verschlingen, 
und Euglunds Thätigkeit uud Energie setzten aufs Neue 
seine Produkt iv mittel in Bewegung. Nene Etablissements 
in alleji Gewerben, vermehrte und erhöhte Maschinen- 
krait steigerten diese Mittel noch in einem Maasse, 
hinter welchem selbst das Jahr 1818 immer weiter 
znrückblieb. Manchester nnd Umgegend allein waren 
1824 in der ßanmwoUenfabrikation im Besitz einer so 
grossen Maschiu .ukraft, als 1817 ganz Grossbritunnieii. 
Eier ailein hatten sich die Dumpfwebestühle vrm '2000 
auf 20,000 vermehrt. Die Vermehrung der Dampf- 
maBchinen im Bergbau war noch von Verbesserangen 
begleitet gewesen. Die Eisenprodaction hob sieh von 
1816 bis 1824 von 38,000 Tods an! 600,000 Tons. 
Foltons Welttheiie n&hemde Erfindung von 1807 trat 
mit dem Auliuig der zwanziger Jahre zu den alten 
Kräften als eine ebenbürtige neue hinzu. Mit dem 
Jahre 1821 war daher schon die letzte Spur von Cala- 
mitat von 1818/19 verschwunden. Ein allgemeiner Flor 
des Handels entfaltete sich. Vier Jahre hmdarch stand 
der auswärtige Wechselears hoch« Geldznflnss nach 
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England nnd Geldüberflnss in England waren die Folge 

davon. In den drei Jahren von 1522 bis 1824 stand 
die Baarschaft der Bank stets im Verlialtniss wie '/a za 
7* ihrer Verbindlichkeiten. Sie nahm schon im Jahre 
1821 ihre Baarzahlnng wieder auf, obgleich sie es naeh^ 
der Peelsbiil erst mit dem Jahre 1828 ndthig hatte. 
Die Regierung Termoehte die Zinsen der Nationalscbnld 
um IVt Hill. Pfd. Sterl. herabzusetzen, aber die Handels- 
gewinne waren so lockend, dass viele Staatsgläubiger 
die Auszahlung des Kapitals vorzogen.') 

Aber so ungeheuere Mittel würden kaum iu XhäUg- 
keit zu erhalten gewesen sein, wenn nicht Grossbritannien 
abermals sich selbst seine Nachfrage im Auslande ge- 
sehaffen hfitte. Von 1821 bis 1824 betragen die An- 
leihen, die der Gontinent und die sfidamerikanischen 
Freistaaten in England machten, 43 Millionen Pfd. Sterl., 
und man darf abermals rechnen, dass 30 Millionen 
davon für englische Fabrikate zurückkehrten. — Nun 
war erst der Wind gegeben, der die Segel der englischen 
Production noch stolzer schwellen konnte. 

Eine unerhörte Gewerbthätigkeit begann sieh xu 
regen. Zu der Vermehrung und Erweiterung der bis- 
herigen Etablissemcntü bildeten sich 245 neue Gesell- 
schaften mit einem Nominal kapital von über 159 Mill. 
Pfd. Sterl., einem eingezahlten Kapital von 17 Vi Mill. 
Dasselbe wurde fast ganz in südamerikanischen Unter- 

*) Abänderung im Absatz des Drucks nach R. Der labere 
Absats begann beün zwdtfblgenden Satse: .Von 1821" u* 8. w. 



Digitized by Google 



— 121 - 

uelimuugeu angelegt and gab damit eio neues Gewicht 
für die 2(achfrage esgliscber Waaren ab. Eine nnglanb- 
liche Leichtigkeit des Gredits nnterBtütaste alle Specola- 
tionen. Die Ein- und Anafiihren stiegen zunehmend bis 
!n*8 Jahr 1825. Die dnrebsebnittliche Ansfnbr der eigenen 
Lrzcugnisse Englands in den beiden Juhren 1824 und 25 
betrug 47 Millionen Pfd. iSterl., während die der Jahre, 
welche der ersten Krisis vorangingen, nnr 327] Millionen 
betrug. Der BanmwoUenwaaren- Export allein » der 
1820 schon die Summe von 20 MilL Pfd. SterL betragen 
hatte, hob sieh 1825 auf über 26 Millionen« In allen 
Zweigen des Nationaleinkommens ftnsserte diese Reich- 
thnmsvermehrung ihre wohlthätige Wirkung. Die Ge- 
winne beforderten eine immer reissendere Kapitalan- 
eammlung. Der Arbeitslohn stieg wieder auf die Höhe 
der besten Zeiten Alt-Englands. Die Grundrente nahm 
einen neuen Auftchwung durch die vermehrte Gonsnmtion 
von Yietaalien aller Art Seitens der arbeitenden Klassen. 
Die Minister beglückwünschten das Parlament wegen 
der Zunahme des aligemeinen Wohlstandes: es habe 
seit 1816 der inländische Verbrauch von 

Bier um 167« Frocent, 

Theo « 20 „ 

Kaffee » ^3 . 

Branntwein »53 „ 

Papier » ^1 » 

Baumwollenwaaren „119 „ 
zugenommen. Gegen das Ende 1824 schienen die Yor- 
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räthe aller Art so eingesehmülzen, dass man bei dem 
Ueberdass von Kapital Mangel au ^laterial befürchtete. 
Eine allgememe Freissteigerang b» gegen die Hälfte 
des Jahres 1825 war das Besultat dieser Besorgnisse. 
Es stieg der Preis 

von Kaffee über 30 Procent, 

Talg und Tabak „ 33 « 

Zncker »38 „ 

Eisen »76 , 

Salpeter »80 ^ 

ostiüdischer Baumwolle ,95 „ 

amerikanischer „ »100 „ 

Und die Lftnder der Erde antworteten nun anf diese 
gesteigerte Nachfrage mit ihren Reichthlimern. Es war 
die Dnrchsehnittseinfahr in England gewesen 

in den Jahren 1822, 23 u. 21 und war im Jahre 1825 
von AVoUe 20 Mill. Pfd. 40 MiU. Pfd. 

» Baumwolle 161 , „ 229 » , 

, Seide 27. „ « 3 „ ^ 

» Flaehs 600,000 „ „ 1 ^ n 

Und mit einem Male zernnmen wieder diese Keich- 
thümer! Die an's Ausland geliehenen oder dort ange» 
legten Kapitalien schienen ihre Wirkung erschöpft zn 
haben. Eine Windstille des Begehrs trat ein und das 
ScfaifF sass an derselben Klippe fest, an der es 1819 
gestrandet war. Sieben Monate nach jener Preissteigerung 
waren die Preise von 
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Baumwolle von 18 Pence auf 7 Pence 
Kaffee , 88 Schill „ 50 SchiU. 
Salpeter ,36 „ „23 » 
Pfeffer 9 9 Vt Pence ^ 5 Pence 
Hacisn«8Be » 23 SchiU. ^ 4VtSchiU. 
Tabak „ 6'A Pence „ SV* Pence 
gelallen. In denselben Vcihäiiuissen waren auch die 
Kapitalien verloren gegangen. Mit den Kapitalverlasten 
fiel auch das stolze Gebäude des Credits in Trümmer. 
In den drei Honaten December, Jannarf Februar 1825/26 
brachen 80 Landbanken in England. Ende 1825 beaass 
die Londoner Bank 32 Millionen Verbindiichkeiten gegen- 
über nur noch Einer Million Baarschaft in ihren Kassen.') 
Sie kam um Erneuerung der Restriktion ein, die ihr 
abgeschlagen ward. Um den weitern Äbfluss des Goldes 
in den inneren Verkehr zu verhindern, der bei dem 
Brach der lAndbanken anderer Cirkolationsmittel be- 
durfte, beBchlosB sie Einpfandnoten aaszageben, wozu 
sie noch berechtigt war. Die Anfertigung derselben 
würde so viel Zeit geraubt haben, dass einstweilen ihr 
Bruch unverraeidlicli geworden wäre. Da fand sich zii- 
ßdliger Weise in ihren Gewölben nocli aus älterer Zeit 
her eine Kiste mit einer Million Einpfandnoten, die der 
Vemichtung entgangen waren; diese worden jetzt ana- 
gegeben. „So weit ich es benrthälen kann — sagte 
bald darauf ein berfihmter Kanimann vor dem Ansschoss 



^) !d 1. Ausg.: Veiliindlichkeiten gegenfiber nur noch Eine 
Million Baarschaft^ (Acnderg. v. R.) 
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des Unterhauses — rettete diese Maasbiegel den Kredit 
des Landes.*" Derselbe Minister, der noch vor wenigen 
Monaten dem Parlament seinen Gläckwnnscli daiigebracht 
hatte, gestand: «Das ganze Land war auf dem Punkte, 
binnen 24 Stunden vertansebt (?) werden zu müssen.''*) — 
Das Raderwertc Englands war abermals gehemmt worden, 
und inmitten eines nie gesehenen Ucberfluases von Waaren 
verloren die Kapitalisten ihre Vein^ugen und wurden die 
Arbeiter in das Elend zuruckgescbleadert, dem sie seit 
wenigen Jahren erst entronnen waren. 

In der zweiten Ausgabe seiner ,,NonTeaax prindpes 
d'^conomie politiqne" schildert Sismondi auch noch diese 
zweite Krisis in allgemeinen Zügen. „Sie ist — heisst 
es — heftiger vviedergekehrt als je. Den Fabriken fehlen 
Bestellungen und Absatz. Die Löhne sind unter den 
nothwendigen Unterhalt gefallen, und dennoch finden viele 
Arbeiter keine Arbeit, Die KapiteUen der Fabrikanten 
stecken in den WaarenTorräthen, welche die Lager über- 
füllen. Ueberau Missverbältniss zwischen Prodnetion 
und CoDsumtion. Das Elend des Vdlkes ist gross und 
dauert vielleicht lange, denn der falsche Glanz des vorigen 
Jahres hat die Lage Englands ausserordentlich ver- 
schlimmert. England Jiat den verschiedenen Staaten, die 
bei ihm geliehen haben, 40 Uülionen PAmd Sterling — 
eineMilÜaide Franks — Yorgeschossen nnd eben so viel den 
Terschiedenen GeseDschaften, die sich in jene riesenhaften 

') Vergl. Stellung und Aassiebten des Weltbandeis u. a. w. 
von Vincent Nolte. 
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UnternehmuDgen eingelassen hatten. Diese beiden in den 
letzten zwei oder drei Jahren verausgabten Milliarden 
laaaeB sich in dea ofidisten zwei oder drei Jahcea nicht 
noch einmal ausgeben, ja es ist selbst wabtseheinlidi, 
dasB die Zinsen jener Anleiben lange anf slcli warten 
lassen werden. An die Stelle der kfinstiiehen Steigemng, 
welche die (Jouäamtion durch die Anleihren erfahren 
hatte, musb daher jetzt ein ungeheures Deficit treten." 
— Und an einer anderen Steile: »Man darf die Grösse 
des Elends nicht bloss nach der Zahl der Bankerotte 
benrßieilen. Die» welche Stand gehalten haben, haben 
meistens eben so Tiel verloren, als die, welche zu Grande 
gingen; die Einen haben nnr den letzten Heller auch 
noch verloren, die Anderen haben ihn noch behalten. 
So sind alle Klassen der üeseiischaft ohne Unterschied 
getroffen worden, und in den schlimmsten politischen 
Krisen sind Verlegenheit, Verlust und Schrecken nicht 
so gross gewesen. TJngefthr siebenbnndert der reichsten 
Familien der Nation sind plützüch ndnirt, die Spar- 
pfennige der Armen, die in den Privatbank^ angelegt 
waren, sind verloren gegangen, die Reservesummen, 
welche die Vermögenden fnr ihre laufenden Ausgaben 
^rräthig zu halten pflegen, sind verschwunden, und die 
meisten Fabrikanten können nicht mehr arbeiten lassen, 
weil sie kein Geld haben, um Lohn in zahlen." 

So Sismondi, der die damals ziemlich allgemein 
verbreitete MeinuDg gutheilt zu haben scheint, dass diese 
zweite Krisis als der Beginn des Verfalls englischer 



— i2<; — 



HaiidolbgrOsse zu betrachten sei. Dennoch stand diese 
im Jahre 1830 schon wieder blühender da, als je zuvor, 
um freilich im Jahre 1837 einer noch furchtbareren 
GalajDität zu unterliegen. 

Man kann die von jetzt an auf einander folgenden 
Elisen nicht verstehen, wenn man sich nicht die seit 
den zwanziger Jahren yerSuderten Verkehrsverhältnisse 
klar macht. Zwei Umstände waren es, welche vorzugs- 
weise auf diese Veränderung hingewirkt hatten: die 
Dampfschiffahrt, zu der bald noch die Eisenbahnver- 
bindnngen traten, und die Papierbörse.') 

Die erstere machte alle Meere am Vi« ihrer Breite 
sehrafiler, imd die Eisenbahnen verlegten die Häfen in's 
Innere des Landes. Sie hoben damit die Isolimngf in 
welcher sieh der Verkehr der einzelnen Länder oder 
der einzelnen Orte eines Landes befunden hatte, immer 
mehr auf und schufen aus dem Verkehr der ver- 
schiedeneu Länder mit einander in Wahrheit Einen 
Weltverkehr. Ans diesem Grande haben sieh alle 
folgenden Krisen mehr Über die ganze Erde verbreitet, 
und man ist oft zweifelhaft, wo man deren letzten Ur- 
sprung suchen soll. oSamentlich gilt dies von England 
und Nordamerika, deren Ilaudelsverbindün^cn nacli und 
nach 80 in einander gewachsen \¥areu, dass von jetzt an 
die Erschütterungen Beiden in gleicher Stärke gemeinsam 
werden.*) 

•) Hier neuer Absatz im Druck, nach K.'a Angabe. 
*) Desgl. wie in voriger Note. 
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Die Papierbörse, wenigsteus in iiireni grotsartigen 
heutigen Umfange, ist zunächst das Resultat der während 
und nach den französischen Kriegen gemachten Staats- 
anleihen und der Actienfonn, in irelcher die grossen 
PrivatnnteniehmiingeD der nenesten Zeit ihre Kapitalien 
zaaammenbrachten und ansdrückten; weiter zurück das 
Resultat der nngehenren Ausammlnng von KapitaWer- 
roögeti, die zu ihrem Dukiimcnt die bequemere luiiabeiiurui 
gewählt hatten. Der Handel mit diesen Papieren ward 
seit dem allgemeinen Frieden ein immer grösserer Zweig 
des allgemeinen Handels und gerieth in immer tiefere 
Weohselwirkiing mit diesem. Die Beserrefonds, welche 
die grossen prodnetiyen Untemehmnogen bedürfen, werden 
hftnfig in solchen Papieren niedergelegt. Wird also die 
Börse in Sehrecken gesetzt, so wird dadurch auch die 
Solidität der produetiveu Unternehmungen berührt, denn 
mit dem Fall der Papiere verringern sich jene Fonds. 
Erleiden die prodactiven Untemehmnagen Verlaste, so 
wird anch die BOrse in Schrecken gesetzt, denn jene 
Reservefonds müssen nun angegriffien, d. h. die Papiere 
zum Verkauf gebracht werden. Dieser Znsammenhang 
ist so innig, der täglich ausgegebene Curszettel ein so 
zugängliches Anzeichen, die Betheiligung an den Wechsel- 
fallen der Börse so allgemein, dass die Börsenkrisen fast 
dieHandelskrisen verdecken nnd die Klagen derhnngemdeD 
Arbeiter und der bankerotten Unternehmer von dem 
Geschrei der verlierenden Börsenspecnlanten übertilabt 
werden. Dazu' kommt, dass die grossen Geldinstitute, 
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nach den bitteren Erfahrungen von 1819 und 2iJ, mehr 
und mehr das drohende üngewitter zu bekämpfen suchen, 
und zwar mit dem Mittel der Erschwerung oder Ent- 
ziehung des Credits, ein Mittel, das sich abermals nur 
im Geldverkehr, d. h. auf der Oberflftohe d^B Verkebra 
ftnBsert. Deshalb treten alle folgenden grossen Slrison 
mehr änaserlieh als G-eldkrisen oder Bdrsenkrisen in 
die Erscheinung, während man festhalten muss, dass auch 
sie nichts sind als Waarenkrisen, und dass eine reine 
Börsenkrisis, die etwa davon herrührt, dass eine Revolution 
den Credit einer R^gierong erschüttert» oder daas die 
Zinsen einer Anleihe nicht beaEahlt werden, nur eine 
leiehte nnd Torfibeigehende Wirkung auf den prodaetiven 
Verkehr üben kann. 

So rasch als der Schlag 1825,2b gekommen war, 
so rasch hatten sic^h auch seine Folgen wieder verloren, 
wenigstens für die Unternehmer; nur die Lage der Ar- 
beiter kümmerte länger fort, als dies zwisoheu der ersten 
nnd zweiten Erisis der Fall gewesen war. Sehen im 
Jahre 1827 war die Kaehfrage nach englischen Waaren 
wieder lebendig und die Prodnetlon in 'ßiftlagkeit Im 
Jahre 1833 war der Flor der Gewerbe wieder hergestellt 
und nahm abermals bis ins Jahr 1836 in beispielloser 
Weise zu. Der Zinsfoss sank und der Arbeitslohn stieg, 
in manchen Gegenden nm 27 Procent, während die Ge- 
treidepreise am die Hälfte niedriger als seit 70 Jahren 
standen. Die Leichtigkeit des Kredits war Wieder so 
gross als früher. Die Staatseinkünfte — das sicherste 
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Zeichen eines blühenden Verkehrs bei dem Abgaben- 
systeni GroBsbritanniens — vermehrten sich. Der ge- 
Ttaaeste Kenner des Handels, der Banquler L. Loyd, 
bezengte desaen gl&cklicheu Zustand Tor einem Ans- 
schösse des ünterhanses: »Ich habe, sagte er, niemals 
das Land so glücklich gesehen. Alle Waarenpreise sind 
billig, der Risiko ist in allen Unternehmungen klein und 
den Gewinnen aDgeiuessen. Und wenn diese auch nicht 
gross sind, so ist doch der Handel in einem ungewulmUch 
gesunden Zustaude. " 

In der That konnten sich die nngehenren Pro- 
dnctiTkrftfte Enghinds, die sich noch vermehrt nnd deren 
Prodnctivität sich noch gesteigert hatte, wieder unge- 
hemmt regen. Porter berechnet, dass selbst die Pro- 
dnctivität der Landwirthschaft so zugenoinrnen hatte, 
dass am Anfange der dreissiger Jahre vier Familien so 
viel Lebensmittel hervorbrachten, als um das Jahr 1811 
nur fönf vermocht hatten ^ kein geringer Belag znr 
Widerlegung der Ricardo'schen Grandrententheorie, anf 
die ich später zurückkommen werde. Die Anzahl der 
Baum Wollenfabriken war gegen das Ende des Jahres 1835 
auf 1262 gestiegen, die der Baumwollcnarbeiter auf 
221,000. In den 4 Grafschaften ehester, Derby, Lan- 
caster und York trieben 473 Wasserwerke und 992 Dampf- 
maschinen, letztere bis zu 140 Pferde-Kraft, diese eine 
Fabrikation. Ein sachkundiger Zeuge sagte vor einem 
Parlamentsausschüsse aus, dass in 169 BaumwoUen- 

fabriken, die er kenne, in neuester Zeit Verbesserungen 

9 
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angebracht fielen, die eine Zusatzkraft von 7500 Pferden 
reprftsentirten. Während es im Jahre 1826 in diesem 

^^aiizeii ludustriezweigc erst 40,000 Dampfwebestühle 
gegeben hatte, gab es im Jahre 1835 deren 110,000. 
In der \\'ollenwaarenmaimfactur waren sie früher kaum 
angewendet worden, jetzt gab es auch in diesem Qewerbe 
5000. Eisenbahnen und Loeomotiven sindXransportationS' 
masehinen von nngehenererer Wirkung als irgend eine 
Fabrikationsmaschine. Diese neuen Steigerungsmittel 
der l'roductivität traten 1834, 35 und 36 zahlreich in's 
Leben. Weiiu man daneben die Wirkungen des Eisen- 
liahubaues, die Wirkungen der vermehrten Baumwollen-, 
Wollen- and Leinenmanufactnr, die alle hauptsächlich 
dnrch Dampfioaaschinen getrieben wurden, auf die Eisen- 
nnd Kolilenprodaetion erwägt, wenn man die Ausdehnung 
dieser letzteren Productionen wieder mit der Zunahme 
der Maschinen in Verbindung bringt, die dazu nöthig 
wurden, um in solchem Maasse sicii vermehrende Lasten 
aus der Erde zn heben, — so erhält man doch nur 
einen annähernden Begriff der Millionen lebloser, aber 
unermüdlicher Arbeiter, die in der Gestalt von Eisen 
und Dampf den Reichthum der Gesellschait Englands 
schufen und auch den seiner beseelten Arbeiter — hätten 
schaifen können. 

Ohne Zweifel richtet sich, wenn die einheimische 
Vertheilung des Nationalproduets auch noch so schlecht 
ist^ aber nur die Productivitftt bei anderen Vdlkem auch 
zunimmt, die Produetion schon immer an dem aus* 
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wftrtigen Haadel in etwas auf; aber bei der in Bede 
stellenden Zunahme der eugliechen Prodnetion trat aber- 
mals der Umstand ein, das« ein Theil derselben als 
Kaufkraft in gegenüberöteliendc Hände gelegt ward. 
Wie es während der Kriege die englischen Subsidien, 
nach den Krisen die englischen barlehne waren, welche 
die Nachfrage nach den Prodncten Englands einiger 
üaassen anf die Hdhe seiner Prodnetiiität hoben, so 
waren es jetzt die Anleihen, die nnter yerschiedenen 
Formen von den Vereinigten Staaten Nordamerika's ge- 
macht wurden, so wie dieEntschädigung der Westindischen 
Ptlanzer für die Sclavenemancipation, welche eine gleiche 
Wirkung ftbten. Von letzterer kamen im Jahre 183ö 
ungefähr 10 Millionen PM. Sterl. in den Verkehr. Die 
ersteren betrugen bis znm Jahre 1836 nicht weniger 
als 75 Millionen Dollars, von denen England ungefihr 
zwei Drittel dargelielien hatte. 

An diesem neuen Begehr allein vermochte die Pro- 
ductivität Englands jene nnermesslichen Yorräthe aufzu- 
häufen, welche das Jahr 1836 unerreicht von sieben 
folgenden Jahren bleiben lassen. Es genügt in dieser 
Beziehung zwei Industriezweige ins Auge zu fassen, 
denjenigen, dessen Werth fortan den grOssten Theil der 
englischen Ausfuhr bildet, die Baumwollenfabrikation, 
und denjenigen, der in England die Basis aller übrigen 
ist, die Kohlenproduction. Der Baurawollenverbraurh 
stieg Ton 1827 bis 1836 von 700,000 Ballen auf 1,200,000 

Ballen. Die Kohlenproduction wurde im Jahre 1835 

9* 
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auf 18,300,000 Tonnen, die Tonne za 20 Centner ge- 
schätzt. Sie yf&v seit Anfang der dreissiger Jahre um 
3 Millionen gestiegen. Dennoch mnss man sich erinnerü, 
dass die Productivkräfte, die durch die Kohlenanwendung 
gebildet werden, in noch grösserem Verhältniss haben 
zunehmen müssen, als die Kohlenprodnction selbst, da 
in Folge der Verbessemngen der Haschinen, dasselbe 
Eohlenqnantom ebe drei-, mr-, zehnfach grössere TPir- 
kang erlangt. 

In allen Unternehmungen waren bei voller An- 
strengung dieser Productivkräfte die Gewinne lohnend, 
in einigen angevöhnlich gross. Letztere fielen in den 
Handdsnntemelimnogen ab, die in Folge der Aufiiebitng 
des Ostindisehen Monopols nach dem Süden und Osten 
Asiens eingegangen worden. Demnach war auch die 
Kapitalanhäufuüg beispiellos. Die Depositen der Lon- 
doner Iknk betrugen 19 Milliunen Pfd. Sterl. Mau konnte 
zu beliebigem Belauf angeliehen bekommen. Der Credit 
vermehrte noch die disponiblen Kapitalien und erleichterte 
ihre Anwendung. Das Bankgesetz TÖn 1833, das zar 
Sicherheit des Publikums gegeben war, rief eine Menge 
Actienbanken in's Leben; es gab 1837*) deren 47, im 
Jahre IBoO deren 100. Dennoch schien dem Speculations- 
geist keine Genüge geschehen zu sein. Der Handels- 
minister Faulet Thompson hielt es fär seine Pflicht, dem 
Unterhause die Anzeige zu machen, dass sich zwischen 

*) In 1. Ausg. 18S7 (Druckfehler, vcrbesaert R.). 
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300 und 400 AetiengeseUecliafteD, zam Theü Actien- 
banken mit einem einzozahlenden Kapital Ton 200 Hill. 
Pfd. Sterl. zn bilden im BefO'iff wftren. 

Ein immer grösserer Theil der so gt^tuigcrten Pro- 
duction ging auf die Märkte Nordamerikas. Beide Länder 
theilten fortan ihre Handclsschicksale. Die Aasfuhr von 
englischen Fabrikaten nach den Ver. Staaten stieg von 
1830 bis 1336 von 6 Millionen anf 12Vt Millionen Pfd. 
Sterling, von noch nicht 7« bis fiber V4 der Gesammt- 
ansftihr. Sie hatte in dem ersteren Jahre die Ansfobr 
nach demjenigen Lande, das seiner commerciellen Wich- 
tigkeit nach für England das zweite geworden war, nach 
Deutschland, um ein Drittel übertroffen, sie übertraf 
dieselbe in dem letzteren Jahre nm das Dreifoehe. Hier, 
in den Ver. Staaten, die jetzt so innig mit Bngland ver^ 
bnnden waren, nahm die Gewerbe- nnd Handelsthätigkeit 
zu derselben Zeit in noch kolossalerem I^laassstabe zu. 
Mit der ihnen eigenthümlichen Energie warfen sich die 
Amerikaner auf den Anbau von Ländereien, den Bau 
von Eisenbahnen nnd Kanälen. Die Anlage von Banm* 
woUplantagen wnrde in grOester Ansdehnnng betrieben. 
Ländereien nnd Sdaven waren anf Credit zu haben. Im 
Jahre 1836 waren hundert nene Eisenbahnen nnd eben 
so viele Canälc mit einem Anlagekapital von 300 Millionen 
Dollars projectirt. Die blosse Sperulation in Bauplätzen 
war ein Handelszweig, der Millionen beschäftigte. Der 
Zinsfnss stand in Amerika hoch, in England niedrig, 
deshalb fand der lebendigste Wechselverkehr zwischen 
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beiden Ländern statt. Es gab Bankiers in London, die 
fftr 5 MilUonen Pfd. St amerikanisclie Wechsel acceptirt 
hatten. Von 1830 bis 1836 steigerte sich die Ansfohr 

der Ver. Staaten von 59 Millionen anf 101 Millionen, die 
Einfuhr von 54 anf 153 Millionen Dollars. Die Hälfte 
dieses ilandcis bewegte sich zwisclien den Vereinigten 
Staaten einer Seits und England und seinen Colonien 
anderer Seite. 

Und plötzlich znm dritten Male stfirzte dies pracht- 
volle Gebftade des Reichffanms nnd Üeberflusaes, das anf 
den unerschöpflichen Hülfsqnellen zweier Hemisphären 
gegründet schien, wie ein Kartenhaus zusammen. 

Die charakteristischen Erscheinungen vo]i 181*J and 
26 waren wiedemm die Vorboten and Begleiter dieses 
Starzes, wenn sie aacb dies Mai durch die Bewegungen 
des Geldmarktes und ein anderes zn&llig dazwischen 
spielendes Ereigniss etwas verhllllter anftreten. 

Dies letztere war die Iievolution in Lissabon im 
September 1836. In Folge der westlichen Quadrupel- 
Allianz hatten die englischenKapitaiisten bei dem niedrigen 
inländischen Zinsfoss ausserordentlich grosse Summen 
in den Staatspapieren der pyrenäischen Halbinsel angelegt. 
Jene Revolution entwerthete die portugiesischen Papiere 
plötzlich und setzte alle BOrsen Enropa's, namentlich 
die Londoner Börse, in Schrecken. Die Meinung des 
Tages, die auf das Geschrei der ruinirten Börsenspecu- 
lanten achtete, brachte damals den bald darauf erfolgenden 
Ausbrach der Handelskrisis mit jener Bevolution und dem 
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Fall der portugiesischen Papiere als mit seiner Ursache 
in Verbindung. Dasa diese Meinung irrig war, dass 
niemals die Verluste in dem portugiesischen Papierhandel 
das J^ihr 1837 hfttten. heranfbesehwöreu können, geht 
schon darauB hervor, dasB die Londoner Börse im Jahre 
1885 von einem gleichartigen, aber noch weit heftigeren 
Schlage getroffen wnrde, nämlich von der Revolution in 
Madrid desselben Jahres, und dass dennoch, unmittelbar 
nach den viel grösseren Verlusten, welche diese Kata* 
Strophe im spanischen Papierhandei yernrsachte, das 
blühende HandeUgahr 1836 eintrat. 

Die eigentliche Handelskrisis verlief in der That 
an der alten gewohnten Kette von Ursache nnd Wirkung: 
Fallen der ^Vaarcnpreise, die eben noch so lobucud 
waren, Fallimente in allen Zweigen des Verkehrs, Ein- 
stellung der Production, Brodlosigkeit der Arbeiter. Die 
Operationen der Creditinstitate verwischten nnr in etwas 
den reinen Charakter dieses Ansbmchs nnd Verlaufs. 
Die dominirenden Geldinstitute hatten es n&mlich seit 
1826 als ihre Pflicht erkannt, ähnlichen Krisen wo mög- 
lich vorzubeugen. Sic, die gleich dem grössten Tüeile 
der HandelBwelt ihre L'cberzeuguugea nur von der Ober- 
lläebe des Verkehrs schöpften, sahen die letzte Ursache 
solcher üebel in nichts Anderem, als in maasslosen Spe- 
colationen, die ein unbesonnener Kredit hervormfe. Sie 
suchten daher, wenn ihnen Anzeichen eines neuen Aus- 
bruchs zu drohen schienen, wie Aerzte, die nach den 
obertiächiichsten iSymptomen kuriren, durch die ver- 
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schiedeueu Mittel, die ihnen zu Gebote stcheu, den Credit 
zu scl^^Yä(.■heu. Aber diejenige Tiiätigkeit, die in den 
erweiterten ünterneiimnngen eugagirt war, suchte ihn 
yio möglich noch mehr zu beleben. So entspinnt sich 
ein gegenseitiger Kampf der Creditinstitate unter ein- 
ander, der mitunter den Ausbrach der Erisia beschleunigt, 
mitunter das erste Symptom derselben, das Fallen der 
Waarenpreise hinausschiebt, hinter welchem aber jeden- 
laiJs eröt die wahren Ursachen der Krisis zu suchen sind. 

Bei der fortwährenden Steigerung der Froduction 
nnd des Handels seit dem Ende der zwanziger Jahre 
Würde mit dem Jahre 1885 wieder die Besorgniss rege, 
die Vorräthe würden der Consnmtion nicht genfigen 
können. Damit begann das Steigen der Preise der Roh* 
Stoffe bis ins Jahr 1830 hinein, damit der Abfluss des 
Geldes aus den Banken und aus dem Laude, damit die 
Besorgniss vor einem neuen Ausbruch. Nun fingen die 
Gegenoperationen an. Die Erhöhung des Zinses der 
Schatzkammerscheine und der ostindisehen Obligationen 
sollten das Geld ans den productiven Unternehmungen 
fortlockeu und im lulande festhalten. Die Erhöhung 
des Zinsfusses der Bank sollte die Ünterneiimungen er- 
schweren und einschränken. Fast alle Banken Europas 
folgten im Herbst 1836 diesem Beispiele. Die Vereinigte 
Staatenbank hatte dieselbe Maassregel schon frfiher er- 
griffen; sie hatte in den letzten 9 Monaten ihre Girenla- 
tion von 18 Mill. auf 9 Millionen nnd den Betrag ihrer 
Wechsel um 3'/» Mill. Dollars verringert. Aber der 
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Privatcredit operirte überall noch ziemlich wirksam da- 
gegeo, und noch im Oetober 1836 war der Handelsdiscont 
EnglandB Diedriger als der Bankdiscont Auch können 
die dominirenden Creditinetitnte das eingeschlagene Ver- 
fahren niemals conseunent verfolgen, denn sie dürfen die 
grossen Unternehmungen, welche Hunderte der Kleinen 
iu ihrem Sturze mitbegraben, kaum stürzen lassen, und 
doch sind es jene grossen Unternehmnngen, welche an 
der nngeheoien Anhänfong der Waarenmassen den Uanpt- 
antheil haben. Daher trat aneb bei der dritten Handels- 
krisis schon eine Geldkrisis ein, ehe die eigentUche Erisis, 
die Waarenkrisis, erfolgte. 

Aber man kann den Ausbruch eines orgauiscLen 
Leidens nicht verhüten, wenn nicht das Organ selbst 
geheilt wird. Die Absatzkanfile vermochten die Massen 
der "Waaren nicht mehr fortznflihren und mit den ersten 
Monaten des Jahres 1887 trat in allen Ländern ein all- 
gemeines Fallen der Preise ein. 

Kuch welchen Märkten und aiil welche Artikel 
man zu dieser Zeit seinen Blick richtet, überall tritt 
ihm eine und dieselbe Erscheinung entgegen. Der Aus- 
fuhrhandel der Vereinigten Staaten von Nordamerika 
nach GroBsbritannien wnrde hanptsSchlich durch drei 
Hinser in London vermittelt, deren Geschfiftsnm&ng un- 
geheuer war. Durch die Unterstützung der Londoner 
Bank war es ihnen gelungen, bis zum 1. Juni aufrecht 
zu bleiben. Der llaudelsstand von Havre, dem franzö- 
. sisdien Banmwollendepot» hatte eine Unterstütznng von 
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10 Millionen Franken von der Pariser Bank erhalten. 
Beides verzögerte noch den jähen Fall des Baamwoll- 
prelses die ersten Ifonate des Jahres 1837 hindurch; 
vom Mai an trat er onanfhaltsam ein. Die Fabrikate 
waren sdion früher im Pteise gesunken. Auf der Leip- 
ziger Ostermesse waren alle ßaumwollenwaaren um 
50 Prozent wohlfeiler. Der damalige Fall der Schaf- 
woilpreise ist den deutschen Landwirthen noch im Ge- 
dächtniss. Im Mai 1837 lag in Leeds noch so viel 
deutsche Wolle, als die Fabriken dieses Orts fär Ein 
Jahr bedürfen. In Neapel fiel Seide und Gel. In Lyon 
hatten die Fabriken sechs Jahre hindur(^ in unausge- 
setzter Thaiigkcit gearbeitet, jetzt fiel der Weis der 
Seiden waaren um 30 Prozent. Die Berichte jeuer Zeit 
von allen grossen Handelsorten des Continents, der 
Schweis, Paris, Bremen, Hamburg, Berlin, Pest, Con- 
stantinopel melden dieselbe Thatsache. In Bremen be- 
fanden sich ausserordentlich grosse Lager amerikanischer 
Waaren, auf die bedeutende Vorschüsse erhoben waren, 
sie wurden jetzt zu immer niedrigeren Preisen verkauft. 
Ein Schreiben aus Hamburg von dieser Zeit klagt; 
^Es sind nicht blos Colon ialproducte, die hier f&r eng- 
lische Bechnung verschleudert werden, sondern auch 
europfiische Erzeugnisse werden uns zum Versilbem zu- 
geschickt, wodurch die Preise derselben immer mehr ge» 
drückt werden." Die Diweiterani:,^ des ostindischen und 
chinesischen Handels in Folge der Aufhebung des Mo- 
nopols hatte die Preise der Producte dieser Länder an 



Digitized by Google 



— 139 — 



Ort und Stelle am 30 bis 40 Prozent gesteig«)rt, aber 
sie waren bereits um dieselbe Zeit um eben so viel in 
Europa gefallen. In Folge davon verlor der englische 

Handelsstand allein in den beiden Artikeln, Thee und 
cliinesische Seide, 5 Millionen Pfund Sterling?. 

Eine unerhörte Anzahl von Zahlungseinstellungen 
and Bankerotten in allen Ländern der Welt folgte diesen 
Preisverftnderangen. 

Bis zum 10. April hatten 93 Häuser in New-York 
mit über 60 Millionen Dollars fallirt; bis zum 15. Mai 
stellten noch 107 ihre Zahlungen ein. lu New-Orleaus 
betrugen die Bankerotte bis zum April die Summe von 
20 Millionen Dollars. Es gab einzelne Fallimente von 
15 Millionen, mehrere von 8 Millionen Dollars. Im Mai 
stellten auch die meisten Banken in Nordamerika ihre 
Baarzahlungen ein. Der Bruch der englischen Häuser 
begann schon im Spätherbst 1836. Die bedeutende 
Agricultnrbuiilv in Irland brach schon im November 
dieses Jahres. Mit den ersten Monaten des Jahres 1837 
folgten sich in London, in Liverpool, in Manchester, in 
Birmingham Bankerotte auf Bankerotte in allen Zweigen 
des Handels, mit den grossartigsten Summen. Von 
England aus verbreitete sich der Sturz weiter fiber alle 
Hauptplätze der Welt. In Havanna fielen 12 Häuser, 
in Bremen 15. Lissabon, Kopenhagen, Danzig, Elbing, 
Königsberg, Constantinopel, Triest, Wien — kaum eine 
Stadt mit bedeutendem Handelsverkehr wurde ver- 
schont. 
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Und der Draek von allen diesen Bunen lastete 
zäletzt wieder auf den arbeitenden Klassen I 

Im November 1836 war in England bereits die 
Hslffce der Seidenweber brodlos, die andere Hälfte war 

vier Tage in der ^Voche beschäftigt. Zu gleicher Zeit 
wurden die EiseubaliDarbeiteu eingestellt. Um dem 
Mangel zu entgehen, versuchten die Arbeiter mancher 
Industriezweige im Jannar 1837 dnreh vollständige Ar- 
beitseinstellang hdhere Löhne zn erzwingen. So ver- 
dammten sieh die Spinnereiarbeiter in Preston, die 
Töpfereiarbeiter in Stcflfordshire, die Kohlengräber in 
Newport selbst zur Uuthätigkeit. Mit dem April nahm 
die Stockung in der Fabrikation, die Entlassung der 
Arbeiter und deren Brodlosigkeit noch mehr zn. Die 
Fabriken, die überhaupt noch arbeiten liessen, thaten 
es nur die halbe Zeit In Manchester waren im Juni 
50,000 Arbeiter brodlos, in Birmingham 8000. Ein 
einziger Fabrikant au letzterem Orte, der alle Arbeit 
einstellte, pflegte wöchentlich 2000 Pfund Sterling an 
Arbeitslohn zu zahlen. Aber nicht die arbeitenden 
Klassen Englands allein waren es, die litten» überall, 
so weit als derDmck des Marktes reichte, reichte auch 
das Elend dieser Klassen. In unserem deutseben Erzge- 
birge sanken die Lohne um 100 Prozent. Selbst in 
Nordamerika, dem Lande des hohen Arbeitslohnes, ent- 
standen Arbeiterunruhen. 

Ich k;»TiTi hier eine Bemerkung nicht zurückhalten, 
die von einem Theile der deutschen Demokratie beachtet 
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zu werden verdiente. Sie betriftt die Associationen, auf 
welche die Theorie — die Praxis in Deutschland kennt 
sie nociL kaum — für die Losung der socialen Frage 
einen zn grossen Werth zu legen seheintw Ich meine 
diejenigen Associationen, die den Unternehmem gegen- 
llber einen besseren Lohn bewirken sollen, nicht die> 
jenigen, die die Unternehmer überhaupt entbebrlieh 
machen sollen, auf welche letztere ich später zurück- 
kommen werde. — England hat schon in den dreiösiger 
Jahren die Arbeiterassociationen ersterer Art gründlich, 
erprobt, sie haben sich indessen nngenfigend erwiesen. 

üm die Zeit dieser dritten Krisis nehmen nftmlicli 
die Proletarierbewegungen eine festere Gestalt an. Die 
Arbeiter associircn sich, um der Gewalt des Kapitals 
eine gleichere Macht entgegenzustellen. Die innere Be- 
reehtigang eines Versuches, ihre Lage zu verbessern, 
fanden sie sicherlich iu dieser Lage selbst Diese war 
seit dem allgemeinen Frieden anhaltend sddechter ge- 
worden. Die Jahre 1817 und 18, 1824 nnd 35, 1835 
nnd 36 waren nnr Ansnahmsjahre gewesen, während die 
dazwischen liegenden Perioden hniner grössere Entbeh- 
rungen gebracht hatten, und die beiden letzten blühenden 
Jahre nicht mehr den Jahren 1824 nnd 25 gleichge- 
kommen waren. Es gab Industriezweige, wie die Weberei, 
in denen 1835 nnd 36 kanm eine Yerbesserong zn spQren 
gewesen war. Anch das Gesetz gestattete ihnen jetzt 
die Associationen. Diese waren in Bezug auf Lohnver- 
abredungen bis zum Jahre 1825 verboten gewesen. Mit 
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den liberalen Grundsätzen der Hnskisson^sehen Gesetz- 
gebung fiel dies Verbot und die Arbeiter machten von 
der Aufhebung desselben im weitesten Maaase Ge- 
brauch. 

Ihre VerbinduDgen, die sieh nach und nach Ober 
ganz Grossbritannien erstreckten, vereinigten zuerst die 
verschiedenen Arbeiter einer und derselben Fabrik, oder 

auch die Arbeiter desselben Gewerbes an einem und 
demselben Orte. Diese einzelnen Vereine communicirten 
durch Abgeordnete mit einander, ihr Zweck ging nicht 
blos auf Lohnerhöhung und gegenseitige Unterstützung, 
sie beanspruchten sogar, über die Kunstfertigkeit der 
Arbeiter zu entscheiden und den Unternehmern deren 
Reihenfolge zu bestimmen. Niederlegen der Arbeit in 
Masse sollte das Zwangsmittel gegen die Unternehmer 
sein und wöchentliche Beiträge der Biindesmit^lieder 
sollten den Aermeren einstweilen den Unterhalt gewähren. 
Dies Mittel wurde unter allen Conjuneturen geübt, in 
dem blühenden Jahre 1836, in dem Hungerjahre ISST*, 
in dem guten JaJire 1838, in dem schlimmeren Jahre 
1839. In den letzten beid^ Jahren beeassea diese 
Vereine eine Ausdehnung und innere Organisation, dass, 
wenn sie überhaupt auf die Lösung der Frage von Ein- 
iluss hätten sein können, sie es jetzt auch hätten 
werden müssen. Sie selbst behaupteten, eine Million 
Bundesglieder zu zählen, und gewiss ist, dass jedes Mit- 
glied eidlieh Terpflichtet war, den Bundesbeschlfissen zu 
gehorchen. Zu dem wirthschaftlichen Ferment kam noch 
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ein politisches hinzu, die characteristische Forderung des 

allgemeinen Stimmrechts. Die Pläne, welche die Ver- 
eine hegten, wuren in der That auch ihrer Ausdehnung 
und der Grösse ihres Zieles angemessen. Sie entsprachen 
den beiden Hanptparteien der Bewegung, den physical 
foree men und den moral force men. Die Srsteren 
trieben es bis zu den blutigen Bewegungen in Man- 
chester, Birmingham nnd Sdd^Wales. Beide vereint be- 
schlossen das grossartigste Mittel, das aui dem Wege 
solcher Associationen liegen kann, einen „Nationalfeier- 
tag", einen „heiligen Monat'', an dem alle Arbeit ruhen 
sollte. Aber der talentvollste, wenn selbst heftigste 
Fflhrer dieser Bewegung, der Geistliehe Stephens, erkannte 
selbst schon die ünausffthrbarkeit solchen Mittels. „Be- 
denkt euch zweimal — rief er — ehe ihr einmal diesen 
Weg cinschlatret. Sehet zu, ehe ihr über diesen Graben 
zu springen suchet, sonst könnte es geschehen, dass ihr 
mitten hinein fallet. Ein Nationalfeiertag bedeutet all- 
gemeuie Anarchie und Verwirrung — den Aufstand eines 
Theils der Nation, und zwar des schwächsten, in sich 
uneinigsten, gegen andere Theile der Nation, die wie 
ein Leib sind, gelenkt und geleitet von Einem Haupt. 
Könnt ihr unter so ungleichen Umständen, könnt ihr 
gegen die üeberraacht kämpfen? Könnt ihr es, dann 
seid ihr stärkere Burschen, als ich glaubte. £in National- 
feiertag bedeutet einen nationalen Kampf.* — Auch 
Bch^terte der heüige Monat an dem Mangel eben so 
sehr von materiellen Mitteln als moralischer Kraft 
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In der That, als wirthschaftliches Mittel, znr Er- 
höhung des Einkommens der Arheiier, haben sich die 
Associationen als ungenügend erwiesen. In dieser Be- 
ziehnDg gilt der einfiidie Aasdrack för die Frage, dass 
der, welcher Lebensmittel besitzt, länger za hungern im 
Stande ist als der, welcher keine besitzt. Die Assoeia^ 
tion Ton Tausenden, die keine besitzen, kann dessen 
Wahrheit nicht ändern. — Als politisches Mittel liegen 
die Associationen ausserhalb der vorliegenden Betrachtung, 
aber man darf nicht vergessen, dass, wenn dieselben auch 
den arbeitenden Klassen die volle politische Gewalt zu- 
wenden konnten, doch dieser Gewalt, wenn sie wirth'* 
schaftlieh helfen sollte,') immer noch zu wissen fibrig 
bliebe, was sie wirthschaftlich') zu decretiren hätte. — 

Noch eine zweite Bemerkung mnss ich hier anti- 
cipiren. 

Mau hat bisher die Ursache der HandelskrtseD in 
anderen Umstftnden gesacht, als wo sie wirklich zu finden 
ist. Die der dritten Erisis, welche den Verkehr der 
ganzen Welt so tief erschüttert, glaubte man in dem 

„imaginairen" Reichthum des Papiergeldes der Vereinigten 
Staaten m entdecken. Ein Bericht der Baukccmmission 
des Staates New -York vom Fr&hling 1837 beweist in- 
dessen, dass dieser Torwnrf unbegründet war. Unge- 
achtet der zahlreichen Banken Nordamerika*8 hatte seit 
1880 doch noch eine stärkere Vermehning Yon Metallgeld 

•) „Wenn sie wirthschaftlich helfen sollte." Zus. v. R. 
In 1. Ausg. „staat;äwiithschaftlich/ Abänderg. v. R. 
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als von Zetteln stattgefunden, und das Verhältniss der 
Vennehning des ümlaufsmittels überhaupt (Carrency) 
und der Steigerung der Handelsthätigkeit war ungefähr 
dasselbe geblieben. Nach diesem Bericht betrug in den 
Jahren 1830. 1831. 1832. 1833. 1834. 1835. 1836. 

die Ausfnhr 

in Mill. D. 59. 62. 63. 70. 74. 98. 101. 
die Eiiifulir , 54. 79. 77. 89. 100. 130. 153. 
die Einfuhr 

von Speeles 8. 7. 6. 7. 18. 13. 12. • 
also Einfahr 

¥onWaaren 46. 72. 71. 82. 82- 117. 141. 

Currency. Noten. Species. Einfnhr. Ausfuhr. 

1834 Mill. D. 88. 49. 39. 82. 74. 
1836 „ 148. 75. 73. 141. 101. 

Vermehrung in 7o 68. 53. 87. .72. 36. 

In der Xhat war auch der Segen, der zum Unsegen 
ward, nichts weniger als eingebildet Er bestand in 
voller Handgreiflichkeit in einer ungeheuren Masse der 
verschiedenartigsten Waaren, die eben so wenig „ima* 
ginair" wareii, als das Elend der zahlreichsten Klasse 
des Volkes nninittelbar daneben. Es machte sich, wie 
früher, in dem Gesellschaftskörper nur der organische 
Fehler wieder geltend, der den Abfluss dieser Voll* 
sftftigkeit in das verkümmende Glied verhindert. — Ich 
werde sp&ter auf die Ursache solcher Handelskrisen» als 
auf den Haiiptgegenstand dieser Briefe an Sie, mein ver- 
ehrter Freund, zurückkommen; ich konnte es aber nicht 

10 
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unterlassen, schon hier mit diesem wichtigen statistischen 
Belag den vorgefassten Meinungen Anderer entgegenzu- 
treten. — Dass der Credit die Production zu erhöhen im 
Stande ist bekannt und ist mu einziges Verdienst. 
Wenn man aber dies Verdienst unmöglich dann schon 
als Uebertreibimg anklagen kann, wenn noch die Hftlfle 
der Gesellschaft in Armath schmachtet^ d. h. sich ohne 
den Besitz genügender Resultate der Prodnction befindet, 
so kann man auch unmöglich den Credit als die Ur- 
sache von Handelskrisen anklagen, welche diese Armnth 
sogar noch vergrossem. Ein unbefangener Blick mnss 
den fehler wo anders suchen. 

Von jetzt an kann ich mich kürzer fassen. Derselbe 
Charakter, derselbe Verlauf, nur grossere Ziffern kehren 
wieder. Es gilt nun noch die Mittel ins Auge zu fassen, 
durch, welche der Verkehr, aus dessen Schooss diese 
Krisen hervorgingen, sie von sich abzuhalten suchte, 
und die traurige Bemerkung zu constatiren, dass das 
Uebel von der dritten Erisis an, einen chronischen 
Charakter annimmt. 

Nur ein einziges Jahr war dies Mal dem Verkehr 
zur Erholung beschieden, das Jahr 1838. Das voran- 
gehende war das Verwüstuugiijahr des Welthandels ge- 
wesen, das Jahr 1039 brachte eine neue, die vierte Krisis. 

Schon zu ihrer Zeit ward diese von den erfahrenen 
Blicken des englischen Handelsstandes als eine Fort- 
setzung der von 1837 erkannt. Heute, wo die Ffllle 
der lebendigen Thatsachen, die damals die Handelswelt 
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bewegten, historisch vorliegt, kann man jene Ansieht 
bestätigen, indem man sie za begrüudeii vermag. 

Am Isten April 1837 erliess ein in der Ilaudelsge- 
schichte Nordamerikas berühmter Mann, der Präsident 
der Vereinigten Staaten-Bank, Niklas Biddle, folgendes 
Antwortsehreiben aal die Uaterst&tznngsgesuehe des 
immer härter mitgenommenenNew-Yorker Handelsstandes : 

„Teh habe Ihr Schreiben erhalten, in dem Sie die 
Vermilteiüiig der Bank ansprechen, uqi zur Beseitigung 
der jetzigen Haiidelsivleiiime mitzu\virken. Das Bureau 
der Directoren hat mieii beauftragt, die wirksamsten 
Mittel zu diesem Zwecke aasfindig zn machen. Alle 
von ihnen vorgelegten PlAne werden eben so nnverweilt 
als sorgfiUtig geprüft werden. Zugleich folgt hier meine 
Meinung darüber, was mir meinen Beobachtangen znfolge 
als Ursache dieser StOrungeu erscheint. Neuere Ereiguisse 
im Süden und in Europa babeu nebst anderen alteren 
Ursachen eine Lähmung des öifentlichen Credits herbei- 
geführt, welche auf unser ganzes Verkehrssystem nach 
innen und aussen störend einwirkt Gegen dieses üebel 
erscheint mir als das beste Mittel, den bekannteren nnd 
besser begründeten Credit der Bank der Vereinigten 
Staaten so hinge an die Stelle des Privatcredits zu 
setzen, bis das öiFentlicbe Vertrauen zu den Privaten 
Zeit gefanden hat, wieder aufzulebeu. Ich werde dies 
heilsame Mittel anf die ansländisohen Wechselbriefe an- 
wenden, indem ich gegen diese Privatpapiere Bankscheine 

in London, Paris and Amsterdam zahlbar, aasgebe. Es 

10* 
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werden dieselben f&r das nftchste Paeketboot in Bereit- 

Bchaft sein und das Land in den Stand setzen, seineu 
Verpflichtnngen gegen das Ausland ohne Schaden Genüge 
zu leisten, indem es ganz einfach seine Producte und 
sein baares Vermögen verpfändet Dieselbe Maassregel 
mOebte ich anch fOr da» Innere empfeblen. Dies sind 
die beiden Maassregeln, die mir den bestehenden Um- 
ständen am angemessensten erscheinen; sie werden das 
Land auf das GUmzcndste aus den vorübergehenden 
Verlegenheiten ziehen, in die es verwickelt ist. Um 
Anderen Vertrauen einzuUössen, müssen wir Vertrauen 
in nns selbst haben. Wir haben Schwierigkeiten von 
weit bennmhigenderer Art überwunden. Ks sei mir er- 
lanbt, niebt einen AngenUlck daran zu zweifeln, dass 
diese Stadt ihren hohen Ruf in den Augen der Welt 
nicht durch einige vorübergehende, für ihren Credit und 
ihre Ehre unerlässliche Opfer bewahren werde." 

Dies Schreiben griff wirksam in die Bewegung ein 
nnd vertagte den Best der natQrlichen Opfer des Jahres 
1837 aal die Jahr» 1839 und 40. 

Es war klar, dass wenn es möglich werden konnte, 
die ungeheuren Zahlungsverbindlichkeiten Nordanierika's 
zu prolongiren, es auch bei dem eben so ungeheuren 
Prodüctenreichthum dieses Landes und dem Bedarf dieser 
Prodncte in Europa möglich sein konnte, die Erisis zu 
snspendiren nnd ihre noch aasersehenen Opfer zu retten. 
Unzweifelhalt war dieser kfthne Plan von vom herein 
erschwert. Der ganze Werth der Mehreinfnhr der ver» 
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einigten Staaten in den letzten drei Jahren, wie der 
AnleilieD, die sie gemaeht hatten, war in Ansiedelungen, 
Eisenbahnen nnd Kanälen festgelegt ^ d. h. zu Unter- 
nelimungen verwandt, die den Gegenwerth nicht rasch, 
sondern nur nach und nach in Gestalt von mehr oder 
veniger hohen Zinsen zu Markte bringen. Auch blieb 
diese Schwierigkeit noch im Steigen. Von 1836 bis 
1889 betragen die Anleihen der Vereinigten Staaten in 
Earopa abermals 75 MilL Dollars, die zu fihnlicdiäi 
Zwecken ausgegeben wurden. Der Absatz der ameri- 
kanischen Producte musste also nicht bloss gesichert 
bleiben, sondern noch zunehmen, wenn dadurch so viel 
Zeit und Gewinn erreicht werden sollte , um einen 
grossen Theil des fremden Kapitals binnen Kurzem in 
eigenes zu verwandeln. Und dennoch konnte der Plan 
leicht ij,cliugen. 

Wie die Bauriiwulioüiijaiiufiicte die en^^lische Aus- 
fuhr dominireD, so beherrscht die rohe Baumwolle den 
amerikanischen Markt. Fand also Baumwolle fortdauernd 
einen lohnenden Absatz nach £uropa, so konnte die 
Intervention der Bank ihr Ziel nicht verfehlen. Das 
Jahr 1838 schien auch dem Verfiediren der Bank Recht 
zu geben und weitere günstige Aussichten zu bieten. 
Der Handelsverkehr Englands hob sich rascher wieder, 
als man hätte erwarten dürfen. Seine Einfuhr überstieg 
nach offiziellera Werth die von 1837 wieder um 6 Mill. 
Pfd. St., seine Ausfahr nach dedarirtem Werth um 
. 8 Mm. Pfd. St. Die SchÜS&hrt nahm von 1837 bis 
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1839 von 3,100,000 Tonnengebalt und 191,000 Mann an 
Bord auf fast 4»000,000 lonneDgehalt and 223,000 Mann 
an Bord za. Die Ansfahr nach den Tereinigten Staaten, 
die 1837 um 8 Hill. Pfd. St gegen das Yorhergehende 
Jahr gefallen war, hob sieh 1838 wieder um 3 Hill, 
1839 abermals nm 2 Mill. Die EisenproductioD, die wie 
die SteinkohleDprodactioQ einen allgemeinen Maassstab 
für die Zunahme der englischen Gewerktbätigkeit ab- 
giebt, stieg von 1837 bis 1839 noch um 150,000 Tonnen. 

Dennoch scheiterte der Plan Blddles an zwei Um- 
ständen, Ton denen der eine am Isten April 1837 nicht 
zu überseiiCD, der undere nicht vorauszusehen gewesen 
war, an der vermehrten Baumwollenprodnction der Ver- 
einigten Staateu selbst und den von 1888 ab aufeinander 
folgenden schlechten Emdten Englands. 

Um den ersteren, die plOtzUche Zunahme der Baom- 
wollenprodnction zn begreifen, mnss man einen kurzen 
Blick auf die Verhältnisse der Plantagen znrttckwerfen. 
Eine Baiimwollenplantage brauclit von ihrer Anlage an 
ungefähr drei Jahre, um einen vollen Ertrag zu liefern. 
Der steigende Preis der Baumwolle in der ersten H&lfte 
der zwanziger Jahre hatte eine grosse Vermehrung der 
Plantagen bewirkt, die ihre Producte mit dem Jahre 1827 
zu Markte brachten und das Fallen der BaumwoUenpreise 
bis 1831 hin bewirkten. Diese Preisverhältnisse hatten 
von neuen Anlagen zurückgehalten, während die Fabri- 
kation von Jahr zu Jahr zugenommen hatte. Deshalb 
trat im Jahre 1833 eine neue Pteissteigerung ein, die, 
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bei den schlecliten BatiniwoU-Enidten 1834 und 35, 
beide Jahre bindiireli anhielt, aber nim auch bei den 
oben gesebilderten Credityerhfiltoissen des Jahres 1836 
in noch grösserer Ansdehnnng die Anlage nener Plantagen 

veranlasste, als je zuvor. Das Mchrproduct dieser neuea 
Plantagen kam mit dem Jahre 1839 auf den Markt und 
war der eine Faktor, der die Kechnang Biddles kreuzte. 

Und doch hätten vielleicht noch die Operationen 
der Yereinigten- Staatenbank gegen die Zanahme der 
Banrnwollen-Prodnction Stand za halten vermocht, wenn 
nicht die gleichzeitigen Getreide -Misserndten Englands 
noch ein zweites Gewicht gegen sie in die Schale ge- 
worfen hätten. England musste iu den Jahren 1838 
und 39 nicht weniger als 87» Mill. Qaarter Getreide 
einführen. Die Millionen Werthe, die es dafür zu bezahlen 
hatte, konnten immer nnr zu einem kleinen Theile dnrch 
eine Verringerang der Baarschaft des Landes gedeckt 
werden, sie nrassten zum grössten TheÜ von anderen 
Consanitioücii abgespart werden. An dem Hiu/utrill 
dieses zweiten ümstandeB musstea alle ßaukoporationen 
machtlos werden. Biddle's Plan war darauf berechnet, 
dass der Kleiderstoff wenigstens denselben Werth and 
den gleichen Absatz behalten würde, aber die Prodnction 
des Stoffes hatte zugenommen, und der Yerbranch von 
Kleidern mnsste abnehmen, weil der Magen vorher sein 
Recht verlangte. In so einfachen Wahrheiten liegen am 
häufigsten die Aufschlüsse über die grossartigsten und 
buntesten Handelsereignisse. 
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Im Juni 1839 machte die Yereiu igte -Staaten -Bank 
noch eine letzte Anstrengung, um das schon drohende 
Ungewitter zu beschwören. Sie Buchte den Baumwollen- 
bandel zu monopolisiren, um Europa den Preis dietiren 
zu können. Aber er fiel dennoch. Die BaumwoUliSiidler 
dehnten diese Operation noch dahin aus, dass sie be- 
schlossen, 14 Cent rIs Basis des BaumwoUenwerths 
anzunehmen und jedem Baamwollbesitzer bis zn dieses 
Werthes Vorschüsse zu geben. Aber alle solche An- 
strengungen sind fruchtlos. Es giebt kein materielles 
Mittel, das stark genug wäre, einen Artikel des Welt- 
marktes hoch zn erhalten, wenn die Millionen Oonsu- 
menten insgesammt Hand daran legen, ilm lieral)zaziehen. 
Im November war das iSpiel zu Ende. Die Vereinigte- 
Staaten-Bank stellte ihre Zahlungen ein und fast alle 
Banken der südlichen Staaten folgten ihr nach. 

Ich will zum Zeugniss, dass das traurige Schauspiel 
aller frfiheren Krisen sich auch jetzt wiederholte, noch 
einige Handelsberichte aus der damaligen Zeit selbst 
sprechen lassen. 

Vom October 1839 lautet die Klage: „Wahrend des 
ganzen laufenden Jahres war die BaamwoUeumanufactur 
in einem flauen kr&nkliehen Znstande; schien sie auch 
hie und da einiges Leben zu gewinnen, so waren es nur 
kurze Hofihungsblicke, die sich zeigten, um sogleich 
wieder zu verschwinden. Jetzt, wo der Winter Tor der 
Thüre ist, muss ein solches Darniederliegen von Handel 
und Gewerbe ernstliche Beunruhigung erregen und die 
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liegierung zar grössten Aufmerksamkeit ermuütem, denn 
ausser der Noth und Unzufriedenheit, die schon unter 
gewdhniichen Umstäuden die natürliche Folge mangel- 
hafter Besebftftigiing and verkürzter Arbeitslöhne sein 
wflrden, herrscht nnglflckliefaer Weise als . Kadiwehe 
neuerlicher politischer Agitation noch eine fieberhaft auf- 
geregte Stimmung: im Laude. Au roher Baumwolle 
wurden in diesem Jahre in den englischen Fabriken 
gegen 200,000 Ballen weniger verarbeitet, als während 
der gleichen Periode im vorigeo Jahre, and obwohl die 
Einfuhr fiber 300,000 Ballen weniger betrog, so ist der 
jetzt noch daliegende Yorrath doch am mehr als 
60,000 Ballen grösser, als um diese Zeit im vorigeu 
Jahre. Beim regelraässigeu Gange der Nachfrage wäre 
jetzt die Jahreszeit zu starken VerschiiYuugen, besonders 
' an Baumwollengam nach Norddeutschland nnd der Ost* 
see, ehe der Winter eintritt und FlQsse nnd Hsfen durch 
das Eis unzagSoglich werden. Aber man hört keine 
Nachfrage, und es ist wenigstens für die zwei noch 
übiigt'ii iluuate dieses Jahres kein Besserwerden zu hoften. 
Die Fabrikherreu denken, wie wir hfiren, an eine Ver- 
miuderung der Arbeitsstunden und wollen- nur bei Tages- 
licht arbeiten lassen. Die Arbeitslöhne würden dadurch 
ungefähr um die Hftlfte redudrt weiden, und dies in 
einet Periode des Jahres, wo hei der Strenge der 
Witterung die Natur einen nahthaften Unterhalt er- 
heiseht und Feuerung ein unentbehrliches Lebens- 
bedürfüiss ist'' 
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Ein anderer Bericht von Ende November. „Der Zu- 
stand von Manchester ist fast so schlimm, als er nur sein 
kann. Zwar Leute, die darauf epekuliren, dass die Waaren 
nicht mehr wohlfeiler werden künnen, als sie bei den 
jetzigen Pilsen des Rohnmterials sind, haben in letzter 
Zeit 2iemlieh viel Einkäufe gemacht und dadurch ein 
Steigen der Callico*8 um IV» bis 3 Pence per Stück ver- 
anlasst. Das hilft aber Alles nichts. In der Umgegend 
arbeiten die Fabriken nur die halbe Zeit and die Är- 
beitsleute erhalten nur halben Lohn, so dass sie bei den 
um 30 pCt. gestiegenen Brodpreisen eben nur die aller- 
unentbehrlichsten LebensbedfirCnisse bestreiten können. 
"Wir fürchten einen schrecklichen "Winter." Vom De- 
cember desselben Jahres: „Wir würden das Publilvuin 
täuschen, wenn Avir zu verhehlen suchten, dass nach 
allen Anzeichen Handel und Maaufactur des Landes - 
in diesem Winter allgemein darnieder li^en werden. 
Jeder Zweig desselben wird leiden. Der grosseBaumwoUen- 
Bezirk ist gegenwärtig in arger Bedrängniss, der grosse 
Wollen-Bezirk ist nicht viel besser daran, die Messer- 
schmiede von Shellield, die Borten- und Strumpfwirker 
von Nottingham, die Strumpfweber von Leicester und 
]>erby, die Eisenwaaren-Fabrikanten von Birmingham 
und WoWerhampton, die Töpfer von Staifordahire, 
die Baumwollspinner und Weber von Glasgow und 
Paisley, die Leinenweber von Dundee und die grossen 
Handelsinnungen von London, Liverpool, Bristol, Hull 
und Newcastle leiden alle unter einer Gewerbestockung, 
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welche die InteresBen der Kapitalien verschlingen und 
Tiele Xansende von Arbeitern ohne Arbeit und Brod 
lassen irird.* 

Alle Beförehtnngen worden noch Übertroffen. Die 

Leiden der arbeitenden Klassen wurden in dem folgenden 
Jahre /um Gegenstand parlamentarischer ErörterungeD. Es 
ist bemerkenswertb, wie sich das bekannte toryistieche 
Mitglied Sinclair In dieser Frage anispracb. £r begann 
mit einer Anspieinng anf das Verhalten der beiden 
grossen Englischen Parteien den arbeitenden Klassen 
gegenüber: „Vor einigen Jahren* — begann er — „ent- 
schloss sich ein Unglück Ii Liier Invalide, der von vielen 
compliciiten Krankheitou befallen war, zwei ordentliche 
practicirende Aerzte zu Rathe zu ziehen, auf deren Ge- 
schicklichkeit und Urtbeil er daa nnbeschr&nkteste Vor* 
tränen setzte. Nach einer sehr eiligen nnd oberflftchlichen 
Befragung versicherten ihm beide, dass seine Krankheit 
bloss Einbildung sei, und dass sie ihm nichts Besseres 
empfehlen könnten, als der Vorsehung zu vertrauen und 
Gerstenschleim zu trinken. Damit eilten sie jedweder 
in seinen Wagen nnd fahren so schnell als ihre Pferde 
lanfen konnten za einem Schmause in Blackwall. Wenige 
Dinge sind für eineo, der wirklich weiss, dass er leidet^ 
Unwillen erregender, als wenn er h5ren mnss, dass sein 
Uebelbefinden nichts zu bedeuten habe. Der Patient, 
der eich täglich schlimmer fühlte, bat die Doctoren, ihn 
mit einem zweiten Besuch zu beehren, und machte ihnen 
dann über die Hast nnd Ungerechtigkeit ihres ersten 
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Ausspruchs lebhafte Vorwürfe. Beide überlegten den 
Fall also reiflicher und gestanden nun wirklich ein, dass 
er krank sei. Zugleich aber erklärten sie im Tone von 
Hiobs Tröstern sein Leiden far ein chronisches, und 
durekans nniieilbar^s, und sagten, es sei unnütz, ihm 
dagegen irgend ein Reeept zu Tcrschreiben.*') — Er 
fnhr dann weiter fort: „Ich ergreife diese Gelegenheit, 
um dem Hause mitzutheilen, was ich für die wirkliche 
Lage und Stimmung der arbeitenden Klassen halte. Sie 
sind, wie ich nicht zweifle, durchaus geudgt,' unsere 
bfirgerüchen und religiösen Institutionen zu verehren und 
aufrecht zu halten, falls sie nur unter deren Schutz 
einen mftssi^en Grad von Wohlstand und TTnabhängigkeit 
geniesscn dürfen, und vielleicht ist keine Klasse der 
GeBellschaft danki/uicr Gesinnung und offener Anhäng- 
lichkeit mehr fähig. Aber zugleich heiTScht unter ihnen 
in einem Dmfange, von dem die meisten ehrenwerthen 
Mitglieder schwerlich einen Begriff haben, ein immer 
wachsendes Misstrauen, eine immer wachsende oft bis zum 
verachtenden Hass gesteigerte Entfremdung hindchülch 
dieses Hauses. Sie halten uns für bewundemswerthe 
Vertreter der Mächtigen und Reichen, aber für sehr 
missmuthige Gesetzgeber zu Gunsten der Arbeitenden 
und Dürftigen, Wir sind, wie sie meinen, sehr eifrig, . 
die Versdiwendung des Hofes zu unterstützen, aber sehr 
wenig geneigt, uns um die Bedürfnisse des Armen zu 

M Sagt der Schlusspaesns der Ernffnunjrsrcdo des diesjährige 
(1S75) Keichstags etwas Anderes? (Note von R.) 
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bekümmern." — Er schloss endlich: „Fassen wir nicht 
80 sclinell als möglich ciuen Besohluss, die Lage der 
arbeitenden Klassen genauer zu untersuchen, und ihrem 
Wohlsein mid ihrer moralischen und religiösen Erziehung 
etwas von onserm Wohlsein zum Opfer zu bringen, so 
wird der Tag der Bechenschafi; und Raehe nfther sein, 
als die unruhigsten Politiker und sdiarfeinttigsten Philo- 
sophen sich jetzt eiubiMen." — 

In der That, das Leiden der Arbeiter wie der 
Unternehmer schien chronisch geworden zu sein! Nach 
den ersten beiden Krisen hatte der Verkehr immer in 
weoigen Jahren Alles wieder abgestreift, was an seine 
Niederlage erinnern konnte, er war in allen Beziehungen 
und in steigendem Maasse wieder aufgeblüht. Nach der 
Krisis von 1839 1S4D nahmen zwar Productiou und 
Handel gleichfalls wieder von Jahr zu Jahr zu, aber sie 
blieben niemals mehr ganz frei von den Symptomen, die 
sich früher in den engen Zeitraum einer Krisis zusammen- 
gedrängt hatten. Es wurde jetzt zur Kegel, dass die 
grossen productiven Unternehmungen ihre Th&tigkeit be- 
schränken mussten, um den vorhandenen Producten erst 
Zeit zum Abflnss zn gestatten. Es verging kaum eine 
Woche, in der nicht in den grossen Fabrikstädten Eng- 
lands Bankerotte vorfielen. Die Lage der Arbeiter war 
dem Unglfick der Unternehmer entsprediend. Der ge* 
werbliche Zustand fiberhanpt, wie der der arbeitenden 
Klassen insbesondere war bei fortdauernd zunehmender 
Producüun gegen das Ende 1841 der Art geworden, dass 
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die Führer beider parlamentarischer Parteien, Rnssell 
sowühl wie Peel, ihn öffentlich als ungewöhnlich, bedenk- 
lich und der Hülfe bedürftig schilderten. 

Bald darauf ergriff auch das Parlament eine der 
wichtigsten Maasaregeln, welche die englische Handels- 
geschichte aufzuweisen hat. 

Man hatte sich gewöhnt, das Uebel von seinem 
ersten Anftieten an als die Folge einer zu grossen Pro- 
(iuction und diese nls die eines nubesonneueu Credits 
zu betrachten. In diesem Sinne hatte man ihm auch 
von Anbeginn entgegenzuwirken gesucht. Schon die 
Krisis von 1818/19 trug wahrscheinlich zum Erlass 
der sogenannten Peels-Akte bei, nach welcher die Banken 
wieder ihre Baarzahlungen anfennehmen hatten. Die 
Kr.rii.^ von 1825 2G veranlasste das Gesetz, welches die 
Emission von Kinpfund-Noten verbot und dieBescliränkung 
der Zahl der Theiinehmer der Provinzialbanken auf sechs 
Personen aufhob. Im Jahre 1833 wurden noch Aktien- 
banken erlaubt, deren Noten jedoch nur 6 Monate nach 
Sieht kuten sollten. Die Krisis von 1836/37 brachte 
endlich in einem grossen Theile des -englischen Handels- 
standes neue Ideen über den Werth des Papiergeldes 
zur Reife, Ideen, die abermals Peel iu seinem bekannten 
Bankgesetz von 1844 zur Ausführung brachte. Diese 
Ideen bestanden darin, dass die foktisehe €onvertibilit&t 
der Noten gegen Metall nicht genüge, um den Verkehr 
vor den Ausschreitungen des Credits zu bewahren, 
sondern dass die isoteu auch ihrer AI enge nach Re- 
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Präsentanten des Metallgeldes bleiben müssten, mit 
anderen ^\ orten, dass nicht mehr Noten cirkuliren dürfen. 
aJs \s'irkiich Metall in den Geldbehältern vorhanden seu 
Die Vortheile des Papiergeldes sollten also fortan auf die 
ßeqaemliehkeit, die es fQr den Verkehr in sieh tr&ft, 
und auf den Vortheil, dass es das Metallgeld vor Ab- 
nutzung bewahrt, beschrfinkt' werden, die eigentiiehen 
Vorlljcjle der iiaukiioteu, die YorÜieile des Credits, die 
ihnen innewohnen, sollten beseitigt werden. 

Diese CrediLvoriheiie der Banknoten sind bemerkens^ 
wertber Art, ihnen allein eigen, und ich muss mir daher 
erlauben, sie in Eflrze zu charakterisiren. — Wenn ein 
derartiger Credit nieht besteht, so kann heute keine 
neue productive Unternehmung in*8 Leben treten, so kann 
sich also die Production nicht Termehren, ohne dass 
irgendwo in der Gesellschaft eine neue Kapitalan- 
aammhinp: stattgefunden hat. Die eigentlichen natu- 
ralen Kapitalgegenstände, oder der Stoff dazu, könnten 
hinlfinglich vorhanden sein, es kann dort Holz und Bisen 
zum Bau von Maschindn, hier Stein und Ealk zu Ge- 
bäuden, an einem dritten Orte Wolle zur Verarbeitung 
vorhanden sein, — wenn aber uicbt zugleich bei Jemandem 
ein neues Kapitalvermögen entstanden ist, um jene 
naturalen Gegenstände zu kaufen, und zu einer neuen 
producÜTen Unternehmung zu Tereinigen, so kann nimmer- 
mehr das blosse Vorhandensein jener Materialien dazu 
genügen. Solehe neue Ansammlung eines EapitaWer- 
mögeiis kann aui dem gewühuiiciien Wege, wie man sich 
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ausdrückt,') nur durch Sparen geschehen. Es muss 
irgendwo ein solch*^s Vermögen sich neu bilden, um 
dasselbe als neues Kapital zu verwenden.*) £s ist klar, 
dass es lediglich die Sebald des Privateigenthums an 
Boden nnd Kapital ist, dass sich die Vennehnuig des 
Nationalkapitals, also anch die Vermehrnog der National- 
prodnction und des NationalreiehthamB dareh eine so 
umständliche Form hiudurchwindcn muss, denn bestände 
diese Institution nicht, gehörten die productiTen Unter- 
nehmungen der Gesellschaft selbst, so würde schon ein 
Dekret der geselischaftliehen Behörde genügen, um jene 
naturalen Gegenstände zn einem neuen Unternehmen 
zasammenznbringen, nnd . es bed&rfte deren Prodnction 
gegenüber nieht anch noch dner Anfspamng ihres Werthes. 
Es ist auch khir, dass diese Folge des Grund- und Kapital- 
eigenthnras dem Fortschritte des Nationalreichthums 
ansserordentlich hinderlich sein muss, und dass er weit 
reissender amnehmen mftsste, wenn dieselbe in irgend 
einer Weise umgangen verden konnte. Die Möglichkeit 
solchen Umgehens geben nun die Zettelbanken an die 
Hand. Indem diese eine Summe Papierstreifen ausleihen, 
die den Werth des Geldes haben, fingiren sie wirksam 
ein Kapitalvermögen, was nicht angesammelt') ist, ge- 
währen die Möglichkeit, ohne solche vorhergegangene 

*) „Wie man sich «nsdr&ckt*. Zus. B. 

') Dieser hier vod R. abgeänderte Saia lautete in der 1. Aus- 
gab r^: Eh mnss irgendwo am Einkomnipn abgebrochen werden, 
am daraus ncuos Kapital zusaTnmonzu'^etzcu. 

^) In der 1. Ausg. „aulgcspart^, Abäad. v. R. 
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Ansammlung') dennoch die neuen') produetiven Unter- 
nehmungen zu beginnen und beseitigen auf diese Weise 
jenes Hinderniss einer rascheren Zuuahine der Productioü, 
das sich aus den heutigen EigenthumsverhältniMon ent- 
wickelt. Zettelbanken verhalten sich daher zu den 
Fehlem des heutigen Verkehrs nngef&hr wie die Ein- 
kommensteuer: beide Bollen die Folgen des Grand- und 
Kapitaleigenthums, soweit sie iiaciitheilig sind, rectifieiren. 
Letztere soll den heute unverhältuissmäsaig bteigeuden 
Renten- und Gewinnbetrag in der 2{ation zum Besten 
also der arbeitenden Klassen kürzen; erstere sollen anch 
denjenigen, der kein neues Kapital ansammeln') kann, 
weil er kein altes hat, die Möglichkeit gewfthren an dem 
steigenden Renten* nnd Gewitmbetrag Antheil zu nehmen. 

Von diesem Standpunkte begreift man die Stärke 
der Triebfeder, mit welcher Zetteibauken'j iu den Verkehr 



') in der 1. Ausg. ^Aufspürung", Aliiind. v. R. 

-) In der 1. Austr. ^andfren", Ab'iml. v. R. 
^) lu der 1. Ausg. „autspaieu", Aba.ud. v, K. 

^) Es yerateht sich von selbst» dass die Zettelbaikk«ii gewisse 
Operationen yomeliiiien müssen, um den Werth ihm Papieres 

aufrecht zu erhalten. Ich verweise übrigens auf eine von mir 
1845 herausgegebene kl(^ino Schrift, ^die preussische Geldkrisis", 
wo ich die Natur und Wirksamkeit der Zettelbaukcn umstäud- 
lidH»' erörtert habe. — Es ist unbegreiflich, wie viele Fartten der 
Staatswiithseliaft noch im Dnnkel liegen, so namentUeb auch die 
Natur und Veniicliinng des Kapitals. Mau vcniiaj^ kuum i liii'u 
anderen Orund diifür aurzuflndeii, als dii' bisherige abct irliiubi.sclic 
>>olic'u, das (iiund- uud Kapitalriiieutlium f'iner kritisfliiMi Unter- 
suchung asu unterwerfen. Aber gründet man diese Instituüou 
nicht fester, wenn man die Hindernisse, die sie dem Twkehr in 
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eingreifen und die Production befördern. Sie sind das 
zu den Maschinen gehörige Seitenstück, das unter den 
heutigen Verhältnissen noch hinzukommen muss, um 
immer geschwinder die volle Kraft jener gewerblichen 
Cyklopen spielen zu lassen. Von diesem Standpnnkte 
begreift man anch, wie ausserordentlich die Zunahme 
der Prodnetion gehindert werden muss, wenn diese Trieb- 
feder zerbrochen wird und die Kapitalaiisiiimnluns wieder 
in den langsamen Gang individueller Au-'-amuilung') vor 
sich gehen soll. Nichts desto weniger schlug Peel diesen 
Weg ein. Die Zettelsnmme, die nicht durch Metall 
gedeckt zu werden braucht, wurde ttr ganz England 
auf eine feste Summe beschr&nkt, die nicht grosser ist, 
als der englische Verkehr zum Cirkulationsmittel auch 
in gewöhnlichen Zeiten bedarf. Jede weitere Vermehrung 
der Noten muss fortan von einer gleichen Vermehrung 
des Metall vorrathes in den Gewölben der Bank begleitet 
sein. Die Bank von England war damit im Grande ans 
einer Notenbank eine blosse Girobank geworden, eine 
Bank, die zwar noch Kapital yerleiht, aber wie ein 
reicher Kapitalist, nur angesammeltes.*) 

Auf Kosten der Zunahme der Production sollte 
England also vor den Handelskrisen behütet werden! 
Auf Kosten des Nationalreichthums sollten dessen Erank- 



den Weg wirft, beseitigt? Und kann man diese Hindonirae be* 

Beitig<'n, olic man sie erkannt Iiat? 

•) lu 1. Auhg. „di*r Aufsparuiig'*, Abänd. v. R, 
In 1. Ausg. „autgcspartcs", Abäud. v. R. 
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heitcu geheilt werden! \u der That ein Mittel, das man 
von vom liereiu mit Argwohn betrachten durfte. Die 
arbeitenden Klassen Englands litten mehr, als die aller 
fibrigen Lftnder, und jene wie diese besitsen überall 
weniger Einkommen, als ihnen nach ihren übrigen socialen 
Verhaltnissen gebührt. Woher anders kann eine Ver- 
mehrung desselben geschöpft werden, wenn nicht aus 
einer Steigerung der Production. Sie, mein verehrter 
Freund, deuten anf die bekannte Berechnung hin, wie 
wenig, wenn das ganze Nationaleinkommen gleich vertheilt 
werden sollte, davon anf jeden Kopf kommen würde. 
Aus welcher anderen Quelle kOnnte auch eine Vermehrung 
'des Totaleinkommens entspringen, als wieder nur aus 
einer Steigerung der Production? Diese Betrachtungen 
allgemeinster Art hätten schon misstrauisch machen und 
den letzten Sitz des Uebels wo anders suchen lassen 
sollen, als in der Zunahme der Production. und deren 
mächtigsten Hebel, dem Credit. 

Die Erfahrung lehrte auch bald, dass das Mittel 
fruchtlos war. Peel hat ohne Zweifel der Geschwindig- 
keit des Fortschritts des englischen Nationalreichthums 
ein wirksames Hemmniss in den Weg geworfen und 
dadurch vielleicht die Intervallen der Krisen verlängert; 
— dass i^e selbst nicht dadurch verhindert werden 
konnten, bewies schon das Jahr 1847, wo die letzte 
Erisis, die wir erlebt haben, mit der Heftigkeit der 
vorangehenden wüthete. Schon im April 1847 wurde 
das Ministerium um Suspension der Bankbill angegangen. 
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Es lehnte das Gesiiih ab. Die Wirkung, welche (lio 
Gewäbnmg gehabt haben würde, hätte auch in der That 
eben so wenig als die Ablehnung das £lend verscbenchen 
können, was sich jetzt wieder auf die engliaehen Mftrkte 
siederUess und sieh abermals über aUe Fabrikdistrikte 
unseres Welttheils verbreitete. HOgen wieder darflber 
ein Paar Handelsberichte ein unmittelbares Zeuguiss 
ablegen. 

„Ausftthrlichere Berichte aus den Fabrikstädten — 
heisst es vom Mai — bestätigen die sehen gegebene 
Nachricht, dass die wirkliehen Eink&ofe Ton Fabrik- 
waaren IQr amerikanische Märkte wesentlich geringer 
sind, als die voriges Jahr um diese Zeit efFectuiri^n. 
Zwar sind nicht unbeträchtliche Aufträge eingelaufen, 
aber zu so geringen Preisen, dass die Fabrikanten schwere 
Verluste dabei erleiden würden. In der That sind die 
jetzigen Preise wesentlich dieselben als die des Octobers 
V. J. nnd zwar trotz der seitdem eingetretenen be^ 
dentenden Steigerung der Preise des Rohstoffes. Schon 
die Octoberpreise warfen keinen Gewinn mehr für den 
Fabrikanten ab, jetzt also ist zu diesen Freisen gar kein 
Verkaufen mehr möglich. Zu diesen drückenden Ver- 
hältnissen tritt nun noch die Geldklemme. Denn die 
Bankiers der Fabrikstftdte können jetzt nicht mehr wie 
es ihnen früher so leicht war, die bei ihnen eskomptirten 
Wechsel der Fabrikanten in London wieder umsetzen. 
Sie können r.lso ihren bisherigen Kunden nicht mehr mit 
baarem Gelde beispringen, so dass diese geuöthigt sind, 



Digitized by Google 



für ihre Wechsel uatereiuauder eine Art lokaler Girka- 
latioa herzusteUen, was dann aber aach nnr so lange 
mOglicb ist, als gegensettiges Vertrauen heriscbt Geld 
wird daher hier immer knapper. Anderer Seits nimmt 
natfbrlieh ancb das Sebliessen der Fabriken und besten 
Falls das Verringern der Arbeitszeit in Manchester nnd 
anderen Fabrikorten immer mehr zu, was übrigens auch 
die einzige Möglichkeit ist, viieder einmal der Ueber- 
follung aller grossen Mftrkte ein Ende zu machen. So 
stehen z. B. in Bochdale 15 bis 18 Fabriken schon still 
nnd weiden mit jeder Woche Nachfolger finden. So 
haben in Aston nnd Tolybadge mehrere jetzt kurze Zeit 
arbeitende Firnicii beschlossen, sofort nach Erschöpfung 
ihrer vorhandeneu Baumwollvorräthe ihre Fabriken zu 
schliessen. Dasselbe gilt von Oldham, Blaekbnm, Stock- 
port, Preston. Welche Wirknng diese immer grossere 
Brodlosigkeit bei der Thenemng der Lebensmittel anf 
die Fabrikarbeiter haben müsse, das läset sich nicht 
schildern. Die Journale der Fabrikstildte wagen kaum 
die leisustcu Andeutungen Betreffs des Elends, das ent- 
stehen muss. Die Arbeitshäuser in allen Orten sind 
obendrein schon jetzt fiberfallt, nnd wie wird es erst 
in den nächsten vier Wochen aussehen?'^ — 

Zwei andere Beridite melden: ,^ie Kachrichten ans 
den Fabrikbezirken lauten immer niederschlagender. Eine 
Fabrik um die andere beschränkt ihre Arbeiten, oder 
stellt bie ganz ein. Letzteres hat so eben die gl•u^:^e 
Fabrik ¥on Woistedwaaren von Samuel Lee in Wake- 
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field gethau, und 200 Arbeiter sind dadurch brodlos 
geworden." — „Wie es in Manchester stekt, zeigen am 
besten folgende Zahlen. Am 14ten Mai waren von 177 
Fabriken 98 in ToUer, 50 in halber, 29 ganz ausser 
Arbeit; 21,507 Arbeiter waren ganz, 9287 waren halb, 
9539 gar nicht beschäftigt. Die Noth unter den Ar- 
beitern nimmt, selbst nach dem Eingeständniss dos Fabrik- 
herren-Blattes, Manchester Guardian, mehr und mehr 
überhand, und obgleich sich bisher noch keine Symptome 
eines Ansbraehs der allgemeinen ünznMedenheit der 
Arbeiter gezeigt, sind doch die Besorgnisse Yor einem 
Bolcben weit verbreitet, so dass sidi am 14ten die Friedens- 
richter des Ortes privatim versammelten, um die nöthigen 
Schritte zur Aufrechthaltung der Ruhe und Unterdrückung 
etwaiger Ausbrüche zu verabreden. Verkäute in Zeugen 
und Garnen'} konnten übrigens nur zu ruinircnd niedrigen 
Preisen effektuirt werden, nnd so lange sieh die Ueber- 
f&Unng auf den asiatischen and europ&isoben Märkten 
nieht etwas hebt, kennen die ziemlich guten Bestellnngen 

aus Amerika nichts helfen." 

Pauperismus und Handelskrisen — das sind also die 
Opfer, um welche die Gesellschaft ihre Freiheit erkauft 
hat. Mit Hälfe des Bechts entledigt sich diese aller 
ihrer früheien Fesseln, sie setzt sich in den vollen Ge- 
brauch ihrer prodnetiven Krftfte, Mechanik und Chemie 
leihen ihr die (Gewalt der Natur, der Credit bietet die 

In der J. Ausgabe heirat es «Verk&ofe aadZougo in Garnen.* 

J>. Her&usg. 
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Aussicht, andere Hindcmisse zu überwinden, mit einem 
Wort, die materiellen Vorbedingungen die freie Gesell- 
Bchaft auch zu einer glücklichen zu machen, sind im 
ToUen Haasse vorhanden» — und siebe da, das alte Un« 
redit wird nnr darch eine neue Kotili ersetzt Die ar- 
beitenden Klassen, die Mher einem rechtliehen Priyi- 
legium geopfert wurden, werden jetzt einem thatsächlichen 
znr Beute, und dies thatsächUche Privilegium kehrt sich 
mit vernichtender Gewalt zu Zeiten selbst gegen die 
Privilegirten. 

') Nachdem icli den Brief schon geschlossen, kommen mir 
Zeitungsartikel über die Irrlehren einer zunehmenden Verarmung 
zu Gencht, die nicht zUgern, das Dasein einer attsgemachten Sache 
zu bestreiten. Sie stützen sich auf ui< Iits als eine höchst ober- 
flfü liliche Stelle in der sonst so vortreffliclien Geschichte Englands 
von Macaulay. Ich will die Stelle voll.stftodig hersetzen. 

„Man muss sich erinnern — sagt M. ~ dass diejenigen Ar- 
beiter, welche im Stande waren, sich und ihre Familie durch Ar^ 
beitslohn sn emihren, nicht die Bedürftigsteii der Oesellschaft 
waren. Unter ihnen stand ein p-osse Klasse, welche nicht ohne 
einiire Boihültc von dem Kirchspiel liesti'lieii konnte. E.s kann 
kaum eine wichtigere Probe der Lage des gemeincu Volkes geben, 
als das Yerhältuiss, in welchem diese Klasse zu der ganzen Ge- 
sellschaft steht Gegenwirtig stellen die HSnner, "Weiber and 
Kinder, welche Unterstutsung empCsuigen, nach den amtlichen 
Li.sten in den srhlcchtcn .Tahrcn in j^uten 7i3 der Einwuhnnr 
Englands dar. Gregor Ki^^ si hluf: hie zu seiner Zeit auf mehr 
als 7i än, und diese Schätzung, die für übertrieben zu erklären, 
unsere g«Bse Aehtong vor iMaer Antofitit «os kaum verhindern 
wird» wurde von Davenant ftir ungemein einsichtsvoll erkUrt — 
Wir sind nicht ganz ohne die Mittel eine eigne Schätzung vorzu- 
nehmen. Di<> Armentaxe war unstreitig die schwerste Steuer, die 
imspm Altvorde rn in jenen Tagen a iflag. Sie ward unter der 
Regierung Carls Ii. auf ziemlich u0O,l>0O Pfd. jährlich berechnet, 
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Ihnen, mein verehrter Freund, brauchte ich 

weit mehr als der Ertrag sowohl der Accise als der Zölle und 
nicht viel weniger als die Hälfte des pnsen Einkommens der 
Krone. Die Armeiitr fuhr fort in reissender Schnelle ZU, 

wnc})son und scheint >;ich in oinf^r kiirzon Zeit auf zwiaclien 
8uU,0tJ0 und 'jüU.fKK) Pt'fl. jährlich, d. ii. auf '/,, ihn's jetzimii 15e- 
tiages erhoben zu haben. Die Bevölkerung war dauialb weniger 
als Vs ihres jetzigen Standes. Das Minmram des Lohnes in Geld 
gesebätsct war die HSlfte Ton dem, was es jetzt ist, und wir können 
kaum annehmen, da^ä die durchschnittliche Verabreichung an 
(inen Armen eich auf mehr als die Iliilfte ihres jetzigen Betrages 
belaufen haben kann. Hieraus j>cheiut zu folgen, dass der Theil 
des Englischen Volks, welcher Kirchspiel ljQtorät&tzung empfing, 
verhSltnissmässig grösser gewesen sein muss, ab der, welcher 
jetzt nnt»st&ttt wird. Es ist gut, über solche Fragen mit Miss- 
tranon pprechon, aber sicherlich ist es noch niemals bewiesen 
worden, dass der Fauperi.smii? des letzten Viertels des ITteu Jahr- 
hunderts eine weniger schwere Laüt oder ein weniger ernstes 
sociales Uebel gewesen sei." 

In emer Anmerkung setzt M. hinzu: KViersehnter Bericht 
der Armengesetz - Commissaricn, Anhang B. No. 2, Anhansr C. 
No. 1, 1S18. V )n den zwei Schätzungen der Armentaxe, die im 
Text erwähnt .sind, wurde die eine von Arthur Moore, die andere 
einige Jahre spKtcar von Richard Dunning entworfen, Moores 
Schätzung findet sich in Davenants Versach über Ifittel und 
Wege; die Dunnings in Sir Friedrich Edens wothvollem Werk 
über die Armen. Kini( und Davcnant .schlugen die Armen und 
Bettler 109 - auf die unglaubliche Anzahl vou 1,330,(k»0 bei einer 
Bevölkerung von 0,500,000 an. Iblü btellt bich die Zahl der 
Personen, welche Untcarstfitzung empfingen nach den amtlichen 
Listen auf nui- 1,838,069 bei einer Bevölkerung von ungetthr 
17 Millionen dar.« — 

In dieser Stelle Macaulay's laufen zwei Bcweisttihrungen 
durcheinander: der Vergleich der King'schen Notiz mit der Armeu- 
verpilegung von 1846, und tie dgene aus dem Vergleich der 
früheren und der heutigen Armentaze geschöpfte Argumentation 
libu»ulay's. Beide sind leicht zu widerlegen. 

13m mit der letzteren zu beginnen, so gehört bekanntlich 
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Bolclie üüTemimft in einer Gesellschaft vernünftiger 

Ifacaulay derjenigen Partei an, welche 1834 die Yerftndenrng der 

ArnirugeBetsgebung durchfühlte. Bis dahin wurden die Hfil&be- 
dih ftigen von ilin in Kirchspiel in ilircn nigonen Wohnhäusern unter- 
atützt. Nach dem neuen Gesetz wurden Arheit'^hriuspr errichtet, 
und die Unterstützung der Arbeitslosen ausserliaib derselben in 
der Regel verweigert Bekannt ist, dass in Folge dieses Gesetzes 
sich die Annentaxe bedeutend Tenninderte, sowohl wegen der 
knapperen L'uterhaltun;? der Armen, als auch wegen des Wider- 
willtus der Arliejt<^r, die lieber hungern als in die „Arbeits, 
bastilleu" öich einsperren lasf^en wollten. Y.^ \?t mm Macaulay 
begegnet, die Hohe der Armentaxe aus dem einen Zuntaude der 
Gesetzgehong mit der Hshe derselben aas dem andern zu ver* 
gleichen, cm Verfohren, das offenbar nnzolfissig ist, insofern man 
daraus auf einen Vergleich clei Zahl der Annen in beiden Zu- 
ständen schlicssen will, denn wenn die Gesetzgebung des früheren 
Zustaades die Zahl der Unterstützten begünstigte, wie ihr vorge- 
worfen ist, dk d& spitem sie aber beschränkte, so darf man 
einleuchtender Weise um die Zu« oder Aboahme der wirklichen 
Ammth im Lande zu deduciren, nur die Ziffern aus demselben 
Zustande veiiilelcheu. Ein solches richtiges statistisches Verfahren 
eriricbt ganz andere Ivesultate. Ich will annehmen, dass sich die 
Armeutaxe gegen das Ende des 17ten Jahrhunderts .wirklich auf 
800,000 bis 900,0CO Pfd. belaufen habe, obgleich es gewiss ist, 
dass sie vm dielOtte des vorigen Jahrhunderts immer nur etwas 
über 700,000 Pfd. betrug. Indessen wird folgende Tabelle darthon, 
dass wenn man nur vergleicht, was zu vergleichen ist, Macaulay 
auf das Schlagendste widerlegt wird. Es betru- nämlich: 



Diese Tabelle beweist das gerade Gegentheii von dem, was 

M. beweisen will, man mag seine Angaben von der Höhe der 
Armentaxe am £nde des ITten Jahrhunderts and von der Höhe der 



die Bevölkerung von 
England und Wales 



die Armentaxe 



im Jahr 1750 G,039,846 
» , ISno 9,187,170 
ISKi 10,407.556 
„ „ 1820 Ii,y57,ö65 
„ „ 1881 13,840,751 



713,000 Pfd. Sterl. 

■'.,S(';i.fioo , „ 
:>,-i(;7.((oo „ 

8,280,000 „ « 
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damaligen Unterstilttimg der einseliien Annen för xielitig halten 
odor nicht. — Ebenso beweist eine Yergleichung der JaliresziffOTn 

unter dor gptrpnwürtigen Armengesetzgebung die Zunahme des 
Pauperismus. Kirciimann hat in seinem Aufsatz „die Tauschge- 
sellscbaft" die Belege dafür beigebracht. Im Jahre 1840 betrog 
die Zahl dw Armen in England nnd Schottland 7,7 ^ der Be- 
völkerung; im Jahre 18i4 schon 9,0 %; im Jahre 1847 bereits 
10,1 

Der Ver{?leich der King'.schcii Nctiz mit dmx Ixc.sultat der 
Armenverptiegung von I84ti beruht nicht minder auf tuiscben Prä- 
missen. Zuvörderst moss man sich bei der Benithdlung der 
King*8chen Ziffer erinnern, dass, wenn es heute sdion a«no 
Schwierigkeit hat, die Zalil der Armen eines Landes zu ermitteln, 
diese Schwierigkeit zu Kin?;'« Zeit fast unübersteiglich war. M. 
zweifelt daher auch selbst an dor Riclitigkeit dieser Angabe. 
Sodann scheint es M. entgangen zu sein, dass das Jahr 1696, von 
dem die Kingsehe Angabe gilt, in Folge einer Ifissemdta höhere 
Getreidepreise hatte, als die 33 vorangehenden und die 12 nach-> 
folgenden Jahre. (Muri scIm' Mac-Cullochs Dictionuir.) Es versteht 
sich aber von selbst, dass in früherer Zeit, wo die Communicationn- 
mittel schlecht waren, Misscrndtcn ein noch grösseres Verderben 
Uber alle Klassen der Bevölkerung brachten als heute. Die Yer^ 
gleichung eines onaigen solchen Hungerjabrs, noch dazu aus der 
Zeit der früheren Armengesetzgt buQg, mit irgend einem Jahre 
aus dor der verfinrlcrten Gesetzgebung verstösst gegen alle sta- 
tistisclie \Vahrlieil. Ver^-lcicht man abfr nur das Jahr, aus dem 
die King'öche Zilier gescliüpft ist, unter Vorau&setsiuug selbst ihrer 
Richtigkeit, mit einem andern spfttem Hungeijahr untw derselben 
Annengesetsgcbung, so ergicbt sich auch dann cino Zunahme der 
Verarmung. Nach deu Statistical illustrations of tlie territorial 
extent and popuiation of the briti.sh einpiro, III. Edit. London 1827, 
wird von dorn Jahr 1813, wo der Durchscbnittfipreis des Weizens 
89 Sch. betrog, nachgevieMm, dass die Zahl deae Armen 44 9$ 
der Bevölkerung betrug. Wenn übrigens die ans einem einaigen 
Ilungerjahr gezogene Berechnung King's die Zahl der Armen auf 
Vs der Bevi'dkerung schätzte, fo schStTitc sie der bekannte Sta- 
tistiker de MoroLmes in den zwanziger Jahren unseres Jahrhunderts 
durclischuittlich auf '/v 
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Auch in Bemg auf die Lohnverhaltnisse der früheren nnd der 

neueren Zeit sind die Folgerungen Macaulay*s falscli. Wenn man 
auch die Geldlöhne zum Grunde legt, die er aiis dfr früheren und 
der gegenwärtigen Zeit mit augenscheinlicher Partciliclikeit zu 
sammenstellt, und wenn man auch in Berücksicbtiguug der vcr- 
hSltniBsmässig' noch billigeren Waarenpreise der Mheren Zeit, 
den damaligen Nafuiallohn für die geleistete Arbeit nicht höher 
lialteii will, als heute, so führt doch M. selbst die Gründe an, 
weshalb sich dessen ungeachtet die Arbeiter damals besser standen. 
Vier Füuftbeilo der Arbeiter- Bevölkerung Englands waren damals 
Landarbeiter, und diese vier Ffinfllieile g«utts«n bei den grossen 
ungetheilten Gemeindewaden alle die Yortbeile — frtie Hütung, 
fireie Feuerung etc. — , die solche Land Verhältnisse mit sich bringen. 
Diese Yortheile haben aufgehört, xmä diejonison, die nach M. an 
deren Stelle getreten sind, konimeii >-ieiierlieli nicht in dem Maasse, 
als die entzogeneu, deu arbeitenden Kluätieu zu gut. Was 
hilft zum Beispiel die GaBerlenchtong, die M. auch unter diesen 
Brsatzvoribdlen auffuhrt, denijraigen, der an seiner Nahrung so 
viel verloren hat, dass er hungert? — Etwa, dass er bei Lichte 
betteln kann? — Ich verweise ilbri!?ens in Betreff des Sinkens 
der Englischea Arbeitslöhne seit dem allgemeinen Frieden auf 
T. GUieh^B Geschichtliche Darstellung u. s. w. 3. Bd., p. 133 
Anm. i. 

Aber die Lobnfrage ist nicht einmal mit der Verarm ungsfrage 
identisch. Nach allen genauen und unparteü.sclieu Bereclmuncren 
i.st dasjenige Maass von naturalen Unterhaltuü^'smittein — von 
isahrung, Wohnung, Kleidung n. s. w. •— waß die Mehrzahl der 
zn den arbeitenden Klassen gehürigen Familien durch ihren Lohn 
fax sieh an£niwenden vermögen, seit 30 bis 40 Jahren immer ge- 
ringer geworden. Dazu haben viele Umstände beigetragen, die 
man neben der blossen Berechnung der Lohnsiimrae ins Auge 
faiiöeu musö. Das Höchste, was die Gegner mit einem tjchein von 
Wahrheit behaupten könnten, wäre, dass dies Maass sich gleichge- 
blichen sei. Aber angenommen selbst, dies wäre der Fall, so 
finde ich, dass dne zunehmende Yerarmnng unter den arbeitenden 
Klassen nothwendig hat stattfinden müssen. Denn was sind, grade 
nach dem Maa^sptabc einer Gesellschaft, die nach Keichthum und 
Klassen geschieden ist, Armuth und Hülfbbedürftigkeit Anderes, 
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Wesen') iiu^liL weiter auszuiualeu; 6ie hüben sie mit 
beredteren Wüiteii geseliildert als ich. Aber es mag 
Leser dieses Briefes geben, die bisher gedankenlos oder 
abgestampft an dem allerwSrts und alltäglich sich zeigen- 
den Widersinn dieser beiden Erscfaeinangen Torüberge- 
gangen sind, — das Alltägliche entzieht sich ja oft am 
längsten der Erkenntniss, und namentlidi der Erkennt- 
niss der Menge — diesen Lesern kann man den in der 
Staats\S'irthsehaft gegenwärtig herrsclienden, solireienden 
Widerspruch zwischen Möglichkeit und Wirklichkeit, 
zwischen den vorhandenen Bedingungen nnd den vor- 
handenen Erfolgen >) nicht oft genng vor die Augen 
bringen. In der That: Ffinf Sechsthelle der Nation 

als dass Jemand die berechtigten Bedfirfiiisse seiner Klasse nicht 

zu befriedigen vormnc:? Armutli ist also ein gesollschaftlicber 
d. b. relativer Begriff. Kun behaupte icli, dass der berechtigten 
Bedürfnisse der arbeitenden Klassen, seitdem diese im Uebrigen 
eine hfibwe geselltehafUkdie Stellung cingenommrai haben, be- 
dent^d mehrere geworden sind, und dass es ebensp unricbtig 
sein würde, heute, wo sie diese höhere Stillung eingenommen 
haben, ^^elhst bei gleich gebliebenem Lohn, nicht von einer Ver- 
sehlininuTung ihrer iiiateviellen Lage 7a Rprcchen, als es unrichtig 
gewcbeu sein würde, irübcr, wo sie jene Stellung noch nicht iune 
hatten, nicht von einer soleben an spriMsben, wenn ihr Lohn ge- 
&llen wSre. Wenn dann noch dazu kommt, dass dio Znnabme 
des Nationalrciclithums die Mittel zur Erhöhung ihres Einkommens 
bietet, während sie lediglich den andern Klassen zu gut kommt, 
so ist es wohl klar, dass in diesem Zwiespalt zwischen Anspruch 
nnd Befriedigung, zwischen Reiz und notbgedrungener Entsagung 
die Okononuscfae Lage der arbeitenden Klassen aerrftttet werden 
muss. 

') In 1. Ausg. „Weise", Ah'Änä. v. R. 

^) In 1. Ausg. «dem Erfolge", Abäud. v. R. 
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werden bisher durch die GeriDgtügigkeit ihres Einkommens 
nicht blos von den meisten Wohltbaten der Civilisation 
AasgescMosBen, sondern nnterliegen dann und wann den 
jfiuclitbaTBten Ansbrfichen wklichen Elends and sind 
immerdar dessen drohender Gefahr ausgesetzt, Dennoeh 
sind sie die Schöpfer alles gesellschaftlichen ßeichthnms. 
Ihre Arbeit beginnt mit aufgehender, endigt mit nieder- 
gehender Sonne, erstreckt sich bis in die Nacht hinein, 
aber keine Anstrengung vermag dies Leos zu ändern. 
Ohne ihr Einkommen erhöhen zu können, verlieren sie 
nnr noch die letzte Zeit, die ihnen für Bildung ihres 
Geistes hätte übrig bleiben sollen. Wir wollen annehmen, 
dass der Fortschritt der Civilisation so viel Leiden zu 
seinem Fussgestoll bisher bedurfte. Da leuchtet plötzlich 
die Möglichkeit einer Aeuderuug dieser traurigen Noth- 
wendigkeit aus einer Reihe der wunderbarsten £r- 
' findungen, Erfindungen, welche die menschliehe A]4>eit8- 
kraft mehr als verhundertfachen. Der Nationalreichthum 

— das Nationalvermögen im Yerhftltniss zur Bevölkerung 

— "Wächst in Folge dessen in steigender Prnirression. — 
Ich frage: Kann es eine natürlichere Folgeruns;, eine ge- 
rechtere Forderung geben, als dass auch die Sehüpfer 
dieses alten und neuen Beichthnms von dieser Zunahme 
irgend wie Yortheil haben? — als dass sich entweder 
ihr Einkommen mit erhöht, oder die Zeit ihrer Arbeit 
ermftssigt, oder immer mehrere Hil^Ueder von ihnen in 
die Keihen jener Ghlrklichen übergehen, die vorzugs- 
weise die Früchte der Arbeit zu brechen berechtigt siudif 
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Aber die Siaatswirthschaft oder besser die Voikswirth- 
schaft') iuLt nur das Gegen theii von dem Alleu zu Staude 
zu bringen vermocht Während der Nationaireichthuoi 
wächst^ vScbst auch die Yeramrang jener Klassen, müssen 
Specialgesetze sogar der Verl&ngemng der Arbdtsseit 
in den ^Veg treten und nimmt endlich die Zahl der ar- 
beitenden Klassen in grösserem Verhältniöse zu, als die 
der anderen.-) 

Aber nicht genng! 

Die hundertfach erhöhte Arbeitskraft, die schon 
Ffinf Sechstheilen der Nation keine ErJeiehternng zu ge- 
währen Yermoehte, wird periodisch anch noch der Schrecken 

des letzten Sechstheils der Nation, nnd damit der ganzen 
Gesellsebaft. Die Bemerkung ist alt aber zu wahr und 
zn wenig beaebtet, als dass sie nicht Wiederholung ver- 
diente: Mit den Maschinen worde die Gesellschaft mit 
einer nenen Art der geschicktosten Sclaven beschenkt, 
die niemals durch die Rechtsidee erlOst zu werden 
brauchten. Wenn, ohne sie, im Altertbnme ein Theil 
der Gesellschaft das Selavenloos auf sich nehmen musste, 
so konnte jetzt der ganzen Gesellschaft das Loos der 
Freien des Alterthums zufallen. Der Verlauf ist der 
umgekehrte gewesen. Die 300 Millionen Sclaven, welche 
die Englische Maschinenkraft reprfisentirt, haben einen 

') „oder besser die Volks wirthschaft" Zus. v. R. 

*) Im Jabre 1762 lebten in GTOsstnitRiimen unter 15 1011. 
Emwohnexii 2 Mill Handarbeiter, im Jahre 1817 unter 20 Mill. 
6 Mill. — Siehe Allg. Geschichte o. Statistik der enropfiiscben 
Civilisation von Johann Schön. 
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Thdl der Gesellschaft mr zu ihres Gleichen, d. h. eben- 
falls zn MasehineD gemacht. Und dieser Fall ist der 
gfinstigste; die Arbeiter müssen hungern, wenn sie nicht 
täglich 12 Stünden Maschinen sein können. — So lange 

die Gesellsciiati über Maugel an Gütern zu klagen hat, 
ist es offenbar widersinnig, dass vorhandene Produetiv- 
kräfte, die hinreichend Güter hervorbringen könnten, dem 
Hangel nicht abzuhelfen yerm(^^. Aber dieser Wider* 
sinn ist gering gegen den, welchen die Steigerung der 
Preductivkrftfte heute erzeugt. Heute ist es sogar der 
Ueherfluss, das Resultat der gesteigerten ProdnctivIcTftfte, 
der den Mangel hervorbringt. Dass diese rli Uiteu Pro- 
ductivkräfte , welche auf neuen Grundlagen des Glücks 
die ganze Gesellschaft zu etabliren vermöchten, dann 
und wann ihre Allgewalt zeigen, dann und wann 6&ter- 
massen an*8 Tageslicht fördern, hinreichend, um Allen zu 
helfen, — ist heute vielmehr der Grund, dass sieh noch 
das Elend der Einen erhöht und dem Glücke der An- 
deren die empfindlichsten Schläge versetzt werden, „So 
lange noch ein sichtbares Eigeuthum existirt, darf kein 
Armer verhungern!" — das sind Pitts Worte, nicht 
die meinigen. Seitdem ist aber der Widersinn der ge- 
seUschflfllichen Organisation so gross geworden, dass die 
Annen gerade dann verhungern, wenn des sichtbaren 
Eigentimms so viel geworden ist, das» auch die Reichen 
davon iu's Unglück gestürzt werden. Wenn die leitenden 
Mächte der Frodaction diese ans irgend welchem Be- 
weggrunde anspornen, wenn sich so eben der Gesellschaft 
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eine allgemeine Fülle von Koichtlmm und Glück darbieten 
will, verwaudelt sieh plötzlich für die danach landende 
Hand jene Fülle in neue Entbehrung. — Die Mythe des 
Tantaias scheint sich au der ganzen GeseUschaft bei den 
Wundern des Ennstfleisses verwirkliehen zu sollen! — 
Offenbar arbeiten sieb diese beiden Erscbeinungen, 
der Pauperismus und die Handelskrisen, gegenseitig in 
die Hiinde. Die Armuth der arbeitenden Klassen lässt 
niemals zn, dass ihr Einkommen ein Bett für die an- 
schwellende Production abgebe. Das Uebermaass von 
Producten, das in den Händen der Arbeiter nicht bloss 
deren Lage TOrbessem, sondern zugleich ein Ge'wicht ab- 
geben "Würde, um den Werth des bei den TTntemebmera 
verbleibeTideii I bestes zu steigern, und diesen damit die 
Bedingung der Fortsetzung ihrer Betriehe in dem bis- 
herigen Umfange zu gewähren, drückt auf Seiten der 
Unternehmer den Werth des ganzen Products so tief, 
dass jene Bedingnng verschwindet, nnd überlässt im 
besten FaU die Arbeiter ihrem gewohnten Mangel. Die 
Handelskrisen ihrer Seite lassen niemals zn, dass die 
arbeitenden Klassen, durch irj^end welciie Umstände be- 
günstigt, aus dem Pauperihüms sich erheben, nnd den 
besitzenden Klassen, wenn auch in bescheidenem Ab- 
stände, in Theilnahme an den Wohithaten der steigenden 
Prodnctivit&t folgen konnten. Eanm dass solche Ethebnng 
begonnen hat, schlendert die eintretende Krisis sie in 
ein tieferes Elend zurück, und bereitet sieb selbst dadaroh 
nnr eine leichtere Wiederkehr. 
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Während dermassen das neue gesellschaftliche Leben 
verunstaltet ist, macht es aber gerade die entgegenge- 
setzten Ansprüche. Während das Resultat der heutie:eii 
ProdaetioD und Yertheilimg der Paaperismus ist, bedarf 
die Gesellflehaft als einer nntmigfinglieheD Bedbgnng 
ihres Fortbestaodes, der materiellen Erhebung der ar* 
beutenden Klassen. Wfthrend ein anderes Resultat die 
Beschränkung der Anwendung der Prodnetivkräfte und 
die Einstellung der Produetion ist, bedarf die Gesellschaft 
einer ungehinderten Zonalime ihres Reichthnms. 

leh muss dies n&her zu begründen snchen. 

Die arbeitenden Klassen besitzen heute die volle 
persSnliche Freiheit und sind za gldchen Rechten nnd 
Pflichten wie die besitzenden, in den Staatsverband anf- 
genommen. Wo dies noch nicht vollständig der i ali ist, 
hat doch das eine Jahr 1848 diese Frage um Decennien 
gereift, wie es denn überhaupt unmöglich ist, dass Denen 
das gleiche poUtiaehe Recht noch lange vorenthalten 
werden kann, die bereits das gleiche bürgerliche Recht 
nnd die gleichen politischen Pflichten tiberkommen haben. 
Damit ist aber die ganze Gesellschaft in den Staat anf- 
genommen.') Dieser Satz schliesst wie ein Saamcnkorn 
eine Fülle der natürlichsten Entwickelungen und ioi- 
gemngen ein. Es hat der Zustand aufgehört, in welchem, 
wie im Alterthnm, der grOsste Theil der Gesellschaft als 
Fremde oder Sdaven ausserhalb des Staates standen, 



^) In der 1. Ausg. lautet dieser Satz: Damit ist aber der Staat 
zur Gesellschaft geworden. AUäuU. v. K, 

13 
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und dieser von wenigen Fielen geschlosBen imd getragen 
war. Es hat andi der Zustand anfgehürt^ wo, wie im 

Mittelalter, zwar die ganze Gesellschaft sich schon inner- 
halb des Staats befand, dieser aber in einem Konglo- 
merat einzelner einander über- nnd untergeordneter 
Yerb&nde bestand, in welchen die staatlichen fieehte und 
Pflichten der Gesellschaftsglieder ToUstSndig abgegrenzt 
waren. Es ist an deren Stelle jetzt der Znstand ge- 
treten, in welchem die Gesellschaft das weite nnter- 
schiedslose Bild gleichberechtigter Staatsbürger vorstellt. 
Damit sind alle Conseqaenzen der früheren Zustände 
gefallen nnd haben sich neue aus dem neuen Znstande 
ergeben. Es ist damit die Oonseqnenz ge&Uen, welche 
die arbeitenden Klassen von der Berücksii^tignng des 
Staats anssehloss, weil sie entweder, wie im Alterthnm, 
überhaupt kein Recht der Berücksichtigung Seitens des- 
selben hatten, oder weil sich, wie im Mittelalter, dies 
Recht in der blossen Berücksichtigong Seitens des 
betreffenden Verbandes erschöpfte; — nnd es ist an 
deren Stelle die entgegengesetzte Consequenz getreten, 
welche ein Recht der Berficksiditignng dieser Klassen 
unmittelbar Seitens der neuen Staatsgesellschaft verleiht. 
Es ist ferner damit die Consequenz gefallen, dass die 
materielle Lage dieser Klassen entweder, wie im Alter- 
thum, iüdiÖereut für den Staat, dem Eigennutz Einzehaer 
überlassen ist, oder sich, wie im Mittelalter, mit dem 
noch 80 geringfügigen Maasse des betreffende Rechts- 
verbandes zu gentigen hat, und es ist an deroi Stelle 
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die entgegeDgesetzte Consequenz getretea, dass dieselbe 
eine Theilnahme unmittelbar an den Schätzen der Ge- 
pellsebaft beanspracht Ohne Zweifel giebt es auch in 
dieser nenen Gesellschaft Grfinde des Beehts und der 
Politik, welche dieser Theilnahme der arbeitenden KlasscB 
an den Schätzen der Gesellschaft ein Maass zuweisen,') 
aber unstreitig hat auch der freie Burger, der seine 
Pflichten gegeu die Gesellschaft erfüllt, an diese selbst 
eine Bechtsfordemng auf einen angemessenen Antheil 
an dem gemeinschaftHch hergestellten Prodoet, wenn 
man nicht etwa den Begriff einer Forderung ohne 
Schuldner zugeben will. 

Noch lauter als das Recht der neuen Gesellschaft 
befürwortet deren Poluik solche Ansprüche. 

Wo die gesellschaftliche Entwickelang nieht^ wie in 
der orientalischen Despotie, in der YorsteUung vom 
Eigenthumsrecht des Despoten ftber Land und Leute 
untergegangen ist, giebt es för den Staat nur zwei 
Systeme^ zwischen denen er zn wählen hat, — das der 
äusseren Zucht des einen Theils der Gesellschaft über 
den anderen, and das der inneren Zucht des eigenen 
Willens. In jedem dieser Systeme ist die Sittlichkeit 
eine andere: dort Ai\torität und Treue, hier freie Selbst 
bestimmung und gleiche Achtong des Anderen. In jedem 
sind auch die Mittel der Pflege dieser Sittlichkeit andere: 
dort Unterordnung und deren Ycrschiedene Institutionen, 

') Der Satz in Paituthese: — ich werde in den folgenden 
Bhefen hierauf zuiUckkommen — von K. hier gestrieben. 

12* 
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hier Unterricht und dessen ver?< biArlene Einrichtungen. 
Es ist Thorheit, zu glauben, dass die Gesellschaft sieh 
anf dem zitternden Schwebepnnkte des Polizeistaats 
dazwischen sollte erhalten können, und es ist Thorheit 

zu glauben, dass eines dieser Systeme mit den Mitteln 
des anderen sollte bestehen können. 

Heute befindet sich aber die Gesellschaft sogar ohne 
das eine und ohne das andere. Der Polizeistaat, der in 
der Lflcke zwischen beiden Systemen seinen Platz auf- 
geschlagen hatte und dem, wenn er überhaupt eine ge- 
schichtliche Berechtigung in Anspruch nehmen durfte, 
mindestens die Pllicht oblag, die Brücken von dem einen 
in das andere System zu schlagen, hat die Zeit und die 
Mittel zu diesem Bau vergeudet, und gegeu\Yärtig, wo 
er selbst im Zusammenbrechen ist, £nden sich in der 
Gesellschaft kaum noch einige unbrauchbare Trümmer 
des alten Systems nnd kaum erst die unwirksamen 
Pundamente des neuen. 

Die Gesellsehall hat also schleunigst dem Mangel 
einer sittlichenUnterkunft abzuhelfen, sie hätte schlennigst 
wieder eine Wahl zwischen beiden Systemen zu tretten, 
— wenn ihr dieselbe noch frei st&nde. Aber das Recht 
hat sie bereits derselben überhoben, und auch dem Eigen- 
nutz bleibt nichts übrig, als dem Fortschritte nachzugeben 
nnd für die Pflegemittel der neuen SitÜichkeit der Ge- 
sellschaft sonjen zu helfen. 

Aber siehe da! — der Erfolg aller UaterrichLsau- 
Btalten des Volkes würde an der gegenwärtigen materiellen 
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Lage der arbeitenden Klassen scheitern. Nicht bloss 
deshalb, weil ihnen in allen Lebensaltern die Zeit znr 
AnfiDahme der Lehre gebriclit, niebt bloss deshalb, weil, 
wenn der Zwang ihnen diese in der Jngend yersebafit, 
die spätere Lastthieiarbeit alle Spuren der Unterweisung 
wieder verwischt, sondern deshalb, weil bei ihrer heutigen 
materielleu Lage Lehre m\ä Beispiel in unaufhörlichem ' 
Widerspruche mit einander stehen würden. Mit einem 
Worte, es ist unmöglich, dass das Wort auch einer 
immer besseren Schule eine gute Stelle in der immer 
grSsseren Noth des Hanses finde. 

So hat also aneh die Politik die entschiedenste 
Aufforderung einzuschreiten, wenn sie nicht den gauzeii 
Organismus der neuen Gesellschaft zerstören lassen will. 
Die arbeitenden Klassen, die bisher so willig in dem 
Joch einer uubeiohnenden Arbeit einhergingen, bäumen 
sich heute nicht blos yor der UnertrSglichkeit ihrer 
Leiden und der Peinlichkeit unzulänglicher HeUversuche 
auf, sondern sind im Oefühl ihres Rechts im Begriff, 
die ganze Last von ilirem Kücken zu werfen. Es ist 
die drohendste Gefalir vorliandon, dass sie es vorziehen, 
die Cuitur der Gesellschaft zu zerstören, um nur nicht 
die Leiden dieser Coltur länger zu tragen. £s ist die 
drohendste Gefahr vorhanden, dass wiederum ein neuer 
• Barbarenstunn, diesmal aus dem Innern der Gesellschaft 
seihst, die Sitze der Civilisation und des Reichthums 
verwüstet. Es ist Wahnsinn, gegen die Gefahr dieser 
zweiten Völkerwanderung sich auf die Armeen verlassen 
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za wollen. Die Barbaren, die in RomB Heeren 
gedient hatten, eroberten Bom. 

Der Widersprach, in welchem die Handelsstocknngen 
za den Forderangen der Gesellschaft stehen, ist kaom 

weniger unerträglich. — Die alte Aosicht, welche die 
freiwillige Entbebrnu!? xm Tugend und zur gesellschaft- 
lichen Grandlage macheu wollte, ist als falsch erkannt 
nnd yerlassen. Der Genuss birgt weder einen Keim 
von Lastern, noch eine Gefahr jfQr die Gesellschaft in 
sich, so wie er nur in ein besseres Verhftltniss zar Arbeit 
gesetzt ist, als die Sclayerei zu ihrer Zeit es znliess, 
und obgleich dies Verhältniss heute noch weit entfernt 
ist, ein völlig richtiges zu seiü, so ist es doch schoii ein 
80 weit richtiges, um die Gesellschaft nicht an Reichthum 
nnd Genofls za Grande gehen za lassen. Die Neuzeit 
hat ün Gegentheü erkannt, dass der Fortschritt der 
ganzen Gesellschaft an den Fortschritt des Seichthams 
geknüpft ist, dass dieser nichts ist, als eine Seite Ton 
jenem, in höchster Auffassung nichts ist, als die Unter- 
werfung der Natur unter die Menschen. Wer daher den 
Reichthum der Gesellschaft verwirft, verwirft mit ihrer 
Macht ihren Fortschritt, mit diesem ihre Tagend; wer 
seiner Zonahme Hindemisse in den Weg wirft, wirft sie 
ihrem Fortsehritte fiberhanpt in den Weg. Jede Zonahme 
des Wissens, Wollens und Könnens in der Gesellschaft 
ist an die Zunahme des Reichthums gebunden. Mit wie 
wenigen Opfern für die besitzenden Klassen könnte die 
Zonahme des geaellschaftlichen Beichthoms die Ver« 
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b^aaeroug der Lage der arbeitenden Klassen bestreiten! 
In welchem Verbiütmese könnte die Zahl der Theilnehmer 
des Wissens Stögen, wenn die Zonahme des Beichthnms 
sie bei dessen nnmittelbarer Schöpfong entbehrlich machte I 
In welchem Maasse wflrde das Gebiet der Bntdeekangeu 
und Eriiiiduijgcn wachsen, wenn die Zoiiahaie des Reicli- 
thums eine grössere VerweiiduDg der dazu erforderlichen 
Mittel gestattete! — Aber heute ist die Gesellschaft 
gezwungen, ihr dann nnd wann mit Gewalt Einhalt 
zn thnn. 

Welche Widerspräche dso anf dem wirthschaftUchenO 
Gebiete insbesondere! Und welche Widerspruche anf 

dem gesellschaftlichen Gebiete überliaupt! Der gesell- 
schaftliche Reiehthuni nimmt zu, nnd die Begleiterin 
dieser Zunahme ist die Zunahme der Anunth. — Die 
Schöpfongskiaft der Productivmittel wird gesteigert^ nnd 
deren Einstellnng ist davon die Folge. — Der gesell- 
schaftliche Znstand verlangt die Erhebung der materiellen 
Lage der arbeitenden Blassen zu gleicherer Hohe mit 
ilirur poliLlsciieii, liiid der wutLscluiftliclie-) Znslaud ant- 
wortet mit deren tieferer Erniedrigung. — Die Ge- 
sellschaft bedarf des nngehiuderten Aufschwungs ihres 
Beichthnms, nnd die heutigen Leiter der Prodnction 
müssen denselben hemmen, um nicht der Armath Vor- 
sdinb zn leisten. — Nur Eines ist in Harmonie! Der 
Verlsehrthdt der Znstftnde entspricht die YerkehztheU 

') In 1. Ausg. ^staatswirtliscliaftlich«i% AbfincU v, R. 
Desgleichen wie vorige Note. 
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des hf-rrsehenden Xkeil» der Gcseiiscüait. die Verkchiilieit, 
den Cirraiid dieser Uebel da za suchen, wo er nicht liegt. 

Jener EgoismoB, der sich nar zu oft in das Gewand 
der Moral hfillt, klagt als die Uisadie des Panperismns 
die Untngenden der Arbeiter an. Ihrer apgeblidien ün* 
genfigsamkeit und ÜDwirthschaftlichkeit bftrdet er auf, 
was übermächtige ThatsacheD an ihnen verbrechen, und 
wo belböt er seine Augen nicht vor ihrer Schuldlosigiveit 
verschliessen kann, erhebt er die „Nothwendigkeit der 
Aimnth'' zar Theorie. Ohne ünterlass mft er den Ar^ 
beltem nnr oia et labora za, maeht ihnen Enthaltsam- 
keit nnd Sparsamkeit znr Pflicht, und ffigt höchstens die 
Rechtsverletzung von Zwangssparanstalten der Notii der 
Arbeiter hinzu. Er sieht nicht, dass eine blinde Ver- 
kehrsgewalt das Gebet zur Arbeit in einen Fluch über 
erzwungene Arbeitslosigkeit verwandelt, dass, wie Sie, 
yerehrter Freond, sagen, Sparsamkeit eine Unmöglichkeit 
od^ eine Graasamkeit ist, nnd dass endlich die Moral 
stets wirkungslos in dem Munde derer blieb, von denen 
der Dichter weiss, „Sie trinken heimlich Wein und pre- 
digen öfFentlieh Wasser*. 

Die Ansicht von der Ursache der Handelskrisen ist 
nicht weniger verkehrt. £s wird die Schuld auf die JJn- 
bedachtsamkeit der Unternehmer geschoben, aber unver- 
merkt damit der heai%en Volkswirthschaft*) das Ver^ 
dammungsurtheü gesprochen. Denn wie dfiifte es die 



') lu 1. Ausg. „Staatswirthscliaft*', Ab&ad. v. R. 



Digitized by Google 



Gesellschaft dulden, dass die Mittel des allgemeinou 
Segens durch den Leichtsinn weniger Einzelner zu Mitteln 
des Schreckens und der Verniehtong der Geeammtheit 
werden? Aber kein Einzelner ist anzuklagen! Wenn der 
tlbeigroBse Theil der Gesellscbaft noeb in Arnmth 
schmachtet, scheinen die Unternehmer nur eine natür- 
liche Pflicht gegen dieselbe zu erfüllen, wenn sie die 
Productivraittel, die das positive Recht zu ihrer Dispo- 
sition gestellt, ihrer Wirkungskraft überlassen. Wenn die 
Leichtigkeit des Gredits und die bisherigen lohnenden 
Gewinne auch Vermögenslosen Unternehmungen gestatten, 
80 tragen die neuen Unternehmer, weil sie ihr Gewerbe 
beginnen, keiuo grössere Schuld aii dem komineüden 
Üebertluss, als die alten Unternehmer, weil sie die ihrigen 
fortsetzen. Wenn gar die Unternehmer, alte wie neue, 
sich im Besitz von Productivkrftiten befinden, die nur 
Wochen lang sich angestrengt zu regen brauchen, um 
ungeheure Hassen von Erzeugnissen zu Tage zu fördern, 
wenn die Zeichen des Marktes, die solche Anstrengung 
empfehlen, so allgemeiner und dunkler Natur sind, dass 
die Unternehmer kaum den Ort des liedurUiisses zu ent- 
decken, viel weniger den Umfang desselben zu ermitteln 
im Stande sind, dann ist wahrlich nicht der Vorwurf 
der Unbedachtsamkeit am Platz, wenn die Thätigkeit 
dieser ProductivkrUfte sich plötzlich jenseits des vom 
Markte begehrten Maasses fortgerissen sieht. Diu unge- 
heure, sich auf Eine Million Tons belaufende Eiseupro- 
ducüon Englands ist zu Einem Viertel in den Händen 
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dreier Unternehmer. Ist cb wunderbar, dass, w^n diese 
bei gehobener Nachfrage ihren mit ZauberkrSften ans- 
gerfisteten Dienern einen Wink geben, sich plötzlich die 
Nachihkge in deren Werken erstickt sieht? In Liverpool 

lagern Jahr aus Jahr ein uaniassige Vorräthe von Banin- 
wnlle. Kill Paar Stunden genügen heute und sie werden 
schon von den Maschinen in Manchester und Stockport 
Terscblongen. Diese Maschinen repräsentiren Millionen 
▼on Arbeitern. Ist es wanderbar, dass ein nener ftber 
den Harkt ziehender Hanch des Begehrs, auf den Alle 
achten, fftr den Alle arbeiten, schon die Gewalt hat, das 
Schill' auf den Strand zu treiben? Wer will den Eiüzdneu 
die Schuld davon beimessen? Niehts desto weniger wird 
einer so nngereimten Beschnldigung praktische Folge 
gegeben. Man sucht die Creditmittel zu schw&ehen, nm 
die Ansdehnnng der Prodnctlon zn verhuidein, und 
sehliesst, wenn es hoch kommt, HandelsvertrSge ab, um 
dem üeberflnssAbzag zu verschaffen. Aber dieSchwächong 
des Credits zerstört nur das einzige Ersatzmittel für die 
Kapitaiausammlang und hindert die Vermögenslosen, Ver- 
mögen zu erwerben. Und der answärtige Absatz verhält 
sich zu den Handelsstoekungen nur wie die Wolüthäfcig- 
keit zum Panperismns, — sie steigern sich zuletzt nur 
an demselben. 

Man darf sich vor dem Geständniss nicht langer 
sperren: Es ist ein Fehler in der staatswirth- 
schaftlichen Organisation verborgen. Die recht- 
liche Entwickelung der Gesellschaft ist bis zu einem 
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Punkte gediehen, wo die Wirkungen dieses Fehlers un- 
{^ehindert zu spielen begonnen haben. Es ist an der 
Staatswirtbschait, ihn zu efgrfinden; sie ist berufen, ihm 
abzuhelfen. Die Staatswirfhschaft hat jetzt in der Um- 
gestaltnng der Gesellschaft da fortzufahren, wo das Reeht 
diese gelassen hat. Vom Recht ist zur Liisung dieser 
fragen nichts mehr zu erwarten. Ihm würde in Fort- 
setzung seines bisherigen Weges nur noch die Aufhebung 
des Grund- und Kapitaleigenthums übrig bleiben. Aber 
angenommen selbst, diese letzte SOhnnng eines uralten 
Unrechts ISge in der künftigen ßeehtsentwickelung, so 
wftrde dieselbe doch niemals früher erfolgen können, als 
bis die Staatswirthschaft dessen Ersetzbarkeit dargothaii 
hätte, als bis die Staatswirthschaft eine Organisutiou auf- 
gefunden hätte, durch welche die dem Grund- undKapital- 
eigenthnm heute obliegenden nothwendigen Functionen 
— der ErspShung des gesellschafUidien Bedarfe, der An- 
wendung des Productivfonds nach Maassgabe dieses Be- 
darfs, der iörsetzung wieder Vermehrung des Gesellschafts- 
kapitals, der Vevtlicihing des National))roducts an die Be- 
rechtigten — ihm abgenommen und in anderer Weise 
besorgt werden konnten. Bisher konnte das Becht unbe- 
kllmmert nm die Lehren der Staatswirthsohafts eine Strasse 
des Umsturzes wandeln. Wenn es die persönlichen Ab- 
hängig keits- Verhältnisse, die Terschiedenartigen Be* 
schränkungcn des G rundeigen thums, die Zwangs- und 
Banurei lite, die Hindernisse der freien Kapitalanlage be- 
seitigte, weil es die üechtspflicht ihrer Beseitigung dar- 
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that, 80 verstaod es sich doch von «elbst, dass das 
respoctirte Grand- nnd Kapitaleigeuthum, iu der blossen 
Hund deB mdhndaeJieii InteresBes^ im Stande sei, die wirth- 
schaftliclien Geschäfte der Gesellschaft fortznflUuren. Bis 
hierher brauchte also die Staatswirthschaft dem Hechte 
nur in zweiter Linie behülflieh zu sein, — nnd siemr 
es ilim auch wirkiieh, denn sie bewies immer auch die 
Unwirthscliaftlichkeit derjenigen Institutionen, deren Un- 
recht znvor das Recht bewiesen hatte. Anf diesem Funkte 
angelangt» kehft sich das Verhfiltniss nm, und dem recht- 
lichen Beweise des Unrechts des Gmnd- und Eapltal- 
eigenthnms mfisste erst der staatsidrthschaftliche seiner 
Ersetzbarkeit voraDgehcii. 

Welche Rolle man also mucIi für die ZukunlL noch 
dem Rechte zugestehen mag, e^ ist zunächst immer an 
der Staatswirthschaft» die gesellschaftliche Kntwickelnng 
fortzuführen« Sie allein trftgt die Schuld, wenn ein 
Stillstand darin eintreten sollte; sie allein trägt die Ver- 
antwortlichkeit, wenn die Gesellschaft länger von den 
Leiden gequält wird, die ich üben geschildert habe. Ihr 
allein liegt die Antwort auf die Fragen ob, die aus 
jenen Leiden heute in die Ohren der Gesellschaft gellen,') 
Fragen, deren Bedeutung und Dringlichk^t man nicht 
besser zu ehren vermochte, als dass man sie Torzugs- 
weise gesellschaftliche nannte, während sie nur wirth- 
schaftliche sind. 



') In 1. Ausg. «brausen". Abäud. \. R. 
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Wie fällt aber die Antwort der Staatswirthschaft 

ans? Das Bckenntniss ist niederschlageud : Die Praxis 
sieht sich rathlos nach der Theorie um, und diese ist 
hsi rathloser als jene. 

In der That, jenen dringendsten unabweisbaren An- 
forderangen gegenüber gewfthrt die herrsehende Theorie 
ein kiftglidies Bild. Sie sieht mit nntergesehlagenen 
Armen den Leiden zu nnd giebt vor, darin bestSnde 
ihre Wisseuscliaft. Sie ignorirt diese Leiden nicht. Sie 
erkennt die Störung des staatswirthsehaftlicben Gleich- 
gewichts an, sowohl in dem Hunger der arbeitenden als 
den Verlusten der besitzenden Klassen, aber sie be- 
hauptet, Hunger and VeimögensTerlnst stellten immer 
TOn selbst das Gleiebgewieht wieder her. Sie ist herzlos 
nnd blind genug, die Leiden, vor denen sie gerade be- 
iiülen soll, als Regulatoren und Corrective des Verkehrs 
in ihren eigenen Dienst zu nehmen. — Sie, mein ver- 
ehrter Freund, kennen meine Ansichten über das System 
der Handelsfreiheit, Sie wissen, dass ieh, so weit es die 
Völker verbinden nnd die freie Wahl der Arbeit*) wahren 
will, sein unbedingter Anhänger bin, aber es Messe die 
Wirklichkeit einer Theorie zu Liebe opfern, wenn man 
ihm aucli in seinem Mangel an Vorkehrungen für eine 
richtige Vertheilong des ^ationalprodacts beipflichten 
wollte. 



*) Uiec folgen in 1. Ausg. die jetzt von R. gestricheuea 
Worte: .und der Eapitalanlag«.* 
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Dennoch darf die Ohnmacht der herrschenden Theorie 

noch nicht beuiiruhif^eu. Die Staatswirthschaft ist noch 
jung. Es ist nicht wunderbar, dass sie nicht sofort die 
schwierigste Aufgabe zu lösen vermochte, die je die Ge- 
schichte gestellt hat. Wenn auch auf den ersten Eindruck 
der Vergleich zwischen der Bathlosigkeit der Wissensehaft 
und der GrQsse der Anforderong an sie niederschlagend 
ist, — dieser Eindrnck wird sich mildem, wenn man 
den gegenwärtigen Stand, ihrer Eutwickeluug mit ihrer 
Entwiekeiungsfithigkeit vergleicht, wenn man in den 
Schwächen ihrer heuligen Theorie die Keime ihrer 
künftigen Kraft beobaditet Nor der Hochmath einer 
Schule sieht die Vollendnng einer Wissenschaft da, wo 
nur deren Elemente znsammengetragen sind. Ihre 
Jünger haben noch dazn eine Wissenschaft, die anf den 
Märkten gelehrt werden sollte, durch die Unverständlich- 
keit ihrer Beiiaudlung zu einer Art Geüeimlehre gemacht, 
unzugänglich selbst für den gebildeten Theil der Ge- 
sellschaft. Ehe sich daher nicht statt einzelner Geister, 
der Geist der Nation mit ihr befasst hat, darf Niemand 
an der L&sung jener Probleme zweifeln. Ihre vortrefflichen 
Anftätze, mein verehrter Frennd, haben den Weg zu 
deren allgemeineren Besprechung schon gebahnt. Die 
lichtvolle Behandlung, die Sie diesen Fragen angedeihen 
lassen, wird sicherlich zu deren erneutem Studium an- 
regen und vielseitige und erspriessliche Resultate zur 
Folge haben. 

Auch Sie scheinen die sociale Frage in den beiden 
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Erscbeiimngcn zu erblicken, die ich in diesem Briefe 
cliaraktcrisirt habe. In Ihrem ersteron Aufsätze, „über 
die Grundrente in socialer Beziehnug", ist es aosge» 
sprochener Maassen die zunehmende Vcrarmmig, deren 
Grtind 8ie an&adecken streben. In dem zweiten, „die 
TaasefageseUschaft**, sind e& vorzugsweise die Absatz- 
wege, die Sie behandeln, — was anf eine Ahnliebe Anf- 
fassuüg schliessen lässt, als ich in den Haudelskriseu 
aufgestellt habe. Auch wird wohl Niemand die Bociale 
Frage in etwas Anderem, als dem Pauperismus und den 
Handelskrisen, erblicken wollen. Darin stimmen wir 
also flberein* Alldn, indem Sie, mein verehtter Frennd, 
zugleich anf den Sitz nnd das Heilmittel des üebels 
deutend, die Frage nieht mehr formnliren wollen: Wie 
sind die Frodurte besser zu vertheileu? sondern: Wie 
sind die Productivfouds besser zu vertheilen? scheinen 
Sie mir auf einen Abweg zu gerathen, der um so ge- 
fährlicher werden kann, als Sie ihn mit der gerechten 
Antoiit&t ihres Namens decken. Ich meuierselts finde 
wenigstens, dass die gewöhnlichen Mittel der Gesetz- 
gebung zur Beförderung einer besseren Vertheilong der 
Productivfonds unwirksam sind, dass, um sie wirksam 
zu machen, man das Grund- und K 4 italeigentlium prin- 
cipiell verletzen müsste, und dass dennoch eine blos 
andere Vertheilung der Prodactivfonds nur das alte Uebel 
immer wieder neu gebühren wftrde. Ich finde meiner 
Seite, dass die bessere Vertheilung des Nationalproducts 
nicht blos in grösserem Biuklange mit den Ansichten 
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unserer Zeit steht, soudern auch ein radikaleres Mittel 
für Pauperismus und Handelsitrisen abgiebt.') 

*) Die 1. Ausg. hcblicsst hier mit folgendem, jetzt von Rod- 
bertas geatrichenea Absats; Die Gontroverse ist gross, und die 
deutscho Demokratie, die sich wohlweislich noch von dem ofSdeUen 

politischen Schauplätze fem hält, hat Zeit, sie zu crOrtera. Ich 
für meinen Thoil finde mich noch um so mehr dazu veranlasst, 
als Sie sich freundlichst auf eine frühere Schrift von mir beziehen, 
die schon damals, denselben eoc^w Gedanken za begründen be- 
absichtigte^ dem ich noch heute anhSnge. Ich verde daher in dem 
nächsten Briefe Ihre und meine sociale Tlnorie neben einander 
stellen, um duraii den Vorsucli cin^.'r Widerlegung der Ihrigen und. 
einer Begründung der meinigen zu knüpfen. 
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Kodbertus' staatswirthschaftliche 
Ideen vor fünfzig Jahren. 



Der folgende werthTolIe Au&atz entliilt einen Abriss des 

nationalökooomi.scluQ Gedankensystems von Rodbertas ans der 
Zeit von Ende der dreissiger Jahre (1837). Es ergicbt sich daraus, 
dasR die kritischen wie positiven Hnnptgedatiken des Autors 
bereitö danuils vuu ihm klar getasst und schart geformt waren, 
noch einige Jahre früher als Rodbertus' Schrift „Zur Erkenntniss 
unserer staatswirthschaftlichen Zustände" (1842) erschienen ist. 
Damit ifird die Ftioiitftt wichtigster Gedanlcen in Besag auf Rod- 
berfcos nur toh Neuem bestSügi Anderersäts z^gt sich frdlicb, 
dass Rodbertas in seinem gansen spftteren Leben Uber das damals 
von ihm Gdeistete nur in Sinaelbeiten binausgelangt ist Nament- 
lich der positive Aufbau und Ausbau des Systems, soweit 
er in den von Rodbertus selbst boi seinen Lebzeiten veröfTent- 
lichtpn Arbeiten, aber auch nach meiner und meiner Mitarbeiter 
Einbichtualime in die uns zugänglichen hiuterlaHsenen Manuscripte, 
soweit er in letzteren vcrüucht ist, fehlt eben in der llauptaache. 
Es sind immer nur dieselben grossen und gewaltigen, wahrhaft 
packenden, kritischen Oedanken, in oft unnaehahmlich schöner 
Sprache, aber auch immer nur wieder die nicht ansreidienden» 
eigenfttch dodi bloss oxientirenden positiven Oedanken und Vor» 
schlfige schon des damaligen Aufisatzes — Normalwerk-Arbdtstag 
und -Lobn, Arbeitsgeld — , welche Rodbertas wiederholt. Nene 
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Anläufe auf der von ihm zuerst gebrochenen Bahn, aber immer 
bald wieder Erlahnmnir, zablreichc neue AnfJintro in formeller 
Hinsicht, ahpr keine hiulängliclie Fort- und Durchfübrunu', ge- 
schweige Vollendung des po&itiven Systems. Aeusi-cre Gründe, 
Rodbertus' Lebens- und BcrufäTorbältnissc, bpäler sein Ge&und- 
heitszastBod mOgen dann mit Sdrald sein. IHe Haopterlclining 
liegt doch wobl m dem innem Mangel der positiven Punkte des 
Systems I sovie in den Mängeln der Rodbertos'schen Methode. 
So gross Rodb«^ als Uistoriler dasteht, der tiefirte aller 
historischen Nationalttkonomen, 80 verfällt er doch hier bei dem 
Versuch des positiven Aufbaus wohl in den Fehler, künftige 
geschicTitlichc .sta;itswirthschaftliohp und Kcclitsbildunijen nach 
einem viel zu eiufachen, zu abstrakten, zu ruccbanisclion Princip, 
ja nach einer blossen Formel ronstrai'ren und diese trewagton 
thcoretisciieu Constructioneu als ein von der Praxih der Gesetz- 
gebung zu verwirkliehoides Ideal hinstellen zu wollen. Das ist 
noch keinem Sterbliehen geglückt. Die Geschichte arbeitet nicht 
nach so einfachen Formeln. 

Leider ist nicht das ganae Originalmannscript an&nfinden ge- 
wesen. Nur etwa drei Viertel desselben sind in meinen Händen, 
das letzte Viertel, muthmasslich ein Bogen des Manuscripts, feUte. 
Dafür musste hier der Mcyer'sclic Abdruck aufhelfen. In letzterem 
finden sich aus den ersten Blättern manrhe nicht uiiwesentliclie 
Wefflassunffen, welche im jetzigen Abdruck alle aufireuommen sind, 
lu Itud. Meyer s „llrieteu u. s. w. v. Rodbertuö'' findet sicli der 
Aufisat» in B. II, S. 575^566, lüer selbst wieder abgedmdd: nach 
dem ersten Abdruck in der Berl. Revue. S. auch in Meyer's 
Werk I, 168 den Brief von Rodbertus v. 8. Febr. 1872. Das 
«veigilbte Mann8cript% das damals von Meyer, jetzt von uns be* 
nutzt wurde, umfasst, soweit es uns vorlag, 12 Seiten Quart- 
Briefformat. Es ist offenbar das Original, welches seiner Zai 
RodbcrtuB an die Augsburirer Allfremeinc ZeitnTi.or vergfcblich ein- 
gesandt liLit. Die in dem Briefe hei Meyiu- erwähnten kleinen 
und unerheblichen Bleistiftcorrccturen sind im jetzigen Abdruck 
befolgt worden. (A. \V.) 
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Die Fodemngen der arbeitenden IQassen. 

Was wollen die arbeitenden Klassen? Werden die 
andern ihnen dies vorenthalten kOnnen? — Wird das, 

was sie wollen, das Grab der modernen Cultur sein? — 
Dass einst mit grosBer Zndringlirhkeit die Geschichte 
diese Fragen thun würde, wusete der Denkende längst, 
dnrch die Gbartistenversaminlnngen nnd die Birmingham- 
scenen bat es auch die Alltagswelt erfiiliten. Indessen 
ktanen wir die ersten beiden Fragen nnr berfihren. Sie 
sind empfindlieh ffir die Machthaber und noeh empfind- 
licher lür die Besitzenden. Die dritte geht die Wi«t8en- 
schaft an. Jedoch kapn auch ein Artikel, wie der vor- 
liegende, keinen Anspruch darauf machen, sie vollständig 
zu lOsen. £r kann nnr zu ihrer Orientining beitragen, 
vielleicht Andere znr Beantwortung anregen nnd anf- 
fodem. Nnr soviel soll er. 

Das Begehren der arbeitenden KUssen tritt in 
ziemlich verhüllter Gestalt auf. Sie scheinen politische 
Anerkenming und Bedeutung anzusprechen. 

Ein solches Verlangen wäre in der That beunruhigend. 
Da seine Gewähmng nnnmgftnglich zur Republik führen 
müBste, so würde es der Omnd jenes unzähligen Miss- 
gesdiicks von Privaten nnd YOlkern seio," das eine so 
grosse Veränderung der Regiemngsfonn über Europa 
nothwendig verhängen müsste. Die Kräfte, welche ruhig 
und rasch der welthistorischen Entwicklung dienen 
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konnten, wfirden abennals eine lunlltze Digression 
madien, und die Gesehichte hfttte einen peinlidien Um- 
weg mehr zu besehrelben. Denn es findet in dieser 
BeziebuDg ein charakteristischer Unterschied zwischen 

dem Alterthum und der Xeuzcit statt. Wenn die poli- 
tische Freiheit jenem wesentlich nothwendig war, so ist 
sie es dieser zu Zeiten nur formeil gewesen. Wenn sie 
dort das nnomgüngUche Element war, in dem der Geist 
allein sieh entwickehi konnte, so ist sie hier nur sein 
Diener gewesen, um die Hemmnisse, die in dem Willen 
oder der Einsicht der Begierenden lagen, zu beseitigen. 
An sich ist die politische Freiheit kein Gut mehr. Die 
ErruDgeuschaft des menschlichen Geistes in Moral, 
Wissenschaft und Mechanilc — wir nennen nur die 
moderne Rechtsidee und die Presse — ist durchweg 
sehen zu gross, als dass es noch ihrer, der politischen 
Freiheit» Crewitter bedfirfte, ihn zu befrachten. Aber 
das mag denn die Frage sein, wenn sich hinter dem 
Begehren nach politischer Macht noch ein anderes bergen 
sollte, was die Geschichte gewähren will, ob die Könige 

■ 

ihm früher genfigen werden, als die Eepublik es ihnen 
Torgemacht hat 

In der That hat es der Terrfttherischen Rufe unter 
den arbeitenden Klassen genug gegeben, um zu wissen, 

dass die Erlanguri!^ ]jali tischer Macht nur Mittel zum 
Zweck ffir sie sein null. Der Zweck st lb^t ist: mehr 
Besitz! — Für manchen wird dies ein neuer Beweis 
jenes erassen Materialismus sein, unter dessen Herrsehaft 
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die Welt steht. Indessen haben die Zeiten von jeher 
unter Torherrsdienden Richtnogen gestanden. Auch 
wollen wir an dem M ateiialiamos so wenig die Bestodi- 
lichkeit nnd die GennBSsncht rfihmeii, als an der christ- 
lich« religiösen Bichtnng des Mittelalters die Grenel des 
Fanatismus. Aber wir sind so kühn, den reinen Ge- 
winn, den die Menschheit aus den g;rossartigen Welt- 
verbiuduugen durch Eisenbahnen und DampfschifTfahrt 
zieht, mit dem zu vergleichen, was ihr die Kreuzzüge 
elnbiaeliten. Zudem kann man sich fiber den Materiar 
liflmns insofern bemhigoi, als er ans gefiüirloser ist, wie 
er d^ Alterthum war. Das macht, weil Reichthum und 
Besitz heute durchweg mehr auf die Arbeit gestellt 
sind; Arbeit aber ein so kräftigendes Element ist, dass 
es auch einer gesunkenen und erschlafften Seele ihre 
Elasticit&t wieder zu geben yomag. — Jedoch hat auch 
jener Bnf einen andern Grund. Er wird gleieh unten 
genannt werden. Hier wollen wir vorl&ufig so un- 
parteiisch sein, das „mehr Besitz'' zu fibersetzen. Bs 
heisst dann — und weniger abschreckend — mehr Theil- 
nahme an der Bildungsstufe der Zeit, mehr Theiiuahme 
an den Wohlthaten der heutigen Cultur! — 

Die zweite Frage ist identisch mit der: Werden 
die arbeitenden Klassen das, was ne wollen, mit Emst 
wollen? — Zweifle Keiner, sie werden es mit dem Emst, 
den die Weltgeschiclite braucht, wenn sie ihre grossen 
Pläne aublührt! Erwägen wir genau jedes Moment, was 
denselben anregt, jedes Mittel, das wir ihm entgegen zu 
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stellen haben! — Die arbeitenden Klassen haben von 
den Wohithaten der heatigen GeseliBchalt die peisönliclie 
Freiheit und eine gleiehe formelle Gerechtigkeit^ wie alle 
übrigen; weiter nichtet Wenn das aber viel ist, so ist 
es nicht bloss der ewige psycMsehe Anreiz zu mehr, 
sondern auch der natürliche logische EntwickelnngDgnmd 
davon. Die persönliche Freiheit ist allerdings ein Gut, 
aber zunächst nur ein negatives, nur das Glück, nicht 
von der Willkür eines Individuums abzuhängen. Sie ist 
der unmngSngliche Anfang, die Basis von allem, was 
eines Mensehen würdig ist, aber an sich nur eine leere 
Sphäre, die sich nach ihrem Inhalt sehnt, die diesen erst 
wo audersher emptängt. Ein Freier ohne Unterhalt, hat 
man gesagt, und man kann es niclit besser sagen, ist „eine 
Forderung ohne Schuldner*'. In der That, die persönliche 
Freiheit ist die Anweisung auf alle Tugenden, welche 
die Moral schmücken und alle Schätze» welche die Katar 
und der Geist birgt. Aber sie ist damit auch eine Be- 
rechtigung dazu. Sie ist endlich eine Verheissuug 
dazu geworden, msüfern die arbeitenden Küiassen in der 
Dienstbarkeit der andern waren, und von diesen daraus 
entlassen wurden. Will man ihnen nun zum Vorwurf 
machen, dass sie die Natur der persönlichen Freihat 
empfinden? Dass sie die Anweisung zu realisiren trachten? 
Dass die Berechtigung in ihrer Seele brennt? Dass sie 
vor die andern Klassen treten und sprechen: Haltet jetzt, 
womui ihr uns hingewiesen habt! Ihr habt uns bisher mit 
der persönlichen Freiheit nur die Sorgen derselben ge- 
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sclienkt, lasst uns jetzt auch an ihren Freuden theilnehmen! 
— Und in diesen Gefühlen ist insoweit kein Verbrechen, 
sondern Würde. Und die Würde eben des freien. — 

Aber noch nie hat es die GeBcluehte Tersehmfliit, 
auch die Leidenschaften in ihren Dienst zu nehmen. 
Und welche Leidenschafken kommen hier jenem Verlangen 
zur Hülfe! Sind es ausser allen denen, welche stets in 
Revolutionen ihre Rechnung finden, nicht noch alle die, 
weiche durch den eigenthümlicheu Gharacter der in 
Frage stehenden entfesselt werden? — Und wie gross 
ist der Heerd, an dem sieh diese Leidenschaften stets neu 
entxQndenl Das ganze geseUschafÜiche Leben, dies Leben 
wie nie znTor; ohne Schranken zwischen den an Be- 
deutung verschiedensten Ivlat^öeu: in dem alle gleich be- 
rechtigt und doch so wenig gleich bethciligt sind; in 
dem die Hütte unmittelbar neben dem Palast steht, und 
das seidene Kleid, ohne es Yermeidm zn können, yon 
den Lnmpen gestreift wirdl — Von der Zahl der arbeiten- 
den Klassen schweigen wir, denn wir mögen keine In- 
schriften fftr ihre Fahnen liefern. Nnr zwei weltberfihmte 
Andeutungen! Der eine Lameth that einst die kecke 
Frage, was der Adel machen würde, wenn das Volk die 
Geduld verlöre. Sie war eine Version des römischen 
Ansrofs: Qoantnm pericoiam immineret, si servi nostri 
nnmerare nos coepissent! — Das Volk verlor die 6e- 
, dnld, nnd die Proletarier beginnen za ^len! 

Solchem Andränge, dem Gntes nnd Böses dient, haben 
die Andern nichts entgegen zu. setzen, als Polizei und 
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Kauoaea, lud, wenn man will, die Erzählungen der Miss 
Martineau. Weuu aber die materialistische Ausiclit 
irgendwo im Unrecht ist, ist sie es da, a^o sie meint, 
den Staatsverband mit so schwaehen und negativen 
Mitteln, als Bajonette sind, erhalten za kOnnen. Bas 
Einsehreiten der Staatsgewalt ist Ausnahme, ist Noth- 
stand. Kein exceptioneller Znstand läset sich aber znr 
Grundlage nehmen. — Auch die Erzählungen der Miss 
Martineau sind nicht im Scherz genannt. Diejenigen, 
welche auf die Worte des herrschenden Systems schworen, 
leben in der Ihat der Ueberzengong, dass einst die 
Wahrheit ihrer Lehren darchdringen, dass man sich einst 
in Hunger nnd VermOgensverliist, wie in eine Nator- 
nothwendigkeit finden werde.') Sie suchen dem Arbeiter 
zu beweisen, duss es der Wille des gesellschaftlichen 
Schicksals sei, dass er auf das Maass nur des noth- 
wendigen Unterhalts beschränkt werde, dass er zu Zeiten 
hungern müsse, nnd dass, wenn er allerdings heute zn 
Zeiten hnngere, der Arbeiter doch frfiher zaweilen vor 
Hunger gestorben sei. Wir wollen die Stellung dieses 
Systems gegenüber den Foderungun der arbeitenden 
Klassen weiter unten erörtern, aber wir dürfen liier wohl 
fragen, ob der, welcher nach Brod verlaugt und es vor 
Augen hat, sich mit dem Beweise begnügen wird, dass 

'} Das BaatiaVM&e System ezistbrte noch nicht, als dieser 
AuÜMtz geschrieben ward. — Die damaligen Nicbtsalsfrclbandler 

erkannteu das „chorno LohnjTcsf'tz" an und appcllirton an die Selbst- 
losigkeit und die cbiiöiiiclie Demutli der arbeitenden Klassen. Bästiat 
und seine Anhänger versuchten es später mit der Täuschung. (R.) 
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keiiiö lur iliii da sei, ob der, welclier heute Lumpeu 
trägt, derselbe ist, der früher nackt ging. Wir dürfen 
wolü im Aligemeinen jenen Bemühnngen den Zweifel ent- 
gegensetzen, ob durch einen nothdflrftigen Scluümiitemcht 
der Scharfsinn der arbeitenden Khurae hinreichend geftbt 
aem wd, die abetracten BeweisfÜihmngen nnd Spitz- 
findigkeiten des Systems zn fassen, — vor Allem, wenn 
kein Besitz von Eigenthum die Geister einem solchen 
Verständniss seuneigt. — 

Das, was die Gesellschaft zusammenhält, ist sitt- 
lieher Natnr und wird durch sittliche Institutionen er- 
halten nnd vermehrt. Von jeher nnd für aUe Zeit giebt 
es indessen nur zwei Systeme, die sieh hier darbieten. 
Das eine nennen wir das der Zucht, das andere das der 
Bildung. .Jenes gründet sieh auf Unterordnung, dieses 
auf Erziehung und Unterricht. Beide verfolgen dasselbe 
Ziel, die Gemuther der Individuen der Gesellschaft zu 
aeeomodiren. Beide wollen und können dies nur durch 
die Gesinnung, die sie pflanzen und pflegen, so verschie- 
den diese auch unter beiden Systemen ist. — Das Mittel- 
alter befolgte durchweg das erstere, wenn auch nicht in 
seiner äussersten Consequeuz. in seinen sirengen häus- 
lichen Kreisen, in dem straften Verhältniss zwischen 
Eltern und Kindern, Herrschaft und Gesinde, Meistern 
und Gesellen und Lehrlingen, in den ländlichen VerbSn- 
den der Gmndherrliehkeit, den stadtischen der Zfinfte 
und Corporationen, — Kreise und Verhftltaisse, die den 
Menschen sein Leben hindurch umfassten, — ward noth- 
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wendig jene Zneht der Gesinnnng geschaffen, die die 
Bildniig (lediglich von dem Standpimkte des Bestehens 
der Staaten ans) entbehrlich macht, die dennoch Zu- 
iriedenheit mit dem bescheidensten und schlechtesten 
Loose giebt, weil sie nicht aiu der Gewohnheit kommt, 
dies Loos als eine gesellschaftliche Nothwendigkeit oder 
göttliche Schickong zn betrachten. Bas Alterthnm, das 
über seine arbeitenden Klassen dies System in seiner 
strengsten Consequenz, in der Sklaverei, übte, befolgte 
das andre hinsichtlich seiner d reien. In diesem andern 
System wird Unterwerfung nnter die Idee, was dort 
Unterwerfdng nnter die Person ist Dnrch Mhe nnd 
stete Hinweisung anf die Prindpien, welche dem Menschen 
zur Ehre gereichen, dnrch Brhebnng des Geistes in 
Wissenscliaft und Kanst, werden die Gemüther von dem 
erfüllt, was Auft,^abe des Staates und des Men^schen ist. 
Es verwirklicht sich dasselbe allgemeiue Resultat, wie 
in dem System der Unterwerfung nnd Zucht, nämlich 
das sittliche Moment^ was die Gesellscbalt verbindet, nnr 
in würdigerer Gestalt und auf wfirdlgere Weise. — 

Was hat nun die Gegenwart von diesen Systemen? 
Nur noch die letzten sinkenden Truuimer des ersten, 
nnd nur erst die rohen elementarischen Anfänge des 
zweiten. 

Die humanen Ideen des vorigen Jahrhunderts haben 
ihren Sieg gefeiert nnd die arbeitenden Klassen von der 
persönlichen Unterordnung und der ihr entsprechenden 
Gewalt emandpirt. Die Zünfte und Corporationen folgten 
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aas staatswirthschaftUchen Gründen nach. Das Frincip 
der Gleichheit warf einen Funken seines Zanbers selbst 
bis in die h&nsliolien Kreise. So ist nnr die chiisÜiGhe 
Familie übrig, wenn auch in ganz anderer nnd leserer 
Anffkssnng wie Mher. In der That, wenn die Staaten 
des Alterthuins von dev Familie aus zu Grunde gingen, 
so mag ihnen diese in der Neuzeit ebenso oft neue 
Lebenskraft verliehen haben. Allein für die arbeitenden 
Klassen springt anch dieser Qnell trüber nnd unreiner. 
Für sie giebt es hier lediglich einen Gesichtspunkt^ vor 
welchem die sittigende Macht der Familie nnr zn sehr 
untergeht, den, ihre Glieder als Instrumente des 
Erwerbs zu betrachten. — Die bestverwalteteu Staaten 
haben daher beginnen müssen, den andern Weg zu betreten. 
Wo das christliche Princip entgegenkommt, bedarf es in 
dieser Hinsicht allerdings nicht einer Nattonalerziehuog im 
Sinne mancher Staaten des Alterthums, einer Erziehung, 
die nach unsern Begriffen in die Reehte der Familien ein- 
greifen oder sie gar zerstören würde. Obligatorischer Schul- 
besuch für die Jugend und bereiteAnstalteu und Mittel der 
Fortbildung für das übrige Leben genügen. — Aber genügen 
die Schulen, in welchen heute die Kinder der arbeitenden 
Klassen unterwiesen werden? — Genügt das Wissen, 
was sie ans ihnen holen, um durch Bildung die Zucht 
zu ersetzen? Giebt es Anstalten nnd Mittel der Fort- 
bildung für sie, nachdem der Schulbesuch vorüber? — 
Und gäbe es solche, wurden sie nur Zeit haben, sie zu 
benutzen? — 
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Wenn aber nun der eine Weg fast verlassen, der 
andere kanm betreten ist, was tbun? Kann mau auf den 
ersten zurück kehren, oder muss man auf dem zweiten 
Torsehreiteu? — Das erste werden die wenigsten ver- 
suchen wollen. Man kann die Dienstbarkeit nicht über 
die arbeitenden Klassen wieder zurückfuhren. Man kann 
kein Jahrhundert der Geschichte nngeschehen maehra. 
Der Versuch, durch neue Zünfte oder ähnliche Verbände 
den aufgeregten Geist zur Ruhe zu. legen, wäre harm- 
loser; indessen liegt hier eine Täuschung zu Grunde. 
Den Proletariern von heute entsprechen in dem Systeme 
der Zucht lediglieh die dienstbaren Klassen. Die Zunft- 
genossen waren Kunstgenossen. Die Ehre, die sich auf 
die Kunstfertigkeit der zu demselben Qewerk Gehören- 
den gründete, war das belebende Princip der Zünfte. 
Heute jedoch liegt die Kunstfertigkeit des Gewerks in 
dem Genie des Mechanikers. Die Zunft- und Kunstge- 
nossen sind zu Fabrikarbeitern geworden, und das, was 
heute eine Zunft zu bilden im Stande wäre, ist kein 
Gegenstand der Besorgniss. — Dem zweiten steht aber 
gerade das Hiucl i niss entgegen, aui dessen nothwendige 
Beseitiguusz; wir eben in diesem Artikel hinweisen. Jeder 
Versuch, auf diesem Wege vorzuschreiten, scheitert au 
der nnumstössllchen Wahrheit der heutigen Yolkswirth- 
Schaft, dass der &eie Verkehr den Arbeitern im Durch- 
schnitt nicht mehr als den nothwendigen Unterhalt zu- 
wirft. Wenn aber auch auf dem Satz, dass Bildung und 
körperliche Arbeit vereinbar sind, die Hofifuuug der Zu- 
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knnft beruht, so werden ee doeh Erlan^^ng der Bildaog 
und Soige und Anstrengong für das Haass nitr des 
nothwendigeu Unterbalts nie werden. Der Schmutz und 

die Noth des Hanses werden ewig zu nichte machen, 
was der Unterricht der Schulen bewirken will. 

Nein, täuschen wir uns uieht! Inmitten der heutigen 
GeseUechaft giebt es ein zahlreiches Volk von Barbaren, 
Barbaren an tieist and Sitte; mit der Armnth, dem 
Trotz und der Wildheit der Barbaren, Ifistem naeh den 
Schätzen, den Genfissen und der Gnltnr der Andern; 
von dem Rechte au einem Antheil daran überzeugt und 
der KriegsführuDg dieser Andern kundig, — ein neuer 
drohender Völkersturm aus dem Schoosse der Civilisatiou 
selbst. Statt der alten Gewalt aber sie haben die Andern 
nur noch Waffen gegen sie. Zwar, gegen die Rotüre der 
Ifittelklassen sind Polizei und Kanonen oft mit Glück 
gebraucht, aber dann waren es jene Barbaren, die gegen 
die aufstrebenden Plebejer die Geschütze bedienten. In 
dem heutigen Kampf sollen die Barbaren gegen sich 
selbst fechten. Aber man vergesse nicht: die Barbaren, 
die in Boms Heeren gedient hatten, eroberten Born. — 
Alles in Allem: Die Znr&ckffihrang der Arbeiter in die 
alte Dienstbarkeit ist nnmOgUch, die hentige Stellung 
ihnen gegenüber unhaltbar, der Fortschritt versperrt 
Was bleibt übrig? Nichts als die Ueberwindung des 
Hindernisses, als die sociale Parole: Weiter! — Denn 
die Gesellschaft hat ihre Schiffe verbrannt. 

Wird die Ueberwindung gelingen? Dies ist die dritte 



- 206 — 



Frage, und anf ihre Beaatwortaug kommt es uns beson- 
ders an. 

In der That, wenn auf dem betretenen Wege niebt 
weiter Torzndringen ist, so ist die Richtnng, welebe die 

Geschichte seit der Reformation und der Erweiterung 
der Königlichen Macht eingeschlagen hat, völlig verkehrt, 
und da es unirtoglich ist, auf diesem dreihondertjährigen 
W^e bis zu dem Sobeidepnnkt des Irrgangs zurtckzn- 

■ 

kehren, so ständen endlich anch die Völker germanischer 
und romanischer Art anf der Stelle, wo die Stagnation 

und der innere Verfall beginnt, und der \Velti(eist hätte 
sich fortan an andere Nationen zu wenden. Allein, stellen 
wir dieser allgemeinen Betrachtung vorerst nur das all- 
gemeine Gefahl nnserer inneren Ueberzengnng entgegen! 
Die Entwicklung des menschlichen Geistes ist schon so 
weit gediehen, dass jenes tOdtlidie Gesetz des Alterthnms 
gebrochen ist Der nationale Geist ist nicht mehr der 
Träger der Weltgeschichte, der Geist au sich ist es 
schon geworden. Sein Besitzstand, der nämliche, der uns 
der politischen Freiheit überheben kann, ist gross genng, 
um die Nationmi wieder ans allen Irr&hrten nnd Drang- 
salen heransznitthren. Zudem wird keiner glauben, dass 
diejenigen Gef&hle, welche seit der Reformation die Zierde 
der Zeit gewesen sind, die das angewandte Christeuthum 
seihst zu nennen wären, von üebel, dass das ganze Wort 
Humanität eine Lüge sei. 

Kommen wir indessen der Sache näher I — Es giebt 
allerdings einen Znstand, in welchem der Unterhalt der 
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arbeitenden Klassen dnrebaiiB auf das nothwendige Maass 
beschifiokt sein muse. Er hat dann statt, wenn ^e Pro- 
dnetivit&t noeh nicht hinreichend gross ist^ allen Klassen 

mehr zu gewähren. Denn da Bildung einen entsprechen- 
den Besitz verlangt, es aber besser ist, dass der Geist 
irgendwo in der Nation zur Blütiie l^ommt, als gar nicht, 
so ist es dafi Interesse der Geschichte selbst, dass dann 
einigen Klassen nicht, andern aber mehr als der noth- 
wendige Unterhalt znfliesst, damit diese wenigstens die 
Thaten der Geschichte Tollfnhren. Einem solchen wirth- 
schaftlichen Zustande der Nation entspricht zugleich ent- 
schieden nur das eine sociale System, nämlich das der 
ZachL Auf einer Stufe, auf der man nur Handmühlen 
kennte mnss Sklayerei ezistiren. Ohne diese hätte das 
Alterthnm nicht seine Mission vollbracht — Es kann 
aber auch einen wirthschafiJichen Zustand geben, in dem 
die Productivität so weit vorgeschritten ist, dass, soweit 
es auf sie ankommt, nicht bloss die ein ^ Klassen mit 
demjenigen ßeichthum versorgt werden können, welcher 
der Boden der Känste and Wissenschaften ist, sondern 
auch den arbeitenden Klassen mehr gewährt werden 
kann, als der nothwendige Unterhalt beträgt^ Dieser 
Zustand ist gegeben, wenn der Sieg, den der Mensch 
durch gewerbliclie Kenntnisse über die Natur erfochten 
hat, hinlänglich gross dazu ist. Erhalten in diesem Fall 
dennoch nicht die arbeitenden Klassen mehr als den 
nothwendigen Unterhalt^ so liegt dies an den rechtlichen 
oder staatswirthschaftlicben Institationen, imd die gesell- 
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schaftliche Organisation muss eine andere werden. Wir 
stehen nicht an, zu behaapten, dass dieser Fall 
der heutige ist. Im Alterthnm entsprach die Production 
immer den Torhandenen Mittela, denn diese bestanden 
in Menechenarbeit, und die Zahl der arbeitenden Menschen 
war bestimmt nnd besdirSnkt. Heute enteprieht dieselbe 
lange moht den vorhandenen Mitteln, denn diese bestehen 
in Maschinenarbeit, und Holz und Eisen zn Maschinen 
sind vorläufig so gut wie unbeschränkt. Im Alterthum 
stand desshalb der Nationalreicbthnm auf dem Nlvean 
des gewerblichen Könnens. Heute bildet der folgende 
Fall die Begeh Ein Land hat unbenutztes Holz und 
Eisen, sein Boden wird in einem System bewirthschaftet, 
das nur die Hälfte seiner Tragfähigkeit in Anspruch 
nimmt, es besitzt geschickte Mechaniker und endlich un- 
beschäftigte Arbeiter: — alle Elemente sind also vor- 
handen, nm Eisenbahnen nnd Maschinen zn bauen*) und 
den Stoff zn Gfitern ans dem Schoosse der Nator hervor» 
znholen; dennoch gesehieht nichts davon. Holz und Eisen, 
Boden und Genie bleiben unbenutzt, und die Arbeiter 
verfallen dem Hunger. Das vermeintlich allmächtige 
Privatinteresse ist in so vielfacher Vervricklung durch- 
einander geschlungen, dass die daraus entstehende Yer- 
kehrsgewalt ihm selbst nur noch ein ungenügendes Feld 
der Wirksamkeit lässt. — iMe Frage ist also nur noch 
die: Ist eine Organisation möglich, in welcher die Pro- 



In den dieissiger Jahren geschrieben. (R.) 
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duotion stets auf solcher Hohe der Produetivit&t erhalten 
wird, daes diese auch den Arbeitern zu g^te kommt? — 

Wenn dieselbe möglich ist, so ist es allein die 
Staatswirthsohaft, die sie einzuführen vermns:. Das 
Recht und die Politik haben gar keine oder nur unter- 
geordnete Hollen dabei zu spielen. Denn es bedarf 
keines Beweises, dass eine Theilnng des jetzigen recht- 
lichen Besitzstandes keine Abhfilfe des Rnfs der arbeiten^ 
den Klassen nach mehr Besitz sein würde. Im Schoosse 
der auf denselben reehtlichen und staatswirthschaftlichen 
Grundlagen fortbestehenden Gesellschatt würde sich bald 
ein neuer Proletarierhanfen bilden nnd jenes Verfahren 
mflsste periodisch werden, wie es dieser Rnf werden 
würde. — Weit eher würde die Modification des Eigen- 
thnmsinstitats selbst solche Abhülfe gew&hren. In der 
Thal lässt sich eine Or^uui.-ation auflindou, die dem Er- 
werbe dessbalb gfinstiger als jede andere sein würde, 
weil sie dessen Princip — die Garantie, daes jedem nur 
die Emcht eigener Arbeit zukommt — mit grosserer 
Gewissenhaftigkeit befolgte» als jede andere. Dennoch 
würde das heutige Eigenthnrnsiecht eine sehr grosse 
Beschränkung dadurch erleiden. Es würde nftmlieh das 
rentirende Eigenthura (das was dem Besitzer, ohne zu 
arbeiten, Rente gewährt) aufzulieben, das Eigenthum am 
Product dagegen nur desto fester zu gründen sein. 
Boden und Kapital würden Gemeingut der Gleselischaft, 
aber das was mit diesen Arbeitsinstromenten, nach Re- 
production des Kapitals, hervorgebracht wäre, würde 

14 
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Eigenthnm der Arbeiter Dach dem Maaes der geleisteten 
Arbeit. Ein soleher Zustand vfirde den rechtlichen 
Grundsatz angenommen haben, dass Arbeit nicht bloss 

das constitutive, sondern auch das distributive l'rincip 
des Eigeiithums wäre. Er würde mit einer St. Simo- 
uistischeii Ürduung das gemein haben, duss eben kein 
rentirendes Eigenthnm bestände, aber darin bedentend 
von ihr abweichen, dass er das anf jenes natArliche 
Maass znrfickgeföhrte Eigenthnm als einen integrirenden 
Theil eines Recbtszustandes ansähe, dass das, \\'aB dort 
lubitrium der Obern bliebe, bier im eignen Recht des 
Individuamä seine Begründung und sein Maass erhielte. 
Wenn man das wirthschaftliche Princip, die Arbeit, in 
den Fortschritten der Bicardo^schen Schnle Terfolgt^ 
wenn man der Rieardo'schen Berechnung des Bealwerths 
nachgeht, wonach derselbe — selbst der Theil, der TOm 
stehenden Kapital in das Produet überj^eht — sich in 
Arbeitszeit auflöst, wenn man dann ferner erwägt, dass 
das, worauf sieb in solchem Zustande der Eigenthums- 
ansprueh des Arbeiters gründen würde, eben auch nur 
verwendete Arbeitszeit ist; dass damit also em Maass 
gegeben ist, was ebensowohl die Berechtigung als auch 
die gegenüberstehende Güterquantität misst; wenn 
man endlich noch einen Schritt weiter thut, und auf dies 
gemeinschaftliche Maass der Berechtigung und des Güter- 
werths ein neues Geld gründete, welches von der Art 
wäre und sich auf die Weise in den Yerlcehr einführte, 
dass es in der indiffenten Form ebenfalls der Arbeitszeit 
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eine Bescheinigung für den Arbeiter, auf das von ihm 
in der bestimmten Zeit in den Verkehr gelieferte Gut, 
and damit also auch eine Anweisung auf ebenso viel 
von den übrigen Gütern beliebiger Art wäre; wenn man 
bedenkt, dass kein Geld grössere Garantieen böte, als 
dieses, dass sicher ist, stets zn sleiehem Werth seine 
Realisinmg zu finden, — wenn mau alle diese An- 
deutungen gründlich verfolgt, so wird man gestehen 
mllBsen, dass ein solcher Znstand nichts Unmögliches 
oder nur der Productaon NachtheÜigea enthalten würde. 
Dass die Gegenwart indessen von seiner Verwirklichnng 
zu fern ist, um sich noch länger bei iiiiu iiuf/uhaltcü, 
ist ebenso gewiss. — Kommen wir daher aui den Boden 
der Wirklichkeit herab und beantworten wir vor Allem 
die Frage, wie sich nun das herrschende System der 
•Staatswirthschaft zu jenen Podemngen der arbeitenden 
Klassen verhält, ob in ihm die Möglichkeit einer solchen 
Organisation, als oben angedeutet, gegeben ist. 

Wir gehören nicht zu denen, die bei ludiistrie- 
aussteiloDgen merkantilist ische Schwanengesäuge an- 
stimmen, .Diese, wenn sie nicht politische Fkne ver- 
folgen, sind Fabrikanten oder setzen ihre Füsse unter 
die Tische der Fabrikanten. Was das Smith'sche System 
verbricht, verbricht es an Individuen, nicht an Nationen. 
Seine völkerverbindende Tendenz ist grade seine Ehre 
und sein Ruhm. — Jedoch haben auch die Arbeiter dem 
System der Erwerbsfreiheit manches zn danken. Die 

Beweise der Oekonomisten und Smith's, dass die 

14* 
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persönliche Freiheit von wirthschattlichem Nutzen 
sei, bat vielleicht mehr zu deren firtheilnng beigetragen, 
als die der Natarrecbtslehrer desselben Jahrbnnderta, dass 
sie reebt sei. Die freie Wahl seiner Arbeit ist femer 
ein Gnt, dass der Arbeiter nicht hoeb genug anschlagen 
kann, und endlich muss die ungehinderte Bewegung, 
welche jenes System durch Aufhebung des Gewerbe- 
zwanges dem Kapital gestattete, wenigstens zu Zeiten 
den Arbeiter begehrt, d. h. gut bezahlt madien. Aber 
weiter ist auch nichts an ihm zu loben. Kein anderer 
Theil der gesammten Staatswissensehaft trägt so sehr 
den bloss negirenden Character des vorigen Jahrhunderts 
an sich, als grade dies staatswirthschaftliche System. 
Wenn das sogenannte natärliche Staatsrecht nicht nmhin 
kann, anf dem Gmnde der umgestürzten Zustände neue 
ordnende Gewalten zn schaffen, so begnügt sich das- 
System des freien Verkehrs lediglich damit, die alten 
abzuschaflTen. Es macht nur tabula rasa; es führt nur 
einen gewerblichen Naturzustand ein. Damit aber legt 
es auch die ganze Leitung des Verkehrs in die 
Hände des rentirenden Eigenthnms; damit aber, 
da im Naturzustände der Stärkere Recht hat, 
gründet es auch einen Despotismus dieses ren- 
tirenden Sigenthums. 

•Es gehört nicht hierher, diesen Satz weiter durch- 
zuführen. Wir würden sehen, dass dies System nur eine 
nnerhnrt kostbare Einrichtung ist, — um wohl- 
feile Preise zu erzielen. In Bezug auf die Arbeiter 
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stellt sich jener Satz so dar, dass sie, der Staud der 
Prodactivität mag sein wie er wolle» nur immer auf das 
Haass des nothwendigen XJnterhalto beschrftnkt bleiben. 
Indem die Besitzer des rentirenden Eigenthnms eines 

Theils die QacUe aller Güter, die Erde, auderu Theils 
alle Vorräthe iniie haben, erlaugcn sie dadurch die volle 
Macht, deu habelosen Arbeitero, obgleich diese allein 
das Element geben, ans jener Quelle zu schöpfen, die 
Bedingungen Torznschreiben. Diese Bedingungen werden 
sie in ihrem eigenen Intereese vorschreiben. Sie werden 
dem Arbeiter nicht mehr zngestehen, als nöthig ist, um 
seiue Arbuitf^kraft zu erhalten und sich iü seiüeu Kindern 
zu verjüngen. Weniiistens ist dieser Betrag der Gravi- 
tationspunkt alles Arbeitslohns, wenn ihn auch zuweilen 
nationale Sitten oder der particulare Kampf, den in 
diesem allgemeinen gewerblichen bellum omnium contra 
omnes die Kapitalisten wieder unter sieh zu bestehen 
liabeu, uubedeutend höher stellen. Da es ferner im 
Begriff des Eigentliums liegt, seine Sache zu gebrauehen, 
wie man will, oder sogar, üb man will, so kann eine 
Wendung der Conjunetur die Besitzenden bestimmen, den 
Arbeitern selbst jenen Anthdl zu entziehen und die 
Erde, auf die alle angewiesen sind, und die Vorrftthe, 
ZQ denen alle mitgewirkt haben, verschliessen sich gerade 
denen — die nichts Laben. Hier führt die Discretion, 
aal welche die Arbeiter den Kapitalisten ergeben sein 
mfissen, unmittelbar zum Tode. — Das System verhehlt 
solidie Consequenzen auch nicht Aber, weil es vorweg 
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von sich, wie von einer Xatuinothwendigkeit überzeugt 
ist, 80 fAgt 68 8ich in dieselben mit der Ruhe, die ein 
unabfinderliehes feststehiendeB Geschick zn yerleihen 
pflegt. Qael qne solt le nombre des onvriers proportio- 
nellement au capital, qui doit les nourir, Iis ne ponrront 
se contenter longtenips d an salaire moindre que celni, 
qui ]eur est absoiument necessaire pour vivre; ia 
mistoe sentit bientdt suivie de la mortaiitö, et T^quilibre 
serait rötabli par ce contrepoids anssi redontable qa*effi- 
cace — schrieb ein früherer Anhänger des Systems, 
dessen Name nicht bloss einen berfihmten, sondern anch 
einen humanen Klang hat. Aber in der That, welch 
ein System, das zu seinem Schlussstein Leiden nimmt| 
vor denen grade jede Staatswirthschaft behüten soU. 

Und solchem Znstand der arbeitenden Klassen ver- 
mag nach diesem System keine Fruchtbarkeit der Jahre, 
yennögen nicht die grOssten dem menschlichen Genie znr 
Ehre gereichenden Erfindungen abzuhelfen. Vorausgesetzt 
z. ß., dass der bevorzugte Geist eines Nichtbesitzenden 
das Princip einer neuen Arbeit ersparenden Maschine 
entdeckte» dass die Aufmerksamkeit und die Hand eines 
gewöhnlichen Arbeiteis dasselbe ausführte und TerroU- 
kommnete, so dürfte es in der Billigkeit liegen, dass sieh 
im Verlauf des Verkehrs auch den Arbeitern ein Theil 
des Nutzens zuwendete; dass diese entweder weniger zu 
arbeiten brauchten, um denselben Lohn zn gewinnen; 
oder bei gleicher Arbeit mehr Lohn gew&unen; oder 
wenigstens, dass die Zahl der Arbeiter sich verminderte. 
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Jene Voratissetzang ist die Entdeckangsgeschichte aller 
jener grossen Maschinen, welche der Neuzeit ihre pro- 
ductivc Kraft verleihen; dieser prüsumirte Verlauf das 
Gegentheil des wirklichen. Der Arbeitslohn an sich hat 
sich am weDig oder nichts gehoben, relativ, im Verliält- 
niss za den fibrigen Einkommenstheilen, ist er entschie- 
den gesunken; fiber die Arbeitszeit hat die Faetoreibill 
belehrt; wie die Zahl der Arbeiter bei den Maschineu 
zunimmt, kann jede Statistik sagen. So entschieden 
anders wendet sich unter der Herrschaft dieses Systems 
der Verkehr, dass man genöthigt ist, von einer Zaviel- 
prodoction zu sprechen, während ein Drittel der Gesell- 
schaft in Lvmpeu geht. — £s giebt nichts, was seiner 
Natur«) nach die Welt mehr und segensreicher umzuge- 
stalten vermöchte, als die Erlinduuej der Maschinen. 
Maschinen könnten einst die Stelle der Sklaven des 
Alterthams einnehmen; die ganze menschliche Gesell- 
sehaft die der Freien desselben. Unter der Gewalt der 
heutigen VerlLohrsverhSltuisBe ist an diesen Erfolg nicht 
zn denken. Die Erfindung der denkbar vollkommensten 
Maschine, des perpetuum mobile, würde, auf die Pro- 
duction angewendet, den Hungertod oder eine neue 
Sklaverei der Arbeiter znr folge haben. — In der That, 



•) Bis hierher lag nur das Original-Manuskript vor. Für den Rest 
konnte nur der Abdruck in R. Meyer*8 »Briefen voa Rodbertus"« 
II, 682—586 benntit werden. Es scheint nicht — ans Susserai 

und inneren Gründen — , dass in diesem Sehl 1 chnitt Weg- 

lassunpen wie in dem Tovausirehendcn j^tattfccfundt-n haben, sondern 
ein wörtlicher (aber nicht fehlcrhrcier) Abdruck erfolgt ist. (A. W.) 
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der Widersprach zwischen dem, was das System leistet^ 
und dem, was die Zeit will, zu welchem letztera auch 
Keime und Mittel genug vorhanden siud, ist grell 
genü^. - 

Aus dieser culturfeiiidlichen Tendenz kommt das 
System nicht heraus, ^\auu es nicht — ein anderes 
wild, wenn nicht das System der Erwerbsfreiheit zu 
seinen Voigftngeni io der Geschichte der Staatswirth- 
schaft versammelt wird, und ein neues, iAn System der 
Staatslei tu n g die (rewalt fibernimmt. Dem steht freilich 
die innige üeherzeugung seiner Anhänger entgegen, die 
in ihm das erste Ziel staatswirthschaftlicher Entwicklang 
erblicken. Indessen können uns dar&ber schon ganz 
ftusserliche Grfinde trfisten. Eine Wissenschaft noch ohne 
Princip, deren Gnmdbegriffe schwankend, deren Grenzen 
unbestimmt sind, deren Theile wlllküilich verbunden 
scheinen, deren Name uicht einmal gewiss ist, kann jenes 
letzte Ziel noch nicht erreicht haben. Wir thun besser 
zu glauben, dass, wie die staats^virthschaftlichen Ver- 
hältnisse sich tberhaupt noch nicht lange aus den recht- 
lichen emaneipirt hahen, so auch noch die Staatswirth« 
sßhalts-Wissenschaft in ihren Elementen liegt. Die Zn- 
kunft gehört erst der Staats wirthschaft an. 

Wenu CS sonach eines neuen Svstems bedarf, so 

ml f 

sind doch hier nur die Anfoderaugen im Allgemeinen 
za bezeichnen, die die Arbeiter an dasselbe zu machen 
haben, und ist nur der Ausgangspunkt anzudeuten, der 
aus dem gegenwärtigen in jenes hinüberführt. Im Allge- 
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meiueu wird das stautswirthBchaftliche System seineu 
Gharacter dahin zu ftudem haben, dass es Beinem Namen 
trauen wird, daas es ans einer blossen Betrachtang des 
sieh selbst ufoerlassenen Verkehrs, ans einer Naturlehre 
desselben ein, der gesellsehaftliehen Vorsicht, der Regie- 
rung viüdicirtes System vou Tliätigkeiten wird. Dass die 
Staatswirthschaft dies schon in der ganzen und vollen 
Bedentung ihres natürlichen BegniVs würdige, dem steht 
allerdings die Existenz des verlierenden (rentirenden?) 
Eigenthums entgegen, doreh welches der grOsste Theil der 
ihr an sich gebührenden Thätigkeiten sich doch in den 
Händen der Privaten zersplittert befindet. Indessen ist 
die Machtstellung der Regierung so, dass sie, oline jenes 
Institut rechtlich zu verletzen, doch dessen Despotismus 
Einhalt thun kann. Namentlich hat es hinsichtlich der 
arbeitenden £lassen den allgemeinen Gesichtspunkt einer 
dauernden Verbesserung ihres materiellen Zustandes fest- 
zuhalten. Ihr Schicksal soll der blinden Verkehrsgewalt 
entzogen und aul' einer Grundlage sicher gestellt werden, 
die auch bei ihnen die Consequenzen der Freiheit zur 
Reife bringen kaun. 

Die erste Anfoderung an ein solches neues System 
ist also jenem Buf »mehr Besitz'* lediglich zu ent- 
sprechen. Aber, wie man allgemein will, weder auf 
Kosten des Grandeigenthums noch des Kapitalbesitzes. 
Und in der That zeigt sich dazu ein Ausweg. Das 
Eigen thumsrecht besteht nur in dem Rocht au der 
Substanz und der unmittelbaren Frucht derselben, dem 
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Produet: diu wirtlisehaflli<'he Bedeutung dieses Products, 
das. wofür es im Verkehr verwerthet wird, liegt schon 
ausserhalb der Poehtssphäre; mit andern Worten, das 
EigenthnmBrecht hat nicht za bestimmen, wie hoch die 
Rente des Gnmdstilcks oder die Zinsen des EapitaU sich 
belaufen sollen. Und hier ist der Spielraum, um jener 
Anfoderung, unbeschadet des Eigenthumsrechts, genügen 
zu können : der Theil des Nation alproducts, der den Ar- 
beitern zufällt, muss vermehrt werden. xVUerdings würde 
dies zunächst^ einen gegebenen Stand der Production an- 
genommen, nnr anf Kosten des Zinses nnd der Rente 
geschehen können; indessen ist es Aufgabe der neuen 
Organisation, die Güter-Quellen, die in der Natnr nnd 
dem Geiste liegen, ungehinderter und reichlicher springen 
zu lassen. 

An diese erste Aofoderung schliesst sich die zweite. 
— Der Arbeitelohn nfimlieh kann derselbe bleiben oder 
gar hoher gehen, und doch relativ, d. h. im Verh&ltniss 
zn den Güterqnantitäten, die die übrigen Klassen vom 

Natioualproduct ziehen, sich vermindern. Dies geschieht-, 
wenn die zunehmende Productivität den arbeitenden 
Klassen nicht eben so sehr zu gute kommt, als den be- 
sitzenden. Dabei kann die Lage der ersteren zwar gnt 
bleibent aber sidi nicht verbessern. Der Fortschritt, der 
in einer auf vermehrten Besitz sieh gründenden ver- 
mehrten Bildung liegt, ist ihnen abgeschnitten. Dies ist 
zn vermeiden. Der Arbeitslohn darf s"n:h weder absolut 
noch relativ vermindern. — Diese Federung, sieht man, 
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beeinträchtigt die übrigen Klassen schon nkht mehr. 
Die Arbeiter nehmen nnr gldehermassen wie die übrigen 
an den neuen Erobemogen des Geistes TheiL 

Die dritte Anfodening ist die, die arbeitenden 

Klasseu den Chaucen der Coujunctur zu oiitzielieii. So 
lange die Sklaverei und die Dienstbarkeit bestaud, iiaben 
jene nie von denselben zn leiden geliabt Da sie damals 
zum Kapital des Besitzers gehörten, ward ihnen unter 
allen ümstftnden die Fürsorge m Theil, die man immer 
der Erhaltung des Kapitals widmen wird. Seit ihrer 
Emiincipatiou haben sie auf eiü:eiie Rechnung zu leben, 
damit aber, bei ungünstiger Coujanctar, nicht zu leben. 

Der Fingerzeig nun, den die Wissenschaft zur 
Losung dieser Fragen giebt, seheint in dem Folgenden 
zu liegen. Man weiss, wie Smith's Theorie, namentlich 
aueh in Deutschland begrfisst wurde; wie es haupts&ch" 
lieh das Priiicip der Arbeit war, das als die Wurzel und 
das Maasö alles Wenhes den ungetheiltesten B-Mfall ge- 
wann. Kraus stand nicht an, dies nengcfoudene Princip 
mit der wichtigsten Entdeckung Galiläi'a zu veigieichen. 
Man weiss aber auch, wie sehr die in dieser Beziehung 
dunklen Andeutungen jenes grossen Schotten missyer* 
standen oder verschieden verstandeu wurden, bis endlich, 
iu Frankreich und Deutschland, hauptsächlich durch 
Say, jene Theorie des Werths völlig verworfen und da- 
gegen eine andere, von dem empirischen Standpunkt des 
heutigen Unternehmens ans, geschaffen ward. Ihr zur 
Seite bildete sich, ebenfalls durch Say, ergänzend und 
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beschönigend aueii eine andere Theorie über deu Grand 
und die Natur des Rentenbezugs, indem der übertlüösige 
Begriff eines Productlvdieustes beitrug, die Bäckkehr aof 
den riehtigen Weg zu yersperren. Die englisolie Schule 
indessen verfolgte unter Ricardo und Maocnlloch die Ton 
Smith hiuterlasseiie Spur, blieb dem Priucip der Arbeit 
treu, und stellte auf diesem Grunde eine Theorie des 
Werthes auf, die zu dem Scharfsiuiiigsten gehört, was 
der menschliche Geist aalgefnnden hat, die aber selbst 
Yon denen nicht verstanden ist, die sie za widerlegen 
geglaubt haben. Nnr darin irrt sie, dass sie das, was 
erst in der Idee gilt, wonach die Wirklichkeit einstweilen 
nur gravitirt, was erst die Zukunft festzuhalten hat, als 
in der Gegenwart bestehend ansieht. Und diese Ricardo- 
sehe Theorie, die allerdings, soweit sie an die Lehre von 
der Grand- und Kapitalrente stOsst, der Berichtigung 
und Eigänznng bedarf, ist es, die als der von der heu- 
tigen Wissensehsit selbst gegebene Fingerzeig zu be- 
trachten ist. 

Die Genüguug der zweiten Anfoderung an das 
System schliesst nämlich iraplicite .auch schon die Be- 
friedigung der ersten und dritten in sich. Wenn Mittel 
gefunden werden, dass den ai'beitenden Klassen der 
Fortsehritt der Productivität zu gut kommt, so ist ihr 
materieller Zustand dauernd verbessert. — Der Begriff 
aller Productivität beruht auf dem Verhältniss der Masse 
des Products zu der ihr zum Grunde liegenden Quantität 
Arbeit Zunahme der Productivität heisst Zunahme der 
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Masse des Products bei gleicher ihr zam Grande liegen* 
den Quantität Arbeit Konnte man also dto, den Ar- 
beitem zufliessenden Theil der Nationalproductenmasse 
in der ideellen Form einer bestimmten Quantität Arbeit 

auffassen, ■nnd dieselbe unter alleu UiiisUmden in der- 
selben Grüäse gegen die Yerkehrsgewalt festhalten und 
behaupten, so \s'ürde sich damit bei fortschreitender Pro- 
dactivität auch ihr Antheil an der Nationalproducten- 
masse Ton selbst yermehren, nnd die Verbessening ihres 
Zustandes wäre vorgegangen. — Aber waram sollte 
solche Auffassung und Festhaltung nicht möglich sein, 
da sich ja der Werth jenes Guts in Arbeitszeit auflösen 
und ausdrücken last? Da sich desshalb anch die ver- 
schiedenen Antheile der dazu Berechtigten in Quantität 
Arbeit bestimmen lassen mfissen? Zum Beispiel: Auf 
dem Product, dass ein Arbeiter mit Hiilfe seiner Werk- 
zeuge in einem Tage herstellt, haftet die Quantität einer 
Tagesarbeit nebst der Quantität Arbeit, die von der auf 
dem Werkzeug haftenden Quantität durch Abnutzung des- 
selben in das neneProduct übergegangen ist') An diesem 
Produet haben nun Grundbesitzer, Kapitalist nnd Arbeiter 
ihre Antheile; die ersteren beiden sowohl als diejenigen, 
welche fBr die Reproduction des Kapitals zu sorgen 
haben, wie anch als Renteobezieher, die Arbeiter als 
Lohnempßlnger. Dass die Liquidation dieser verschiede- 
neu Antheilsberechtignngen, auf die heutige Weise, durch 

') Der Theil des Products, der durch diese letztere Quantität 
Arbelt repiSaentirt vird, dient znr Reproduction des Kapitals. 
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deu UDteruehmer geschieht, ist hierbei gleichgültig. Es 
mu88 Bich also der Antheil eines jeden am Product Bo- 
rechtigteu nach Quantität Arbeit bestimmen laaseu. £r- 
bSlt z. B. der Arbeiter ein Drittel des Prodacts ab 
LobD, so ist dieser ein Drittel einer Tagesarbeit vertb. 
Geschieht es nun, daäs der Arbeitslübii unter allen Um- 
ständen für die Zuknnft in dem Werth von ein Drittel 
Tagesarbeit festgehalten wird, so mass auch derselbe 
realiter ebenso znnehmen als die Prodnctivität Ohne 
Zweifel sind zu solcher Festhaltang liaassregeln der 
BegieniDg nOthig, die sich jedoch aas der weiteren Ent- 
faltung des Arbeltsprincips auch ergeben. Wir können 
uns nielit vertagen, diese hier wenigstens zu nennen, 
wenn auch ihre weitere Erörterung durchaus über die 
Grenzen dieses Artikels hinausgeht Die erste wäre eine 
gesetzliche Werthbestimmnng aller Güter nach Arbeit» 
die sich von Zeit zu Zeit mit der Yerftnderang der Pro- 
dnetivitftt anch ver&ndern miisste, jedoch würde dieselbe 
ledij^lk'li in Bezug auf die Arbeiter vorgeuounneu ; die 
zweite wäre die Greirung eines an diese Wertbbestimmung 
sich eng anschliessenden Papiergeldes, eines eigentlichen 
Arbeitsgeldes, dass alle Bedingungen eines Geldes erfüllen 
würde, da es nie in sich eine Yer&nderong seines Werthes 
erfahren könnte, bestimmt, znr Löhnnng der Arbeiter; 
die dritte wäre ein Alagaziuirungsystem, zu dem die 
Unternehmer gegen Aushändigung jenes Arbeitsgeldes 
gern die Vorräthe liefern würden, bestimmt, zur Keali- 
simng jenes Geldes. 
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Mögen nun diese AudeutuDgen chimärUch Bcheinen 
oder nicht, so bleibt es immer die vichtigste Aufgabe 
der Neuzeit, die Lebensfrage der modernen Civilisation, 
den oben genannten drei Anfoderongen zu genügen. 

Das Studium der besten Kopfe sollte ihr gewidmet sein ; 
jetlo Akademie sollte uu ihrer BeaLtwortuiig arbeiten 
und auf ihre Bearbeitung hinwirken, lu der Xhat, 
keine Wissenschaft bietet hente grössere Lorbeeren als 
die Staatswirthschaft Ihr ist £Br die nftchste Zukunft 
UDgeföhr die tief eingreifende Rolle vorbehalten, die das 
Naturrecht und natürliche Staatsrecht im vorigen Jahr- 
hundert gespielt haben, — nur mit dem schönem Beruf, 
zu organisireo. 



Sendschreiben 

an den 

Arbeitercongress während der Londoner 

Industrieausstellung (1862). 



Arbeiter! 

Der Weltatisstellung Earer Emngnisse steht würdig 
der Congress Eurer Abgeordneten aus uUeu Tlieilen der 
Welt zur iSuite. 

Die grossesten [deen, die beachtnngswerthesten Ge- 
fühle liegen £urer Znsammenknnft zum Gnutde. 

In diesem Entschlnss hat die Idee der Gesell- 
schaft, die Idee der Solidarität aller Nationen und 
Classen, zum ersten Male wirkliches Leben gewonnen. 

*) Yoltettaidig von Rodbertns ^genhfindig geschriebenea Miuia* 
flcnpi^ mit verschiedenen Corrccturen, besonders im Anfang, von 
ihm selbst. Es bcdmfti' hier nur kleiner stylistischer Aus- 
besserungen und Eryiin/.ungen rein formeller Natur, um 
Rodbcrtus' Corrccturen des zuerst Geschriebenen mit der klar be- 
abflichfigten Fassong des Testet) genau in Einklang zu bringen. 
Bas Sendsehreiben wiederholt bekannte Grundgedanken von 
Rodbertas, enthält aber zugleich eine cigenthümlichc practischc Zu- 
spitziintr derselben in der Idee der billigen Lohntaxe (ür den 
unmittelbaren Zweck. (A. W.) 

15 
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In diesem Entschluss hat sich Euer Selbstgefühl, 
die Hanptträger der Gesellschaft zu sein, zum ersten 
Maie schön und stolz aosgesprochen. 

Lasst jene lebendig gewordene Idee nnr w&ichsen 
und es werden die letzten Schranken sinken, welche 
noeh immer die natürliche Theilnng der Arbeit unter 
den Nationen verhindern. 

Lasst Ench dies Selbstgefühl unr begeistern und es 
werden die letzten Vorurtheile schwinden, welche noch 
immer den gebührenden Antheil an den Fruchten der 
Theüung der Arbeit Euch Torenthalten. 

Pflegt deshalb Eure Berathungen der GrOsse 
dieser Ideen und Gefühle entsprechend! 

Ihr könnt dieselben in einem doppelten Sinne auf- 
nehmen. 

Ihr könnt erstens, genügsam mit dem Euch vom 
Verkehr gewährten Loose, berathen, wie dasselbe durch 
die Tielgestaltende Macht der Association Euch so 
nutzenbringend und hülfreieh werde, wie möglich. 

Aber in diesem Sinne berathen schon die Unter- 
nehmer für Euch, die sich „für das Wohl der arbeitenden 
Classen" vereinen. 

Ihr könnt zweitens in Toller Empfindung des Miss» 
TerhSltnisses zwischen jenem Loose und dem, was Euch 
in Wahrheit gebührt, berathen, wie Euch dies letztere 
wirklich zugewendet werden kann. 

In diesem Sinne, Arbeiter, werdet Ihr selbst 
die Berathungeu aufnehmen müssen. Nur diese Be- 
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rathnng ist eines Arbeitercoogresseö, wie der Eorige, 
wfirdig. 

Nur zu dieser ßerathimg branehteii tkh Eure 
Abgeordneten ans allen Theüen der ganzen mensdilidien 
Gesellschaft zo Tersammeln. 

Lasst alle das kleine Ziel seitwärts liegen und fasst 
nur das grössere ins Auge. Ihr werdet, wenn Ihr es 
erreicht, nicht blos Eure eigenen, Ihr werdet die Wohi- 
thäter der ganzen Gesellsdialt und der anderen Olassen 
znmal sein. 

Aber Ihr werdet Eines bereifen: 

Ihr seid, wenn anch die Hanptelasse, doeh nur 
Eine Classe der Gesellschaft. 

Euer Laos, wie die Lousü aller Classen werden 
gegenseitig Ton einander bestimmt. 

Alle Classen, aneh die Enre, sind nicht selb- 
Bt&ndig, sondern abhfingig von einander. 

Ihr könnt daher nicht delcretiren, sondern onr 
unterhandeln. 

Ihr könnt, wenn Ihr in den grossen Unterhandlungen, 
die sich überall vorhereiten, in der Wissenschaft wie 
im Leben, gegenwärtig die Initiative ergreifen wollt, 
der Gesellschaft nnr Yorschlftge machen. 

Ihr kdnnt nnter En eh nnr festsetzen, was Ihr 
der Gesellschaft vors eh lagen wollt. 

Nnr die Gesellscliaft oder Euer Vertrag mit 
den andern Classen setzt lest, was davon gültig 
werden solL 
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Aber Eure Vorschläge werden nicht von geringerer 
Wirkung sein, weil Ihr auf eine Unmöglichkeit, auf die 
Unmöglichkeit zn dekretiren verzichtei. 

Eure Vorsdiläge werden von um bo grösserer 

Wirkung sein, je mehr Ihr darin die Mässigang und 
Gerechtigkeit gegen die andern Classen vorwalten lasst. 

Männer der Arbeit und deshalb Gerechtigkeit und 
Mässigang! Bleibt in Euren Berathangen and Vor- 
sehlftgen Euch selber trea! 



Welche Vorschläge habt Ihr zur Erreichung 
enes grösseren Zieles der Gesellschaft zu 
machen? Woraul habt Ihr zur i^'eststeilang 
dieser Vorschläge bei Baren Berathangen zu 
achten? 

I. Setzt unter Euch die Zahl der Arbeitstage 
für den Kreislauf eines Jahres fest! 

II. Prüft gewissenhaft und sorgfiUtig, wie viel 
Mossestiuiden Ihr von den Tier und zwanzig 
ZeitBtnnden eines Jeden Arbeitstages be- 
dürft, um Eneh ruhen und ftenen und fttr 
Eure geistige und sittliehe Bildung sorgen 
zu können. 

HL Prüft gewissenhaft und sorgfältig^ wie viel 
Jahreseinkommen Ihr nach den Climaten 
Eurer Ueimathländer, nach der Lebensweise 
Eurer Nation^« naeh den Dureiisehnitts- 
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preisen Eurer vafcrländiseluii Märkte, für 
eine Familie bedOrft, um die Mittel zur eaU 
spreehenden AusfaUnng Jener MiisjBestimdeii 
za erhalten, das heisst, freien Arbeitern ge- 
ziemend zn leben I 

Ihr wisst, welchen eiitwürdigciidcu Begriff sich die 
Nationalökonomen iu dem „uoihweiidigen üoterlialt" 
der Arbeiter gebildet haben. 

Als ob Ihr Maschinen v&ret. bei denen der Unter* 
nebmer nnr die Reparaiarkosten veranschlagt. 

Als ob bei Euch und Euren Kindern das Einkommen 
nur die Arbeitskraft zum Besten der andern Classen zn 
erhalten und fortznptianzen brauchte. 

Als ob ihr noch Sklaven wäret, die ansserhalb des 
Staates stehen! 

Als ob Ihr nicht dnrcb Enre persdnliche Freiheit 
in den Staat mit eingetreten w&reti 

Als ob Ihr nicht in dem Verbände eines gleichen 
Rechts mit den übrigen Clapsen stündet! 

Als ob Euch der Staat nicht Steuerlast and Kriegs- 
pflicht wie Staatsbärgem aufgelegt hättel 

Als ob Ihr mit den übrigen Classen nieht schon 
alle politischen Pflichten und viele politische Rechte 
theütet! 

Aber die Rechte legen Euch Pllichten auf uud die 
Pflichten geben Euch Rechte. 

Eure Rechte legen Euch Pflichten auf, die Ihr nur 
bei geistiger nnd sittlicher Bildung erfüllen könnt 
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Ihr könnt die geistige und sittliche BilduQg nur 
bei genügender Masse und bei genagenden Mitteln er- 
werben. 

Eure Pflichten geben Buch Rechte, Rechte auf eine 

angemessene Theilnahme an den materiellen ^ geistigen 
nnd sittlichen Vortheilen der Gesellschaft. 

So fordern Eure Rechte wie Eure ftlichten gleicher 
Haassen zn dieser Theilnahme anf , so verwerfen £are 
Rechte wie £nie Pflichten gleicher Kaassen den blossen 
nothwendigen Unterhalt 

Ihr mftsst Encli mensehlich rahen nnd frenen, Ihr 
inür^st Zeil und Mittel für Eure geistige und sittliche 
Bildung ünden Icönnen. 

Aber indem Ihr das Maass dieser Zeit und Mittel 
prüft, widerlegt den Argwohn der übrigen Classen, als 
ob Ihr nicht wfisstet, dass Eure Arbeit die onerlfissliche 
Bedingnng jedes gesellsehaftltchcn Rdehthums, jeder ge- 
sellschaftlichen Cultiii- ist. 

Euch Männern der Arbeit, den Schöpfern des ge- 
sellschaftlichen Eeichthums liegt die Wahrheit am 
nilchsten» dass dieser nur ans Frftchten der Arbeit^ 
nicht ans Gnudstficken, nicht ans I^pltaKen, nicht ans 
Gold nnd Silber besteht. 

Gerade Euch Männern der Arbeit wird deshalb der 
Gedanke am fernsten liegen, nicht oder zu wenig zu 
arbeiten, um dennoch mehr an den i^ rüchten der Arbeit 
Theil zu nehmen. 
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„Der Mensch'* — aagt ein berulimter Dentacher — 
»soll arbeiten, aber nicht wie ein Laatthier, das nnter 
seiner Bftrde in den Schlaf sinkt nnd nach nothdfirftiger 
WiedorherBtellnng seiner Er&fte zur Tra^ijung seiner 

Bürde wieder aufi^^estört wird. Er soll aiigstlos, mit 
Lu8L uud Freudigkeit arbeiten und Zeit übrig behalten, 
sein Auge und seinen Geist zum Himmel zu erheben, 
za dessen Anblick er gebildet ist. Seine Nahrung nnd 
seine Pflege soll nicht die seines Lastthieres sein, sondern 
seine Speise soU sich Ton dem Fntter, seine Wobnnng 
von dem Stalle, wie sein Körperbau von dem seines 
Lastthieres unterscheiden. Das ist sein ßecht; darum, 
weil er nun einmal ein Mensch ist." 

Wenn Ihr demnach prüft, wie viel Mnssezelt Euch 
bleiben, wie viel Einkommen Ench zn&llen mnss, so 
prfift dies in der doppelten ErwSgnng sowohl dessen, 
was Euch als freien Arbeitern, als Staatsbürgern ge- 
bührt, als auch dessen, was die Cultur der Gesellschaft 
von Euch zu fordern berechtigt ist. 

Gedenkt, dass die Grösse Eures Antheils von dem 
abhAngt, was die Gesellschalt zu bieten hat, nnd dass die 
Grosse dessen, was die Gesellschaft zu bieten hat, von 
Eurer Arbeit abhängt. 

In dieser doppelten Erwau^nng, mit Beruck.siehtip;ung 
Eurer verschiedenen Landesgewohnheitea, mit Berück- 
sichtigung der Natur der Arbeiten, prüft und bestimmt 
die Zahl der Feiertage, prftft nnd bestimmt die Zahl 
der Feierstunden. 
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In dieser doppelten Erwägung prüft vor Allem das 
Each gebährende tTahreseinkommeD, ein Jahresein- 
kommen, hinreioheDd, um fiir Bach nnd Eure Familien 
Euro gerechten Anforderungen In materieller, geistiger 

uud sittlicher Beziehung zu erfüllen. 

Beriicksichtii;! dabei die übliche Lebensweise Eurer 
Kationen! ihr werdet darin viele Momente mit berück- 
sichtigen, die Berücksichtigung verdienen. 

Berfickaiehtigt die Versehiedenheit der Bedaifhisse nach 
der Verschiedenheit der Glimaten und der Jahreszeiten. 

Berücksichtigt in vorlSnfiger Ermangelung eines 
andern Wertiiinaasscs die durchseliuitt liehen Geldpreise 
Eurer Ileimathländer für alle diese verschiedenen Be- 
dürfnisse! 

Setzt danach für die Terschiedenen Länder und 
Gegenden das Jahreseinkommen des freien Arbeiters festl 
IV. Lasst dann ans so viel Stunden, als die festge- 
setzten Feierstunden übrig lassen, den Arbeits- 
tag für diejenigen Gattungen von Arbeit bestehen, 
die nicht einen ungewöhnlichen Grad von Mühe 
und Kraft erfordern. 

V. Prüft gewissenhaft nnd sorgfältig, wie sich in 
andern Beschftftigungen, die einen grossem Grad 
Ton Mühe und Kraft erfordern, die Arbeit zu jener 
gewöhnlichen Tagesarbeit verhält. 

VI. Setzt danach fest, wie viel Zeitstunden in diesen 
andern Arbeiten auf einen Arbeitstag gerechnet 
werden sollen. 
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Vil. Nehmt dieseu lür alle Arten von Arbeiten festge- 
setzten Arbeitstag als eine ideelle sich selbst 
gleiche Einheit, als das allgemeine Arbeitsmaass 
an nnd theilt den Arbeitstag bei allen verschiedenen 

Arbeiten in so viel Aibcitsstuudeu, als der Arbeitä- 
tas: der gewühnliclicii Arbeit /eitstunden hat. 
YIll, Prüft dann gewissenhaft und sorgfältig, wie viel 
Stückarbeit ein an Geschicklichkeit und Fleiss 
mittlerer Arbeiter in jeder der Terscfaiedenen 6e- 
schäfUgangen in £inem »Arbeitstage** oder Einer 
„Arbeitsstnnde*' zu leisten im Stande ist. 
iX. Setzt endlich dieses „Tagewerk" oder „Stunden- 
werk" als die Einheit, die Norm fest, welche die 
\virkh'che l^eistung nnd danach auch den wirklichen 
Verdienst jedes Tersehiedenen Arbeiters in jeder 
Terschiedenen Beschftftignng zu messen bestimmt ist. 
Diese Ermitteltmgen nnd Festsetzungen werden 
allein das Thor bilden, durch das Ihr dereinst Euren 
Einzug zu Enrem vollen Recht werdet halten können! 

Diese Ermittelungen und Festsetzungen bilden den 
Anfangsbuchstaben Eurer Emanclpation vom Grund- und 
Eapitaleigenthnm ! 

Diese Ermittelungen und Festsetzungen können 
heute schon die Grandlagen der Gerechtigkeit Eurer 
Lohnverhältnisse werden, einer doppelten Gereebtigkeit, 
der Gerechtigkeit gegen Euch den andern Classen gegen- 
über, der Gerechtigkeit gegen die aadern Giasseu Euch 
gegenfiberl 
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Ihr, alsMänner der Arbeit, werdet wissen, was ich wilL 
leh wiU, dABs Enre Arbeit nach YerdieiiBt, aber 
mek nur nach Verdieoat geschätzt und gelohnt werde. 
Dies erfordert die Gerechtigkeit gegen Each und 

gegen die Gesellschaft. 

Dazu iF^t zuvörderst ein Maass solcher Schätzong 
nnnmgäDglich notli wendig. 

In diesem Maasse n^nss erstens die Verschieden- 
heit der Arbeiten nach der Verschiedenheit Ton Hfihe 
nnd Kraft) die sie kosten, berftcksichtigt werden. 

In diesem Maasse muss zweitens die Verschieden- 
heit der Arbeiter, nach der Verschiedenheit von 
Fieiss und Geschicklichkeit, die sie äussern, berück- 
sichtigt werden. 

Die erstere Rücksicht wird genommen, indem in 
den verschiedenen Arbeiten Ein Arbeitstag oder Eine 
Arbeitsstunde nach der Verschiedenheit von Mühe nnd 
Kraft verschiedeue Zeit längen hat, aber alö Arbeitstag 
oder Arbeitsstunde gleich gesetzt ist. 

Die zweite Rücksicht wird genommen, indem die 
mittlere Ijcistnng Eines Arbeitstages oder Einer Arbeits- 
Stande als das normale Tsgewerk oder Stnndenwerk an- 
genommen wird, nm die wirkliche Leistung jedes Ar- 
beiters zu messen. 

Wenn diese Festsetzungen geschehen sind, ist auch 
in der ideellen Arbeit ein Maass gegeben, um jede 
Leistung, jedes Arbeitsprodukt nach den Grundsätzen der 
Gerechtigkeit und Gleichmfissigkeit zu messen. 
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Aledaim werden sieht mehr die Leistangen gleicher 
Zeitstundendaner ans Beschftfitigimgeii, die naeh 
Hflhe und Kraft verBehiedeD sind, Bondem die Leiatangen 
gleicher Arbelteetundendaner einander gleichgesetzt, 

und in der „Arbeitsstunde" ist sf li in die Verschieden- 
heit der Mühe und Kraft der versctiiedeüeü Arbeiten 
ausgeglichen. 

Aiedann werden nicht mehr die Leistungen gleicher 
Arbeftsatnndendaaer Ton Arbeitern, die nach Fleiss 
nnd GeBchicklichkeit yerBchieden sind, glddigesetzt, 
floodem nur gleiche Arbeitstageewerke oder Arbeits- 
stundenwerke. 

Alsdann wird anch nur die wirkliche Tages- 
leistniig, die dem normalen Arbeitstageewerk gleich 
ist^ £inem Arbeitstage gleich gesetzt. 

Alsdann wird die wirkliche Arbeitstagedeistnngi 
die hinter dem normalen Arbeitstageswerk znrfick- 
bleibt, ciueni in demselben Verhäitniss geringeren 
Arbeitsstundenbetrage gl eichgesetzt. 

Alsdann wird die wirkliche Arbeitstageäleistung, 
die das normale Arbeitstageswerk ftbersteigt, einem 
in demselben Verhäitniss grosseren Arbeitsstunden- 
betrage gleichgestellt. 

Alsdann ist in diesem Arbeitsmaass die Yersehieden- 
heit suwühl der Arbeiten wie der Arbeiter ausge- 
glichen and wird deshalb auch bei der mit diesem 
Maasse gemessenen wirklichen Arbeitsleistung die Ver- 
schiedenheit der Mühe nnd Kraft der Arbeit wie des 
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Flei!^äes untl der Geschicklichkeit des Arbeiters nach 
deD Grundsätzen der Gerechtigkeit berücksichtigt. 

Die NationaloekoDOmen freilich bestreiten die Mög^^ 
llchkeit eineB solchen allgemeinen Maasses der Arbeit 
nnd damit im Grnode die Möglichkeit der Gerechtigkeit 
gegen Euch und gegen die Gesellschaft. 

Aber im Einzelnen werden schon zu allen Tasten 
und in allen Beschäftigungen diese Ermittelungen und 
Festsetzungen in dem Lohnvertrage swiseben Ünter- 
nehmem und Arbeitern Torgenommen, und es kommt nur 
noch auf die Allgemeinheit und Gleichm&ssigkeit dieser 
vereinzelten Ermittelungen und Festsetzungen an. 
X. Kepartirt das onnitteUe Jahreseinkommen auf die 
Zahl der Tagewerke eines Jahres und setzt den 
Quotienten als den Lohn eines normalen Tage- 
werks fest. 

XL Laset Euch Eure wirklichen Leistimgen nur nach 
Haassgabe dieses Lohnsatzes lohnen, dergestalt, dass 

Eure wirklichen Tagesleistungen, wenn sie hiiiter 
dem normalen Tagewerk zurückbleiben, auch einen 
geringem, wenn sie dasselbe übersteigeu, auch 
einen grossem Lohn erhalten. 
Dieser Lohn Ist deijenige, der Euch gebührt» der- 
jenige, der Euren wirklichen Verdienst ansdrückt 
Nicht mehr, und nicht minder! 
Er gebührt Euch nach Eurer socialen Stellung 
und den gegenwärtigen Vortheilen der Gesell- 
schaft, nnd dieser Gebuhr ist Rechnung getragen durch 
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die Ki mittclaDg des Jahreseinkommens nach den bezeich- 
neten Bttcksichten, 

Er gebfihrt Ench nach der Verse hiedenheit 
Enrer Beschäftigungen und dieser Gebühr ist 
Sechnnng getragen durch die Festsetzung des Arbeits- 
tages für die verschiedenen ßeschättigungen nach ver- 
schiedenen Zeithlnp^en. 

Er gebührt Euch nach der Verschiedenheit 
Enrer Arbeitstüchtigkeit nnd dieser Gebühr ist 
Rechnung getragen durch die Festsetznog des normalen 
Tagewerks. 

Mit diesem Lohnsatz wird der Gerechtigkeit zwischen 
Euch und der Gesellschaft , wie der Gerechtigkeit 
zwischen Euch untereinander genügt. 
. XU. Setzt fest, ilass eine Revisioii solcher Lohn- 

taxe von zehn zn zehn Jahren erfolgen soll. 

Zweierlei Gründe, die Veränderung der Pro- 
ductivitüt der gesellschaftlichen Arbeit und die 
Veränderung des Gold- und Silberwerths, können 
und werden bewirken, dass der ermittelte Geidlohnsatz 
nach einigen Jahren nicht mehr den £ach gebührenden 
Antheil an den Früchten der Theiiung der Arbeit aus- 
drückt 

Und zwar wird in der Regel diese Abweichung zu- 
nächst zu Eurem Nachtheil und erst in i\ Ige davon 
auch zum Naclitheil der Gesellschaft stattliabeu. 

Die Productivität der gesellschaftlichen Arbeit 
und also auch das gesellschaftliche Prodact wird 
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von zehn zu zehn Jahren bedeutend steigen und das 
Euch gebührende materielle Jahreseinkommen müsstd 
also in demselben VerhältniBS mitsteigen. 

Auch der Geldwerth kann (in Folge Tersehiedner 
Ursachen) im Verlanf von zehn Jahren fallen nnd der 
Geldbetrag för das Jahreseinkommen müsste also gleich- 
falls in demselben Verbältniss mitsteigen. 

Allein Ihr habt in dem ermittelten Lohnsatz für das 
normale Tagewerk Euer materiellea Jahreseinkommen 
nach dem Torhan denen Stande der Prodncüvitftt, den 
Geldbetrag desselben nach dem bestehenden Geldwerth 
- festgesetzt. 

Ihr müsst also, (wenn der Lohnsatz noch der ge- 
bührende bleiben soll), nach Maassgabe der Verän- 
derung der Productivität und des Geldwerths Yon Zeit 
zu Zeit auch diese Festsetzungen verftudem. 
XIIL Schlagt den ünteniehineni Eurer Heimath- 
ISnder Tor, zwisehen Euch und Ihnen un- 
wandelbar diese Lohntaxe gelten zu lassen! 
XIV. liuft die Macht der öffentlichen Meinung, die 
Macht der Oesellschaft zu Hülfe, um die Un- 
ternehmer zur unwandelbaren Annahme 
solcher Lohntaxe zu bestimmen, indem Hur 
Knch aber selbst jedes directen oder indirecten 
Zwanges zur Einfahrung dieser Lohntaze für 
Euer Theil entlialtot. 

Ihr wisst, die grüssten Vorurtheile stehen einem 
solchen Vorschlage im Wege. 
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Aber weit mehr Vomrtheile als Interessen! Mehr 
Yornrthcile der NationaiOkonomen, als der Unter- 
nehmer. 

Die ^Nationalökonomcn werden Euch sagen , der 
Lohn hänge Tom Kapital ab. Zeigt ihnen, wie heute 
die Kapitalien nieht wissen Wohin, nnd der Lohn 
nicht weiss Woher? 

Die Unternehmer werden Euch sagen, sie könnten 
bei diesem Lohnsystem nicht concurriren. 

Zeigt ihnen, wie die Verhältnisse der Concurrenz 
unverändert bleiben, wenn Euer Vorschlag allgemein 
angenommen wird. 

Fast Jahrhunderte hindurch haben Lohnfestsetznngen 
gegen Ench stattgefanden und die Wirkung ist keine 
Erniedrigung der AVaarenpreise , sondern eine Erhohong 
der Grundrente und des Zinsfusses gewesen. 

Fordert gegenwärtig Lohnfestsetzun^' für Bach und 
die Wirkung wird keine Erhöhung der Waarenpreise, 
sondern eine Erniedrigung der Grundrente und des Zins- 
fiisses sein. 

Aber nur eine l^urze, einstweilige Erniedrigung! 

Der wirksame Begehr, den Ihr in Folge Eurer 
Lohnerhöhung auf den Markt ausüben werdet, wird eine 
vermehrte Production aus dem Schoosse der Erde 
hervorlocken, und die Grundbesitzer werden durch die 
Vermehrung Ihrer Antheilsrente am Product doppelt 
wieder gewinnen, was sie an deren einstweiliger Er- 
niedrigung verloren. 
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Die Vermehraug der nationalen Production wird 
eine Vermehrung der Eapitaiien zur Folge haben und 
auch die Kapitalisten werden an dem Zinsenbezng von 
vermehrten Kapitalien wiedergewinnen, was sie an 
dem gesunkenen Zlnsfnss verloren. 

Die gesellschaftliche Production wird nur 
blübeud werden, weil das gesellschaltiiche Product 
gerechter vertheilt ist. 

Bs liegen in Eurem Vorschlage noch AufTorderungen 
andrer Art zu seiner Annahme Seitens der Untemehmer. 

Im Allgemeinen besteht noch das Tagelohnsjstem 
fftr Euch, das den Faulen und Ungeschickten mit dem 
Fleissigen und Geschickten gleich lohnt und deshalb eine 
Prämie auf die J^aulbeit und Ungeschicklichkeit 
setzt. 

Wo im Einzelnen das Stäcklohnsystem Platz ge* 
griffen hat^ hat eine Eueh nachtheilige Coneurrenz, die 
Ihr nicht den Personen, sondern den Dingen Schuld zu 

geben habt, es in die scheusslichste Ausbeutung Eurer 
Kräfte umgewandelt. 

Das erste System verletzt die Gerechtigkeit, die 
Ihr Euch untereinander schuldig seid und betr&gt die 
Gesellschaft um die Fruchte der Arbeit. 

Das zweite System, in seiner gegenwärtigen Um- 
wandlung durch die Gewalt des Verkehrs, verletzt 
die Gerechtigkeit, die die andern Classen Euch 
schuldig sind und betrügt Euch um die Früchte der 
Arbelt. 
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Schlagt also der Gesellscbaft vor, auf das erste 
System Verzichtes zu wollen, venu die Gesellschalt auf 
die CoDCurreas bei dem zweiten verzichten wilL 

Erkiftrt Euch bereit, der Gesellschaft die dareh 

das erste System verkürzleii Früchte zu. gewähren, weuu 
die Gesellscbuft sich bereit erklärt, Euch die durch das 
zweite System verkürzten l'rüchto zu gewähren. 

Darin besteht der wesentliche Inhalt des Vorschlages 
einer allgemeinem Lohntaxe nach den obenfestgesetzten 
Rficksichten. 

Die Gerechtigkeit und der Vortheil der Gesell- 
schaft spreciiei) also gleicher Maassen für die Annahme 
Eures Vorschlages. 

Die Gerechtigkeit und der Vortheil der Gesell- 
schaft, diese beiden wirksamsten Mächte der ganzen 
moralischen Welt! 

Lasst sie wirken in Rede und Schrift, und nur 
iu Rede und Schrift, imd diese Mächte werden über ein 
Kurzes die Aunahme Eures Vorschlags bewirken. 

Aber so folgenreich, so die Gesellschaft zum Bessern 
gestaltend, wie seine Annahme sein wird, so gross und 
schwierig sind die Ermittelungen und Festsetzungen, auf 
denen er selbst sich grilndet. 

Die Vorarbeiten, denen Ihr Euch zu unterziehen 
habt, werden die Dauer dieses Sommers übersteigen. 

Lasst Euch nicht durch die Grösse und Schwierigkeit 
des Werkes, lasst Euch nicht durch dessen nothwendige 
UnvoUstfindigkeit beirren. 

16 
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Lasst Ein Comite Eures Congresseä iu London fort- 
bestehen, bis es vollendet ist 

Ihr allein nur werdet und k5nnt es vollenden, 
kein Andrer fibemimmt es fnr Buch. 

Aber Ihr, getragen von den Ideen, die sieh an der 
Weltauäötellung Eurer Erzeugnisse entzünden werden, 
werdet und könnt es. 
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Bruchstücke aus Eiitwürfeu 

ZOT Fortsetzung des zweiten Theils der Sehrift 

„zur Beleachtuiig der socialen Frage." 

Nach dem in meiner Einleitung erwfibnten, aus den eigenen 
Ani^ben von Rodbwtiu auf dem Titelblatt zu entnehmenden 

Plane sollte die Schrift „zur Bcleuclituug der socialen Frage 
TlH'il TT" drei Abschnitte oder .TTeftc'' pnth;il<-'n. 

I)( r erste Abschnitt, über die «ich belbst übcriasseoe „Eüt- 
wickluug der gegen wärtigeu YolkäM'irthschaft" ist auf S. 1—1112 
(einBchlieselich des hiw am Scbluas aufgenommenen «Ersten ao- 
dakn Briefes*) sow^t vollständig gegeben, als er sieh in Rod- 
bertna* Papieren vorfand. 

Der zweite Ab-duiitt. ti!>or „die geschichtliche und sociale 
Nothwcndigkeit, dieser Entwicklau^ durch Fortbildung der Volks- 
wirthschaft zu einer Staatawirthschaft eine veränderte Richtung 
Stt geben'', ist nach den vorgefundeoen Materialien noch gans un- 
ausgeführt gewesen. Auch ein Entwurf für den Plan zur AuS" 
fiihrung dieses Abschnittes ist nicht vorhanden. Ob ein paar formell 
und materiell völli^r unfertige, auf einigen Blättern hinireworfene 
und die begoimeue Erörterung nicht weiterführende, .sondern 
gleich wieder abbrechende Sftfze als eine Vorarbeit zu diesem Ab- 
schnitte gdiören, ist mir zweifelhaft geblieben. Jedeofalls eigneten 
sie sich in dem Zustande, in welchem sie vorliegen, nicht zum 
Abdruck an dieser Stelle, und enthielten auch nichts veiter Be- 
merkenswerthcs. 

Der dritte oder Schlussabschnitt sollte ^die Mittel und 
Wege** angeben, um jener bedenklichen Entvicklung „im sieh selbst 
ftberlassenen Verkehr" eine andere Richtung zu geben und zu dem 
Zweck die Volkswirths chaft zu einer Staatswirthschaft fortzubilden 
also, nach der theoretischen Kniitriung, ein wesentlich ])i ;i kti scher 
Abschluss der Schrift. Zu diesrm Abschnitte liegen nun eiuige 
Materialieu vor, die wenigstens für einen Theil desselben als Ent- 
würfe znm Plan nnd zur Ausfnbmng bezeichnet werden dfirfen. 
Freilich bleiben «liebliche LClcken imd selbst die von Rodbertus 
geplante Rdhenfolge der zu behandelnden Gegenstände Usst sieh 

16» 
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nicht überall völlk^ mi lier bestimmen. Die folgcndf* „ Zusammen- 
stelluiifr"' rührt vou U Dr. Kozak her und scheint mir wohl im 
Ganzen da« Richtige zu treffen, doch bleiben auch mir Zweifel in 
Betreff der EinreUrang einiger Partieen der Eniwfiife. Alles, was 
in nodbertos^ Manuskripten zu diesen ifntwürfen sich fand, wild 
hier in derjenigen Reihenfoli-'' dw Gegenstände mitgetheilt, welche 
in dieser ..Zusammenstelluiig" iuuogelinltpn worden ist. Ptreif- 
lichter, fi tilicb nicht immer ganz deutliche, fallen auf einige Punkte 
deä Folgenden, nameniüeli auch auf die B. 247 ff. mitgetheilte 
«Yorlage" (vielleicht das Programm des Geh. R, Wagener) aus 
RodbeitoB^ Brief(>n an Rud. Meyer. 8. U. A. daselbst I, S. 13S, 
135, 143, 178, 181, 183* 187, 211. (A. W.) 

Versuch einer Zusammenstellung des Planes 

fiir den Schlossabschnitt der Schrift 
„zur Beleuohtung der socialen Frage Theiin»" 

befallend die 

„Mittel und Wege" 
der Beform, naeh den Torgefandeneo liandsdiriftliGhen 

MateriatieD. 

I. Vorgehen der Kegicrung zurLösaug dur socialen Frage.' 

A. Form des Vorgehens. 

B. Inhalt dea Voigehena. 

1) Erste Glasse der Befonnen: vorbereitende, 
auf dem Boden der hentigen Yerhfiltnisse sich 
bewe^^entle .Mas.-; regeln: 
a) mit iudirecter Wirkung: 
et) Enqueten. 

ß) Heform der Stenergesetzgebong. 
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b) mit directer Wirkung: 

a) £iiifahniDg des Normalarbeitstages. 
ß) Einsetzmig ytm Fabrikinspeetoren. 
2) Zweite ClasBe der Reformen: Massregelii» 

welche den Keim der küuftigen Organisation 
der Produi tion in sich tragen. Unter Um- 
ständen: Staatsbetrieb. — Drei Möglichkeiten, 
die staatliche Organisation an einem Pankte 
beginnen zu lassen, wo der Binwand ansge» 
schlössen bleibt, der Staat verwende seine 
Mittel znr Fördernng von Privatinteressen. 
II. Leitende Gesichtspunkte für die Beiiuudiuug der so- 
cialen Frage.') 

A. Beschränkung der Bestrebungen auf die Eine 
Aufgabe, für das Mitsteigen des den Arbeitern 
znfoUenden (Lohn-)Anthei]s am Nationalein* 
kommen mit dem Steigen des letzteren selbst 

zu sorgüi). 

B. Lösung dieser Aufgabe nur durch die national- 
ökonomische Intervention des Staats. 

G. Die vorzuschlagenden Gesetze, Massregein nnd 
Binrichtungen dürfen die Freiheit der Person 
nnd des Eigenthnms nicht beeintrftehtigen. 

D. Auch ist dnrchans AnfrechthaltuDt? oder Ver- 
vollkommnung des reinen Lohnsystems geboten. 

*) Ich folge hier in der Reihe der Materien dem auch von 
Andern gebiUigtoQ Kozak'scheu Entwurf, lasse jedoch dahingestellt, 
ob Ahtheilimg II nicht richtiger vor Abth. I za stellen wfire. (A. W.) 



— 246 — 



£. Mittel und Wege zur Verwirklichung dieses reiueu 
Lobnsystems siud nur in nationalökonomischen 
Verhältnissen ondüilfsqaellen aUgemeinster Natur 
xa finden. Die AasfUhning der t. Thünen*schen 
Forme! ist nar an der Nationalwirthschaft Im 
Gimzen statthaft. — Die entscheidenden hierher 
gehörigen Massregeln sind die von Uodbertus in 
seinem „Nürmal-(Werk-jAibeitstag" angegebenen. 

Ausser d '11 Muterialien zu Abtlicilung I und II liptren noch 
einiiro weitere Aa.slührnn2:en bez. Entwürfe dafür \or, welche dea 
Charakter der oociaieü Frage (sie sei keiue blosse Magen- 
frage^ auch kdne Fiage des Seelenheils, sie sei die »sodite" in 
hervonragendster Bed«itiimg, übrigens keine «sociale Erbsünde", 
sondern eine specifisch moderne Frac^p) betreffen und im Uebrigen 
eine wi'itero Behandlung der in Abtli 1 und II aufgestellten Ge- 
sichtspunkte und Forderungen briageu. Die sociale Frage gliedert 
sich in vier Sonderfragen. Bei der vierten: wiederum besondere 
Betonung des reinwirÜischaftUchen ChimikteTs der socialen Frage. 
Das Ifittel sur Losung dieser vierten Sonderfrage ist Lobnre- 
gulirun?. Hier zu unterscheiden: 

1. Allgemeine Normen solcher Loimrcgulirung, wodurch mau 
die sociale Frage zu losen im Staude wäre. 

2. Wie sind diese Normen ansaufithron? 

Wie diese Partieen eingereiht werden, ob sie eventuell an dm 
Beginn d<>.s dritten Abschnitts (Heftes) kommen oder schon an 
frülicrcu St( llen eingereiht werden sollten, wii;^e ich nicht bestimmt 
zu entscLi'iib-n. Einige weitere Notizen, Bemerkungen, Erörte- 
rungen sind ebenfalls schwer zu rubriciren, überhaupt aber wieder 
SO abgerissen, dass sie in keiner Weise, auch zosammengefasst, 
etwas Ganses darstellen. Doch ist alles überhaupt HierhergehOrige 
soweit als möglich unten (S. 264 ff.) mit abgedruckt worden. 

Hiemach folgen nun dieRodbertus'schenEntwürfo selbst. (A. W.) 
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Bodbertas' Entwurf des Planes für den dritten 

Abschnitt der Schrift „znr Beleuchtung der so- 
cialen f ra^e Theil II." 

L Vorgehen der Regierung.^) 

Was hierbei die Form des Yoigehens betrifft, so 
mfisste dasselbe in einer Weise beginnen, welche, indem 

sie den Eindruck eines ernsten und wohlüberlegten Eat- 
ßchlusses der Regierung macht, zugleich das Vertrauen 
der arbeitenden Classen erweckte. Die beabsichtigten 
Beformen und deren Grundtendenz müssen daher in 
einem Staatsacte ansdrücklich verktadigt werden; znm 
Beispiel in einer Thronrede oder dnreh eine gelegentliche 

*) Difse Ucbprsrhrift fclilt in Rodbertns' Manuscript, entspricht 
aber dem Inhalt des Foljieudeu und ist duluM- wolil, wie silioii obea 
S. 244 in der „ZusammensteUung" riclitig gewiiblt Da^ Folgende 
ist wDrllich aus einem nüt Dinte geschriebenen Actoostüdc ent* 
nommen, das Rodbertus hier eingereiht haben zu wollen scheint, 
obgleich es, wenn auch (mit Ausnahme des Punkts vom (Zeit ) 
Normalarbeitstage s. u. S. i'Sl) srnnz im Geist und Godauki'iiirang 
von Kodbertuö, iu der Form nicht von ihm umuittolbar herrührt, 
sondcni von ihm nur gebilligt nad mit Zusäiien versehe wd. 
Es ist eüie Rodbertas zur Begutachtung mitgethälte „Vorlage" 
anderen, älteren Ursprungs, (v. G.R.Wagwer?) dieaaderenZwecken 
gedient hat oilei dienen sollt". Aber os passt nach Form und 
Inhalt iiiit liiorhcM-. Di-r Ti xt dieses Actenstückes ist srrnss gedruckt, 
die in Bleistitt geschriebenen Zusätze von llodbertus in kleiiiereu 
Lettern. Eiiüge Worte und kleine SStze in diesen Bldstiftaotea 
haben sich nicht oder nicht sicher entsiffem lassen, da sie au sehr 
verwischt oder durcheinander geschrieben waren. Es ist das an be- 
treffoiuler Stelle immer angegeben worden, eventuell bei einzelnen 
fraglichen Worten durch ein j,;"*. (A. \V.) 
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Ansprache Sr. Majestät des Kaisers oder in einer Bede 

des Ministerpräsidenten vor den Kammern.^) 

Es ist dies deshalb von Bedeutung, weil, sobald ein 
ernstes Vorgehen beabsichtigt wird, es nur von Yortheil 
sein kann, wenn das KOnigtham als ScbOpfer und 
Führer der Reform erscheint. 

Was den Inhalt des Vorgehens betrifft;, so stehen 
sich bei der gegenwärtigeu Agitation zwei Piiucipieu 
mit einer gewissen Ausschliesslichkeit gegenüber. Das 
Princip des laissez faire, laissez aller, im Extrem ver- 
treten Yon der sogenannten Man ehest er schule nnd das 
Princip der Organisation der Prodnction, im Kxtrem von 
den Socialisten yerfochten. Da der Staat, seiner conser- 
vativen Natur gemäss, bestrebt sein muss, qIb mangelhaft 
anerkanute Zustände ohne Wirren und Störungen in 
andersartige überzuführen, so kann nur allmälig und 
mit Vorsicht vorgegangen werden. Die desfalsigen Be- 
formen hätten zunächst in Folgendem zu bestehen: 

T. Glasse. 

Vorbereitende Mass regeln, welche sich voll- 
ständig anf dem Boden der heutigen Verhältnisse bewegen: 

^) Es «Tgiebt bich auch htorans der ursprünf?iichc Cliür;\ktcr 
gerade dieses Theils dcä Entwuris, als eines politischen Zwecken 
dienenden Aotenstiicks. Der hier gcmaehte Vorschlag hat wörtlich 
in der Kaiserlichen Botschaft vom 17. Nev. 188t seine Ver* 
wirklichung gefunden, jedenfihlls mit Rodbertus' Zustimmung, vr&UD. 
nicht auch auf seine Anregung. 8. auch Rodbertns' Briefe an 
R, Meyer I, 201. (A. W.) 
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1. Mit indirecter Wirkung auf das VerMUnisa 
zwlBCben Capital uod Arbeitskraft. 

a) Umfassende und genaue Enqulte über den 
Zustand der ArbeiterbeTGlkeniog. 

Hierzu folgender Zu.satz von Itodbertus: bczü{jücb der Zeit, des 
Werks (Leistung) und dos Einkommens der Arbeit. Und zwar 
in doppelter Bexiebang: sowohl erstens wie diese drei heute wirk- 
lieb sind, &I> )u< h zweitens, wie Zeit, Werk, Einkommen normal- 

mS.ttfjipr '^»■in i»» I Iteu. Wie t^s ^ic'it^M- ?<'maf'lit \v«M-d«'n mn';?. da^s die 
Wirklichkeit ifi allen drei i{t>z.irliiiiijien das Nu nialiuaa.»!? eneielit 
ist bei dieticr Enqueto noch nicht die Frage. AUw erst, wenn die- 
selbe diesen Um&ng annimmt, wird sie selbst vollstlndig. Frag- 
lich ist es, ob diese proponirte £nqu§te nicht am Besten von den 
^Arbeitsiuspcetoren" oder, wie ich sie unten nenne, „Lohnin- 
Hpectnrcir. Ts. anoh in den Briefni an R. Meyer T. 2;ViJ natürlich 
nach einer detaillirten Instrucliuu, vorgenommen wird. 

b) Reform der SteuergesetzgebuDg. Abschaffang 
der in directen Stenern auf TolksthQmliclie nn- 
entbebrliehe Lebensmittel. Starke Besteaerang 
des Geldcapitais in seiner BOrsenbewegung. 

(Falsch ist der Einwand, diuss dadiiruli das „Ge- 
schäft sich aus dorn Lande ziehen werde. Die 
Grüude, welche das ^Gcscliäft" nach deu grossen 
politiscben und socialen Gentralpankten lenken, 
sind viel zu mächtig, als dass ihre Wirkung 
dnreh angemessene Bestenenmg nennenswerth 
alterirt werden könnte). 

Zusatz dazu, zu b: p:anz einvorritanil' ii i btni der „socialen 
Frage" wegen. Aber mir fällt der Einwand ein, deu Lassalle und 
ich Schulze*n machten« dass, wenn' das eherne Oesetz »vorher 
nicht gebrochen'^ werde, dieses immer wieder nachdrücken 
und also auch den durch solche Massregeln zuerst erreichten 
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Gewmu für die arbeitenden Classen sehr bald wieder aunuliren 
werde. Dann beziehen die besitzenden Classen wieder den Vortheil. 

Einfflhinng einer starken Erbschaftssteuer, fthn* 

lieh wie in England, in der Art, dass jede Erbschaft von 
einigem Betrage um so stärker besteuert wird, je ent- 
fernter die Verwandtschaft der Erben mit dem Erblasser 
ist, und also die stärkste Besteaerang eintritt, wo über^ 
hanpt keine Verwandtschaft stattfindet. 

Im Ganzen genommen Oirection derSteneigesetzgebong 
dahin: in erster Linie das grosse Geldcapital, in zweiter 
das sonstige beweglielie Capital, in dritter den Grund 
und Boden, in vierter die Arbeitskraft zu bekateu. 
2. Massregeln mit directer Wirkung auf das Yer- 
hältniss zwischen Capital und Arbeitskraft 
a) Einfübning des Normalarbeitstages, nach 
unseren Verfaältnisi^n vorerst wohl auf zehn 
Stunden effectiver Arbeitszeit täglich, mit Inaas- 
sichtnalime der Schichtarbeit, wie sie anderswo 
bereits besteht. Derselbe hätte zu gelten f&r 
jeden grösseren Gewerbebetrieb mit Sonderbe- 
Stimmungen f&r einzelne Gewerbszweige und mit 
dem Vorbehalt der demn&ehstigen Feststellung 

auch einer Nürmalarbeitstagsleistung. 
Zui>atz. Und cudlicker luaussiclitnaiimc mm^n nonuulca £iu- 
kommens f&r eine normale Leistung^. 

iStreuges Verbot der Sonn tagsarbeit und Keguli- 
rung der Naehtaibeit mit den durch zwingende Verhält- 
nisse geboteneu Ausnahmen. 

Zusatz. Ich will auch bekennen, dass ich gar kein unbe- 
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dingter Gegner der .Süuutagfurbtit bin, d. L. dieüe vom Standpunkt 
to aocialen Frage, die ich von ihrer reinwirthecbaftlidien Natur 
auffaaae, aber nicht der kircblidien [aus betrachtet], die hier mit- 
spielt, aber vorlftttfig nicht hergehört. 

b) EiiiBetzaiig von Fabrikin speetoren (denomi* 

natio a potiori), unter Garantieoii dafür, dass die- 
selben ihre Aufgabe — Sdiutz der Arbeitskraft 
gegen das Capital in üemääsliüit der Gesetze — 
ernst nehmen müsBen. Solche Garantieen sind 
(anaser der eacbgemftseen Anawahl der betreffen* 
den Beamten) etwa folgende: anssehlieBeliohe 
Beschäftigung mit der bezeichneten Aufgabe 

— entsprechende Beeidigung — hohes Gehalt 

— strenge Ueberwachung durch eine besondere 
AbtheiluDg des Ministeriums — regelmässige 
genau za veröffentlichende Beriehte über ihre 
Amtsthfttigkeit 

Da die beiden (snb a und b) bezeichneten Einrieh- 
tuDgeii (Ndruiiilarbeitstag und Fabrikinspectoreiij sich in 
England bewährt haben, so sind die Einwände dagegen 
leicht ex praxi zu widerlegen. 

11. Classe: 

Hassregeln, welche den Keim künftiger Organi- 
sation der Prodnction in sich tragen. 

„Der Staat darf keine Industrie treiben", sagt Man- 
chester. Der Staat nnd nur der Staat muss die In- 
dustrie treiben und leiten, sagen die Soci allsten. Der 
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Staat kann und inuss unter Umständen Industrie 
treiben, sagen wir!*) 

Aber man behauptet, der Staat sei dazu gar nicht 
fähig. Dem gegenüber sagen mt: der Staat bat die 
BieseoiDstitnte der Post und Telegraphie, der Eiaenbabnen 
und der stehenden Heere organisirt, varnm sollte er nicht ' 
auch andere industrielle Organisatidnon zu Wege bringen? 
Glücklicher Weise ist sogar ein schlagender Beweis aus 
der Praxis da. Das in verschiedenen Ländern bestehende 
Tabaksmonopol beweist, dass der Staat sehr gat als 
Grossfabrikant, Grosshandelsberr und DetaiWerkäufer auf- 
zutreten versteht. 

Nicht minder |?Gwinnt die Aui'fassuDg je länger 
df'sto mehr Raum, das s^esammte Eisenbahnwesen in die 
Hände des Staates übergehen zu lassen, weil nur auf 
diesem Wege der von anderer Seite drohenden Monopo- 
lisirung mit Erfolg begegnet werden kann. 

Soll aber von staatlicher Organisation die Bede sein, 
so ist an einen) Punkte zu beginnen, wo der Einwand 



*) In rt'bi'ieinstiiinnung mit (lif^er Tluf?« st-ht lutiiae Auf- 
fassung und Beliaudluiig der Frage, wie ich sie, unter zahlreichen 
und heftigen AufechtuDgen, insbesondere seit dem Eisenacber 
GongTi'ss von 1873 (Acliengcseltschttltsfirage) und Noitdem in m^nen 
theoretischen Scliriftou und im practiseh politischen Leben vertreten 
habe, lu das Prötirnmm der cliristlich-socialen Partei in Berlin 
iht der Sata iu dioer Fassung unter den „einzelnen Forderungeu 
an die Stiatshilfe* sub C. übergegangen : „arbeiterfreundlicher Be- 
trieb des vorhandenen Staats- und Communaleigentbums und Aus- 
dehnung dej'selben, soweit es ökonomiscli und tech nisch «U- 
l&ssig ist 1* Wörtlich nach meiner Formalirung. (A. W.) 
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ausgeBehlosBOD bleibt» der Staat verwende seioe Mittel 
^znr FördeniDg der PriTatintereBSen einer einzelnen 
Glasse", der Arbeiterclasse. 

Die Möglichkeit ist hier eine dreifache: Kiaiiial, 
wo — wie in deu bereits citirten Fälleu — die Or^^aiii- 
sation der gesammten Bevölkerang gleicbmässig zu Gate 
kommt. Sodann — was damit 'in genaaer Verbindaug 
steht — wo die Staatsindnstrie allein die ll(}glichkeit 
gewährt, die Monopolisirnng nnd die Ansdehoting des 
Monopols in Privathändeii auszuschliesseu. Wir eriimern 
hierbei an das jetzif^e Actienunternebmungsfleber, dessen 
Sciiluss-Perspective voraussichtlich auf nleht wenigen Ge- 
bieten das Monopol sein wird. 

Die dritte Möglichkeit liegt da, wo der Staat selbst 
als Consnment anftritt. Und er ist ein sehr grosser 
Consument. Niemand kann etwas dagegen sagen, wenn 
der Staat selbst sich seine Bedürfnissgegeustäude producirt 
nnd den „Capitulgewinn" , den bisher Grossliefcranten, 
resp. GrosBuutemehmer bezogen, selbst lucrirt und die 
so entstandene neue Einnahme zu eivilisatorischem Vor- 
gehen verwendet. 

Zu dieser „Claase II"* einige längere Zusätze über „ Staat s- 
induBtrie" und StaatsthUtigkoit überhaupt: 

^Ako mehr Regie"?! — werden die Gegner rufen. Indessen 
würde das Odium, das noch immer in diesem Begrifto liegt, 
srliwiurli ii. wenn sich der Staat bei der Uebernahm»'. wie Ver- 
waltung [{* undeutlich gescliriebcnes Wort] wt^ui^n r als Privat- 
unternehmer, der nur seinem Privatvortheil nachgeht, gerirte, 
viehnebr fihnlieh wie im Postwesen die Verwaltung gleich aus dem 
Gesichtspunkte des allgemeinen [hier fehlt ein unleserlichea Wort] 
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Interesses autYasste Denn zum Zwecke der Besteuernnf» wie 
beim Tabacksnionopol brauchte diese Uebernahme ja bei den 
wenigsten Zwoigen zu geschehen. Da der Staat gezwungen sein 
vrlrd, das Eisenbahnwesen auSBChliesslich an sich za nehmen, w^ 
darin res publica und Kegalien stecken, die er nicht aufL^ bcn dar^ 
wird er z. B. auch schon deshalb gezwunr^en prin. der grösste 
Fraciittiilirniann iu der Nation zu werden, l>('im die Eisenbahn- 
unterncbmuug bringt es mit sieb, dass das Frachtwesen absolut 
nicht von der res publica nnd dem Kegal, die ihn Eisenbahnw^en 
stecken '— nftmlich dem Land- und Heerstoissensystem, das das 
Eisenlialiiinetz bildet, und dem Postwesen, das den Ei-< nbahnbcttieb 
in sich schlio---f — 711 tronnf^n is-t. Aber inn den Fracht\'erkehr 
zu verthouern, wird er nicht Fi ai btiuhrmann worden wollen. Im 
Gegeutheil, er würde die beziigliclien Mangel, die das Privateisen- 
bahnwesen mit sich föhrt, zu beseitigen haben. 

Ausserdem kann man dem Vorwurf der Staatsr^e heute schon 
entgegenhalten. iJa s j« 1 r auf Actien betriebene Productionszweig 
eigentlich Privati egie L-t, di un die Production liegt nnch hier 
nur in den Häivlrn von Beamten der ActiengCFidlschafton. 
In dem kurz(*n Zeitraum iiires Bestehens dürfte aber diese Privat- 
regie schon mehr Odium auf sich geladen haben, als je die Staais- 
refi^e selbst in der Zeit, wo dw Staat weniger anfgekürt als heute 
noch das fiscalische Interesse mit dem öffentlichen Interesse ver- 
wocliselte. Von dinscr Soitf betrachtet. *} .scluMiit mir da.« ^arize 
Industrie-Actienwesen nur eine Uebergangsperiode zu dem hier 
vertretenen Principe zu sein. 

Ich hin deshalb der Meinung; dass die Entwicklung nicht dahin 
tendirt, immer mehr jede Leitung der Nationalölconomic dem 
Staate zu entziehen, sondern immer mehr sie ihm in die Hände 
zu spielen. Es werden immer mehr Onindf» dazu zwingen. Dabei 
kann jene Leitung directer oder indirecter Natur sein. Von selbst 
wird die Uebernahme directer Leitung Seitens des Staat« nur da 
york<»nmen, wo so vehement swingende Gründe obwalten vne beim 

•) Von diesem SatTre an bis zum Sehluss des nächsten Ab- 
satz ist das Bleistiftmanuscript mehrfach verwischt und die 
Sätze sind durcheinander geworfen, ohne Bezeichnung, wie sie an- 
einander zu r^hen. Doch ist der Sinn unzweifelhaft und alles 
Wesentliche und noch Lesbare oben aufgenommen. (A. Vf.) 




Eisonbahnwesen. Eine directe Lcituncr der Production kann immer 
nur in der Selbstverwaltung eima NationalproductioDszweigcä 
bosteh«!!. 

Uit diesen ADSichten braucht ntao im Princip gar nicht 

«orfickzuhalten. es kommt nur auf die An Wendung an. 

Jedenfalls halte i' !i alles für richtig, was für die Fähi^^k' it 
des Staates, selbst Industrie zu treiben, in der ^Vorlage"" >;(^t 
ist. Ich möchte aber noch eine Motivirung dipser ganzen Au^icllt 
aus dem Gesichtspunkte nationalen, Öffentlichen Interesses und 
nach der Natur des Staats vorschlagen. Staat darf eigentlich 
gar nicht unter Vergleichttüp^punl^fe, die bei Privatinteressen statt- 
haft sind. lierriliL'rfliiirkt wcrili'ii. Ihm _ t»-<»bii hrt ^ das Eigen tfiuii) 
gcwis.ser Theil*- de.-> Nationalvermögens und dit; Leitung gewiia.'ier 
Zweige der nationalen wirtlischaftUchen Thätigkeit qua Staat, 
wie sich auch in der Staatsentwicklung herausstellt. [Der folgende 
Satx war bei Unlesbarkeit mehrerer Stellen nur seinem ungO' 
föbren Sinne nacij zu entzifFern]. Wo der Kampf der gewerblichen 
Interessen im egoistischen Interesse der Privaten z'im Nnchtheil 
des nationalen Interesses autiartet und sich kein anderes Inhibitions- 
mittel finden Ifisst, hat der Staat qua Staat den ausschreitenden 
TheU Bich zn unterwerfen, mag er selbst auch mit einem Privat- 
profit (?) den Zweig betreiben. Der Staat steht eben nicht unter, 
sondern über ralculationsbegriffen. 

Umfang und Inhalt dieser „Gebüht " | Kiireiitliiim und Leitung 
von Wirthschaftfczweigen butreftcnd] sind aber nichts Absolutes, 
für alle Zdten Gldchcs. Sie sind relative Grossen, die sich mit 
den socialen Entwicklungsstufen, demxi Repräsentanten die auf- 
oinanderfolgendon Staatenarten sind, verändern. Mit dem gcgen- 
wärtiiroQ (?) Ivi pin.s. ntativstnat wird die geschichtliche Staatsent- 
wicklung aueh noeli iiieht au> sein. 

Was schallt den liegriil der res publica und der Regalien? 
Die öffentliche Nothwendigkeit, die sich in der Oeuügung eines 
nicht and«» su erhaltenden (P) gemeinsamen nationalen oder 
socialen Interesses ausspricht. Aber diese Gemein Limkeit, der 
nicht anders zu genügen ist, nimmt sichtlich iu der Staats- 
entwicklung zu, denn die socialen liezieliuu^en verändern akh 
nicht nur, sie vermehren sich aucb.'^j Postwesen, Bankwesen, 



*) IHese bedeutsamen Erseheiniingen habe ich 84»t lange ge- 
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EiscnbabnweseD, — selbst diese BegriiTo existtrten nicht einmal 
in den antiken Staaten, der moderne Staat ist geswangen, diese 

neu entstandenen mächtigsten Vehikel des ualioaaleii Verkehrs in 
seiner Hand z.u vereinigen. Seine Selb^tänriiizk- it würde peradeTiu 
ülierwufliert intd t*is zur Olimtuu lit geschwiiclit {'f) werden, wenn 
er i>iü iii i'iuutiiänüea iausea wollte. Alüo: hat upplicatxo! 

Der „Staat* in diesem engeren Sinne ist im Grunde nur 
die Gentraiorganisation des socialen Kl^rpers, den man auch 
»Staat" im weiteren Sinne nennt. Die ("entralorgane eines or» 
gauibclieu K'irpers, wie docli auch der Staat im weiteren Sinne 
ist, köiiiiL'ii alter nicht unter den Gesichtspunkt von Concmrenteu 
mit dem mehr particularcn Organ gebracht werden. [Folgen noch 
wenige nicht entzifferbare Worte] 

Dagewesen ist dies [das System der Staatsindustrie] scbon in 
der Geschichte. Je länger, desto mehr befolgte der römische 
('ä.sarisraus dio« Prineip. Kr hafte ('i>rps vnn Shiats'müllem. Staats- 
häckt'rn. mmi Sfantskalkbrciinerii. \<<\i Staat-fabriceu.sen u. s.w., 
(so sind uiimlicli die späteren „curpoiu" »ud „coUegia" nur zu 
verstehen, wenn die Gelehrten es auch nicht geglaubt haben; 
uiclit Zünfte im germamschen Sinne, die sind in un.serem Sinne 
für das Publicum) — mittelst deren er einen grossen Theil seiner 
Staatsbedürfuisse selbst und in natura herstellte. Dass dieselben 
zuletzt kasteumüssig rangirt und erblich waren, macht keinen 
wesentlichen Unterschied.^) Aber der Staat galt in dar da- 
maligen Au^Bung Überhaupt mehr als Privatmann. Jene ge« 
werkliche Thütigkeif widerstund daher der Volksmeinung (?) nicht. 
In der modernen Staatsidee springt die privatmiiiniiMlie Auffassung 
wenicer i?) vor. Der Staat ^oll m. K. die Nationalwirthschatt nielit 
in der Weise Stück liir Stück an sich ziehen, dass er, privat- 
glaubt, unter ein ^Gesetz der wachsenden Öffentlichen, insbesondere 
Staatsthäti;jrkeit'*, subsunin-Q zu künoen, woraus sieh dann wieder 
hochwiehtigo tinanzielle Konsequenzen ersreben. S. uieiiie „Grund- 
leguug- 1. Aufl. (1075) § 171 ff. 2. Auti. (1879) eb. Fiu. 1. 3. Auri, 
§ 86, (A, W.) 

^ Das Ibnnscript war in den Toraufgehenden Sätsen sehr 

undeutlich und die einzelnen Satze durcheinander geschrieben; 
der Sinn ist nicht vfitliir klar, aber doch wohl im Obigen richtig 
und die Sätze sind sonst wörtlich wiedergegeben. (A. W.) 
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wSnniscl), der übrigen Privatindu^trie (_üacurn uz tnncht und über- 
haupt nach Capitalgewinnen jagt, — sei es auch nur, um diese 
nacbtrSglieh zu allgemeinem Besten sa verwenden, — eondem in 
der Wdse, dasa er die an sieh gezogenen Zweige von vornherein 
im allgera einen Interesse verwaltet. Zu seinen Kosten rauss er 
natürlicli komnifn. Z B. binm Eisenbahnwesen: die Privatbahn- 
verwaltimfrcii jaj^eu, wie sich von selbst verstellt, alle nach höchster 
Dividende. Bestehen daneben einzelne Staatsbahnen, so werden 
diese meistens sich bewogen finden, ja mitunter gezwungen sein, 
naeh demselben Princip zu verwalten. Ist das ganze Eisenbahn- 
wesen in der Hand des Staats vereinigt, so hört nach der Natur 
des modernen Striafs dios Piivatvortlioilsprinrip auf, iriassirchpnd 
zu sein und er wird das Eisenbahnwesen vcrwaUt u niüsseu, wie 
duis Postwcseu. Miit dem Bankwesen ibt es dasselbe. Die Staats- 
bank neben Privatbanken wird entschieden hohen Bankgewinn er- 
zielen wollen. Die gesamnite nationale Baukthätigkeit (soweit sie 
Notenemission ist) als Staatsthätigkeit aufgefasst, würde anch 
anfler> opertroii. [Fnl^f^t nn Tiiclit genügend m entziffermler Satz 
von zwei bis drei Zeilen.] bic könnte nämlich auch den Weg 
betreten wollen, dass sie keinen Bankgewinn erzielen wollte, 
sondern den Unternefamera — natürlich nach dem Princip : modus 
in rebus, welches Maass sich naeh dem Umfange der in der Unter- 
nchmuTiü; bcschuftigten Arbeit bemessen würde — iir-owoit Gratis- 
credit Lgewührte. Hier bricht das Manuseript ab, der [»t ti i tVotide 
Bogen ist zu Ende. Ob noch weitere Ausführungen kamen, muss 
ich dahin gestellt sein lassen. A. W.] 

II. Leitende Gesichtspunkte.*) 

A. Die Bestrebungen ztir Linderung oder LOsung der 
socialen Frage haben sich auf die Aufgabe zu be- 
schränken: 

^) Hierzu lag eine gute Reiu^cl^liu in Bleistift aus Rodbertus' 
Hand vor, für die auch noch ein Bleistiftentwurf und ein Entwurf 
einiger SBtze in IHntensehrift vorhanden ist. Die Idee zu einer 
bezüglichen Schrift wird vonRodbertus in einem Briefe an R. Meyer 
V. 8. Febr. 1871 (I, 169) erwähnt (A. W.) 

17 
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Wie ist auf deu heutigen socialen Grundlagen 
— der freien Arbeit und dem Grund- und 
Capitaleigenthnm — [der Arbeit] ein mit dem 
steigenden Nationaleinkommen mitsteigendeB 
Einkommen zn siehern? 

Dnrcli die BeschrSnkung, die in der so formnlirtou Auf- 
gabe liegt, werden eiaerselts alle socialistischen odor com- 
mnnit;ti.-( hon Abwcirc Vf'rlcgt. — Durch die pnsitivo For- 
dt'ruüir. dii' in ilii' t'iitlialtfn i?t. wird andrerseits dein Gotiot der 
Gerechtigkeit gegen die arbeitenden Classcn, dem Suiun cuique, 
genügt, dessen Erfüllung i?ieder nicht verfeUen kiinn, durch die 
gleichmSsaigere Vertbeiliutg des Nationalreichthiims, zu der äie 
fuhrt) anf eine noeh raschere Steigerung desselben zu. wirken. 

B. Die BemUrangen der Kirche nnd Schnle, die An- 

strengungen der Privathilfe namentlich der Arbeit- 
geber, die Selbsthilfe der arbeitenden Classen vermögen 
diese Aufgabe auch nicht annähernd zu lösen, und 
die sich unbeschr&nkt überlasaene Entwiekelnng 
des Freihandel fährt sogar — je Iftager desto 
mehr — immer weiter von ihrer LOsnng ab. Diese 
kann lediglich dnrcli dne nationalOkonomisdie Inter- 
Tentiön des Staute', mittels besonderer Gesetze und 
Institute, erfolgen; — oder m. a. W.: Derjenige 
ganze Theii der sogenannten Volkswirthsohaft, der 
die nationalen Lohnverhältnisse hegreift, muss der 
Staatsleitong überwiesen werden. 

Die Kirche hat schon auf ihrem eigenen Gebiet an AutoritSt 
eingebüBst, sie wird nicht die Kraft haben, sie plfftslich aneh noch 
Uber die NationaUikonomie auszudehnen. -~ Die Schule, die 
niedere wie flii- lioli» , arbeitet an Befestigung und Befrirdenmg 
der geistigen Gcmcioschaft der liatiou; sie iiat auch zu lehren. 
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wie d<mu wirthschaftlichc Gemciuschaft zu allseitigem Segen 
zu ordnen sei, allein di*- ^luas-K ^cln zur AufrechthaltuDg dieser 
Ordnuue: li^'frfn niclit m^hr auf dem blossen Lehrgebiet — Die 
Privathilte des Arbeitgeber» ist die Duicretiou des Marx- 
Mfa«ii Gapitelisten*), der „schmuiueliid an die Gerberei" geht; — 
oder wird doeh von dem Miestranen der Arbeiter so angenommen 
werden. — Die Selbethilft- (!( i Arbeiter war nur ein korser, 
lingst verflocrener Traum der Bourgeoisie. 

Ern^tli( her in Betracht kommen könnte somit nur die theo- 
retische Ansicht einer praestabilirten Harmonie aller 
Prodnctionabetheiligungen, die unter der iinnnuchrftnlcteii 
HerrscJiaft des Freihandels sich mit der Zeit einstellen soll. In- 
dessen die Praxis will nicht stimmen. Einerseits haben wir eSaw 
mehr als lialbliuiHliMljälirisi' Freihandel^prTiode'") liintor nnf, in 
welcher nidit Idos die Laudwirthschaft einen all^^■■I (irdciitHflien 
Aufschwung geuummen, sondern auch auf dem ge^ummteu iu- 
dnatrleilen Gebiet die productivsten Entdeckungen und Erfindungen 
man darf sagen — sich ge^gt haben. Andererseits sehen wir 
wieder, dass, während derselben Zeit, die Armenbndgets aller 
Staaten nnrl ToTfinnmen in höherem Maa«sf' n!s dio Bevölkerungen, 
und die Geldlohne der Arbeit wieder nie Ii t in di iii Maasse wie 
die Geldpreise der meisten und wichtigsten I^ohugüter gestiegen 
«nd. Angesichts dieser beiden so wenig hannonirenden Reihen 
von Thatsachen, darf man wohl ein längeres Hoffen nnd Barren, 
dass der Arbeitslohn doch noch zuletzt von selbst mit dem 
Steigen des Nationaleinkrinimons mitsteigen werde, als eine theo- 
retische Schrulle bezeichueu, die Denjenigen lieb geworden, die 
am Abend ihrer natioualökonomischen Studien, noch gern bis an 
ihr Ende in den ausgetretenen Schuhen ihres Schtilsystems fort- 
schlürfen möchten. Die sogenannten „Natoj^esetze" , die, wenn 
keine Menschengesetzc dagegen gegeben werden, .sich allerdings 
in solchem losgelassenen Verkehr entwickeln und die Lohuver- 
hältnisso beherrschen, wirken gerade entgegengesetzt, als diese 
Bastiafsche Aasgebnrt der Freihandelstbeorie sieh dnbildet.") 

») „Das Capital^, von Karl Marx. lid. 1. p. 140. (Rodbertus.) 

Eine Iiier von Rudhcif ii.s beabsichtigte Note felilt. (A. W.) 
") Der ältere und verstuudigere Zweig der Freihandelstheorie 
hat auch niemals an solche CSumfire geglaubt (R) 

ir 
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Sie dientm uur zu immer zunelimi inler Erweiterung der Kluft des 
PrivafTcichtlnuiis in der Gesellschaft, indem sie, ebenso ge- 
fähriicli wie ungerecht, die numerisch stärkste Classe, 
die arbeitende Classe, gerade itefgendw PndwdlTlttt 
der nattonalen Arbelt, auf einen Immer kleineren Anthell 
am nationalen Arbeitsprodact herabsetzen. Und in der so- 
cialen Fragf ist das Wort .ydr können warten" nicht melir an- 
gebracht Die Flammen von Paris haben zu grell den Abgrund 
beleuchtet, an dessen hartem Rande unsere wie trunkene Civili* 
sation forttaumelt Wo iet also bei der Ohnmacht der yoxgeffihiten 
praetischen oder gar nur beschaulichen Tendenzen, bei der Dring- 
lichkeit des Schutzes vor den ani^edeuteten Gefahren, dieser Schutz 
noch anders 7\\ finden, als beim Staat? Bei ihm allein steht noch 
die lletttiug. Der Staat hat zuzucipringeu, hat öchleuuigöt zuzu- 
springen und mit starker, gesclückter Hand die Zügel wieder zu 
ergreifen, die er sidi niemalfl in der Nationalivirthschaft bätte ab- 
schwatzen lassen sollen. Denn das System der Nationalvirfh- 
schaft ist kein Aggregat, sondern ein Organismus von Einzel- 
wirthschaften. der i m Staat seinen noend vital, den nothwendigen 
centralen Knotenpunkt seiner lünsicht, seines Willens und seiner 
Kraft liat. Die Staatlosigkeit in dw Nationalwirthschaft wird mit 
der Zeit die Paralysis des socialen Körpers. 

G. Diese Gesetze und Institute dfirfen nieht auf Maass- 

regelii hiiiauslaufeu, welche die aus der „Freiheit 
der Person und des Eigenthums" hervorgehenden 
individaalen Rechte, Damentlich: 

1. die ]«>eiheit des Grondeigenthiuns im Erbrecht, 
in der Veränsserlichkeit und der Versehnld- 
barkeit, 

2. die Freilieit des Gapitals in seiner gewerblichen 

Anlage, 

3. die freie Wahl der Arbeit und damit auch die 
Freizügigkeit, 

beeinträchtigen wfirden. 
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D. Sie dfirfen ferner auch niebt auf Maassregeln hinaus- 
lattfen, welche die prodnctions-wirthschaltltcfae Allein- 
herrschaft des Einzelnntemehiners Über sdn Capital 

oder seinen Gi uiitlbesitz, direct oder indirect, be- 
schränken oder zu einer solchen Beschränkung mit 
der Zeit fuhren würden. Sie haben vielmehr das 
reine Lohnsystem aafrecht zu erhalten und zn 
vervollkommnen, so dass die Aufgabe, anf die sich 
die Bestrebanffcn znr Linderan^ oder LOsnng der 
soL'iaioij i rage zu beseliränken haben, näher so zu 
präcisiren ist: Wie i^t den Arbeitern ein mit dem 
steigenden ^Nationaleinkommen mitsteigender Lohn 
za sichern? 

£. Die Mittel und Wege znr VerwirklichnDg eines reinen 
Lohnsystems dieser Art findet der Staat aneh nicht 
in dem besondern Arbeiter- nnd Unternehmer- 

verhäitniss, resp. dem Specialertrage jedes Einzel- 
betriebes, sondern in nationalökonomischen Verhält- 
nissen und Ressourcen allgemeiner Natnr, über 
die er jedoch , als oberster, berechtigter wie ver- 
pflichteter Vertreter nnd Fttiderer einer gedeihlichen 
Fflhrung und Entwiekelnng der Kationalwirthsehaft 
xn verfügen hat. Kurzer: Die von Thünensche 
Formel a p vermag die sociale Frage nur zu lösen, 
wenn sie an der Nationalwirthschaft im Ganzen, 
aber nicht, wenn sie an jeder besondem Einzel- 
wirthschaft execatirt werden soll. 
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F. Um die Ausfahrbarkeit der Formel a p*^ an der 
Nationalwirtiischaft im Ganzen za ermOgliehen, 
mflsaen vom Staat folgende Maassregeln ergriffm 
werden: 

1. Das Lohn^ystem muss durchweg auf „Werk- 
zeit** gegründet werden.") 

2. Eemnss ein anf Werkzeitswerth lautendes Credit- 
geld oreirt werden, dessen aUeluige Bmission 
sich der Staat vorbehält.'*) 

3. In diesem Oreditgelde hat der Staat allen Arbeit* 
gebera dem UinUmge der Arbeitnahme in je 
ihren Betrieben entsprechende unverzinsliche 
Darlehue zu gewähren, die zur Löhnung der 
Arbeiter dienen.") 

4. Die Znrüekzahlnng dieser Darlehne geschieht, 
nach Wahl des Staats, entweder 

a. in Productquantitaten des betreffenden Be- 
triebes, deren Werth, nach Werkzeit gemessen, 
der erhaltenen Gredltgeldsumme gleick ist; 
oder 

'*) Rodbertus hat hier wü« im vori^i n Satze die_Formel a p. 
Die von Thünen'sche Formol dc^ Loliuidcals ist Vn. p. 

•*} In dem, im Veiiag vou G. Uicketljier, BerÜn 1871 er- 
aehieneneiL Separstabdraek aus der Berliner Revae ^Der Normal- 
arbeitBtag von Dr. Rodbertuft-Jagetzow" ist der Begriff der „Werk' 
aeit" genau definirt. (R.) 

'•*) Vergl. „Nonnalarbcitstae:" imd „Znr Erkenntniss unserer 
staatswirthschaftliehen Zustände" von Rodbertvus-Jagetzow, Theo- 
rem V. (R.) 

Eine hier von Rodbertas beabsichtigte Note fohlt 
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b. in Metallgeld, dessen Summe nach dem Preiöe 
zu berechnen ist, den dermalen eine Prorlnct* 
qimiitit&t des Betriebes auf dem Markte hat, 
die iiach Werkzeit gemessen, eben&Us der 
erhaltenen Creditgeldsnmme gleich Ist. 
5. In diesen Prodactqnantitäten resp. Metallgeld- 
snmmen besitzt der Staat die Mittel: 

a. Miethswohnuugeu herzusteilen, 

b. öffentiiohe KaofhaUen mitliohngäteni zufallen ; 
an welchen Mietbswohnungen und Lohngfltem 
das in die Bfinde der Arbeiter fibergegangene 
Creditgeld zu realisiren und wieder einzuziehen 
sein würde, um dann abermals seineu Kreislauf 
in Darlehuen an die Arbeitgeber von vorne an- 
zufangen.*") 

Hier findet sich in der Reinschrift nur noch eine neue 
Rubrik „VII" (ich habf» die Zahlen durch a:rö?8e Buchstaben er- 
setzt, weil die llauptrubriken oben die lateiuiticheu Nummern schon 
fahren). Es war also eine Weiterführung dieser Punkte beab- 
aicbtift. Aber es fehlt jedes Wort «U»u« und «war nicht nur in 
der Reinschrift, sondern auch im ersten Entwurf. (A W.) 
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Weitere Fragnieiite 

zur Schrift „zur Beleuchtung der socialen Frage/' 

1. Aus dem Eutwurf zu einem Vorw ort (wohl für den TheseiL- 

aiiiiTfn Ab-cViiiitt der im Vorau'^irolicüdon als Frainnr-nt mitge- 
tlieilt wordcü i.st^ Miwie für die im Folgenden noch angereihten 
fragmentarischen Partien). 

In der socialen Frage kommt das Pnblienm immer 
noch nicht fiber die roheste empirische Auffassung 
hinaus. Die folgenden Blätter sollen ein Versuch sein, 

seine Aufmerksamkeit melir auf die wisseuschaftlichen 
Probleme, die dabei ins Spiel kommen, zu lenken. 
Dazu schien es mir geboten, den ganzen Bereich der 
Frage in seinen Hanptthellen anseinanderznsetzen nnd 
diese in die Fonn von Lehrsätzen za kleiden. Ich 
glaubte dadurch, den Leser mehr zn eigenem Kachdenken 
anzuregen. Deslialb — nnd ausserdem im Interesse der 
Kürze habe ich denn auch au der Beweisluiircmg der 
Sätze sparen zu können geglaubt. Ich bin darin oft 
nur andeutungsweise verfahren und habe mir mitunter 
auch nicht versagen können, statt des Beweises nur den 
Hmweis auf ihn in früheren Schriften Ton mir zu 
bringen, — namentlicli wo ich die Priorität in Anspruch 
nehmen darf. 
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2. Fragnieut: »Vier Fiageu zur Beleuchtung der so- 
cialen Frage« 

Die sociale Frage betrifft das nationalökono- 
mische Yerliältniss, in welchem die arbeitenden 
Classen zur ganzen Gesellschaft stehen. 
L Wie ist dasselbe heute geordnet? 

II. Steht es 80, wie es heute geordnet ist, mit dem 
Recht und den luleressen zugleich der Gesellschaft 
und der arbeitenden ('lassen in Einklang? 

III. Wenn nicht, worin nicht? 

IV. Wie ist es anders zn ordnen, nm es in diesen Ein- 
klang zu bringen? 

In diese vier Fragen zerfällt die eine sociale Frage. 

Zu I. Wie ist das nat ional^konomische Ver- 
hältniss der arbeitenden Classen heute geordnet? 

Die heutige Nationalökonomie im Allgemeinen 
mht auf der Basis des freien Grand- und Capital - 
eigenthums bei persönlicher Freiheit der ar- 
beitenden Classen und ermangelt auf ihrem ganzen Ge- 
biete, ausser auf dem der I iLi;inzen, der unmittelbaren (?) 
Einwirkung einer Intervention und Leitung des Staats. 

Jedenfalls ist es so, ganz abgesehen hier noch, ob 
es 80 sein sollte. 

Eine auf solchen Rechtsgrundlagen mhende .... 
[ein unlesbares "VVortJ Nationalökonomie führt noth- 
wendig wirthschaftlichc Folgen mit sich, deren 
ein Theil eben das heutige nationalökonomische Ver- 
häitniss der arbeitenden Classen begreift. 
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Diese nothwendigen Folgen sind ins Auge zu fasseo. 

Das Grand- and Capitaleigenthum hat sich in der 
modernen Gesellschaft dahin entwickelt» dass den Grand- 
besitzem auch das Prodaet, was die rohprodadrenden 
Arbeiter auf nnd ans dem Boden, den Capitalbesitzem 
das Prodnet, was die Fabrikarbeiter mittelst des 
Capitals herstellen, eigentbümlich gehört. Hierbei sind 
aber ein paar irrige Auffassungen za vermeiden. Zuerst: 
Unter Capital ist hier alles bewegliche nationale Pro- 
daet verstanden, das dem Zweck der Weiterprodnction 
unterliegt, also 3faterial nnd Werkzeuge, aber nicht der 
Arbeitslohn, denn dieser unterliegt der menschlichen 
Consumtion, und menschliche Consumtion ist wohl der 
Zweck der Production, aber uiclit Production der Zweck 
menschlicher Consumtion. Die gegen theilige Ansicht 
datirt noch aus der Zeit des Menscheneigenthoms und 
ist wirthschalUich ebenso fölsch als sie unsittlich ist. — 
Femer die Arbeiter, deren Product den Grand* resp. 
Capitalbesitzern gehM, sind nicht mit den Unter- 
nehmern, denen jene Besitzer häufig ihr Besitzthum 
vermiethen, zu verwechseln. Diesem Irrthum haben die 
Bastiat'schen Begründun^n des Zinses vielfach Vorschub 
gethan. Die Unternehmer treten an die Stelle der Gnrnd- 
resp. Gapitalbesitzer, aber nicht der Arbeiter; diese be- 
halten den Unternehmern gegenüber dieselbe Stellung, die 
sie den Grund- und Capitalbesitzern gegenüber einnehmen. 

Dadurch, dass sich Grund- und Capitaleigenthum 
dahin ausgebildet hat, dass diesen Eigenthümem auch 
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das Product eigeuthümlich zugehört, das freie Arbeiter 
auf uid ans jenem fiigenthmn herateilen, ist offenbar 
allein der Lohncontract in der hentigen GeBeHeehafl 
bedingt, — dieser Oontract, nach welehem die arbeiten- 
den Classen ihre Arbeitskraft den besitzenden ver- 
miethen müssen und dafür nun, im Dienste der Be- 
sitzenden producirend, mit einem Thcil ihres eigenen 
. . . [einige anleabare Worte] Prodacts toq den Be- 
sitzenden gelohnt werden. Dadurch, daas anch das 
Prodncteigenthmn immer wieder den Grand- und 
Capitaleigenthümern znfäUt, bleiben die arbeitenden 
Classen nnansgesetzt in jenem AbhängigkeitsverhlÜtniss 
dienstlicher Natar von den besitzenden Classen. Gesetzt 
den arbeitenden Classen selbst könnte das Eigenthnm 
ihres Products zufallen, so w&rde natfirlich der Lohn- 
contract sofort aufhören. So werden sie gewissermassen 
immer von dem Resnitat ihrer Arbeit expropriirt. 

Indessen muss doch schon liipr bemoikt werden, 
dass, wenn sich das Grund- uud Capitaleigenthum dahin 
ausgebildet hat, dass den Eigenthüniern des Bodens und 
Gapitals aueb das Eigenthnm am Arbeitsprodnot ge- 
hört und deshalb die Arbeiter in das AbhftngigkeitsTer- 
h&ltniss von den besitzenden Classen gerathen sind, 
immerfort ihre Arbeitskraft wieder an die besitzenden 
Classen zu vcrmietlien und dafür aas ihrem eigenen 
Arbeitsproduet den Lohn von den besitzenden Classen 
zu erhalten, während diese den andern Xheil als Beute 
behalten ^ dies [sieh] zwar .... [ein unleserliches Wort] 
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[alis] eine historisch-wirthscliaftliche Consequenz 
gemacht (?) hat, aber durchaus keine im Begriff des 
Griuid* und CapitaleigenthnmB liegende logifiche und 
rechtliche Consequenz ist. Benn — wamm hätte es 
bei dem Becht^nmdsatz der Spedfication — nicht auch 
nmjrekehrt sein können? Das, wenn Privateigenthiim 
um Buden und Capital existirt, \on dem, was die Ar- 
beiter aus diesem Bodeu uud mit diesem Capital pro- 
duciren, ein Xheii anch den £igenthümern von Boden 
und Capital gehört, ist rechtlich selbstverständlich. Aber 
dies konnte demnach ja anch anf dem Wege geschehen, 
dass den Arbeitern selbst ihr Arbdtsprodnet gehört 
AIsdiiDU gäben allerdings nicht die Grund- und Capital- 
eigenthümer den Arbeitern [Lohn] aus dem I^roduct, das 
ihnen gehört, indem sie den Best davon behalten, sondern 
die Arbeiter gäben ans dem jetzt ihnen gehörenden Pro- 
dact den Grund- und Capitaleigenthümem Bente, indem 
sie den Rest als Lohn behielten. 

(Bliebt hier ab, ohne Fortsetzaug. Za Frage IL u. III. fehlen 
alle Attsfubroiigen hier. A. W.) 

3. Fragment: Beschränkung der »socialen Frage* aaf 
die «arbeitenden Classen''. 

Einleitung. Die » sociale Frage^ bezieht sieh 
lediglich anf die „arbeitenden €lassen*<. 

Unter arbeitenden Classen sind liier die arbeiteodeu 
Glassen im engern Sinne, sind diejenigen verstanden, 
die lediglich die bewegende Kraft im Gesellschaftsbaus- 
halt repräsentiren, die materiell an Materiellem 
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arbeitoD, die handanlegenden Arbeiter auf wirth 
Bcbaftli ehern Gebiet; aber diese aiif jedem Prodaetions- 
gebiet — der Rohprodnctioii, Fabrieation und 

Transpoi Utti on — uud mit Frauen und Kindern. 

Ks ^iebt ansBer diesen Hrbeiteudeii Classcn auch 
noch anderartige Bociulc Glassea — die besitzenden, 
grund- oder capitalbesitzenden Classeo. Und es giebt 
ausser den baDdanlegenden Arbeitern auf wirthschaftlicheni 
Gebiete auch noch andere arbeitende Glassen arbeitende 
Olassen erstens auch noch auf anderen Grebieten 
als dem wirtiiscliaftlichen, nämlich Arbeiter auf dem Ge- 
biete von Kunst uud Wissenschaft, von Sitte und Kecht, 
endlich amtirende Arbeiter in Kirche und Staat, fonctio" 
nirende Organe des sodalen Leben als solchen, die von 
dessen Gentraisitz die Impulse ihrer Thätigkeit erhalten 

— nnd zweitens, selbst auf wirthBchaftlichem Gebiete 
noch andere Arbeiter als bloss handanlegende, nämlich 
Arbeiter die ohne selbst mit handanzulegen entweder 
mit den vielerlei Beziehungen der Beaufisichtigung und 
Leitung der cooperativen Betriebe jener handanlegenden 
Arbeiter oder, auf noch höherer wirthschaftlicher Stufe 
stehend, mit Ermessung der socialen Bedfirfnisse, mit der 
demgemässen productivcn BeistiinmuDg jener Betriebe und 
Beschaffung der productiven Mittel dazu, sich beschäftigen 

— Arbeiter, von denen die Einen heute meistens privat- 
wirthschafUiche Beamte der besitzenden Glassen, die 
Andern meistens diese besitzenden Glassen selbst sind; 
BeidederSache nach staatswirthschaftliche B eamte, 
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die unter anderen Staats- nnd liechtsTerhältuisseu auch. 
Staatsbeamte seia wurden. 

Auch alle diese asderartigen Bocialea oder arbeiten- 
den ClasBen bieten dann und wann scbwerznlGsende 
Probleme und manche nnter ihnen mögen sie aneh heute 
bieteu, deunocli fallen «ie über den Bereich dessen, was 
man heute die „t^ociale Fraffe"' nennt liinaas. Diese 
wird hier lediglich aal' die bezeichneten arbeitenden 
Olassen bezogen, die ich in der Folge auch scbieehtweg 
die arbeitenden Glasaen nennen werde. 

Die sociale Frage beschränkt sieh dann auch 
noch weiter anf das nationaldkonomisclie Ver- 
hältniss dieser arbeitenden Classen. 

Unter dem natiüualOkonoinischen Yerhältniss 
der arbeitenden Ciassen ist diejenige Stellung oder Lage 
yerstanden, welche diese Classen, zur Zeit, in der wirth« 
schaftliohen Lebensgemeinschaft der Gesellschaft ein- 
nehmen. Damit ist aber nicht gesagt, dass diese wirth- 
schaftlicbc Stcilüiig oder Lage lediglich der arbeitenden 
Classen, auch nur lediglich an und für sich, heraus- 
gerissen ans ihrem Yerhältniss zu den wirthscbaftlichen 
Stelinngen oder Lagen der übrigen socialen oder arbeiten- 
den Classen behandelt werden soll. 

4. Fragment: die »sociale Frage" als die sociale Frage 
in des Wortes horvorrftgendster Bedeutung. 

Man verleumdet, man entehrt die soeiaie Frage, 
wenn man sie nur als eine Arinaths-, Magen- oder 
Hnn gerfrage anffasst, die dajin anch in der Behandlung 
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zu einer AlmOBenfrage wird. Wenn sie von jener 
Staffiige etwas abbekommen, ist ea bereits nnsere, der 
IBesitzenden strafbare Schuld. Dieselbe ist ihrem Wesen 
nicht eigenthfimlieh. Entkleidet dieses schmutzigen 

Umhuugc?-, erkennt man sie als das was sie ist — als 
eine staatswi rtliscliaftliche Frage der emiiien- 
testeu Art, in der es sirli, abgesehen von Sättignug 
oder Hunger, von Seide oder Lumpen, um einen Streit 
über Rechte nnd Interessen handelt, über Rechte und 
Interessen des einen Theilhabers an der Nationalprodnction, 
der Arbeit, gegen die andern Theilhaber daran, den 
Grund- und Gapitalbesitz. Insofern gleicht auch dieser 
Streit dem uralt deutscheu Streite, dem zwischen dieson 
beiden letzteren Theiihabem, Grand- und Capitalbesitz, 
der von jeher geführt wird, nnd von den Zwangs* und 
Bannrechten des Mittelalters an bis zn den Eornbills 
nnd SchotzxöUen der Neuzeit hin, nnd noch in den 
Hypotheken-, Bank- und Ei8enbahnliaf:^en der (ipgen- 
wart, unter immer neuen Proteusformen sich fortspiuut. 
2snr, dass der Rechte- und interessenstreit zwischen Arbeit 
nnd Besitz nnendlich viel tiefer, nnendiich viel schneidiger, 
der Friedensehlnss nnendüch viel erschwerender ist, als 
der Rechte- nnd Interessenstreit zwischen Grnndbesitz 
nnd Capitalbesitz. Nur, dass dieser Streit zwischen den 
beiden Theiien des Besitzes, zwischen Grundbesitz und 
Capital sich lediglich auf der polizeilichen Oberfl&ohe 
von Staat nnd Gesellschalt abspielt, ohne auch nur die 
Grundlagen der Gesellschaft zn berühren, wShrend der 
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Streit, den die sociale i'rago birgt , der Streit zwischen 
Arbeit und Besitz in die tiefsten Tiefen von Staat und 
Gesellschaft, bis mitten in die socialen Grundlagen hinab- 
reicht nnd diese unsere Grandvesten wie ein Erdbeben 
zn erschfittern droht. — Nur, dass dieser Streit zwischen 
Grundbesitz und Capitalbesitz unter zwei Brüdern geführt 
wird, die, anerkannt und sich anerivenueud , zum Erbe 
des Besitzes und seiner Theilung berufen sind, während 
der Streit zwischen Arbeit und Besitz plötzlich noch 
einen älteren, vor grauen Jahren aus dem Hause ge- 
stossenen Bnider in die Schranken ruft, der sieh jetzt 
gegen die erschrockcuen, protestircnden jüngeren Brüder 
— und wie bündig'! — zur Saclje legitiniirt, sein Erst- 
geburtsrecht behauptet und jedenfalls den Uaupttheil 
aller Nntzniessung des Erbes in Ansprach nimmt. — 
Nur, dass der erstere Streit sich auf dem Boden unseres 
positiven Rechtes bewegt nnd nach den Torhandenen 
Normen, in den vorgeschriebenen Formen, vor den be- 
stehenden Instanzen zum Austrag gebracht wird, während 
der andere Streit sich weit über die Grenzen unseres 
positiven Rechtes fortzieht und entweder das Gesetz- 
gebungsgebiet weiter als je zuvor abgesteckt wissen 
will, oder auch, ausser dem Gesetz, auf den blutigen 
Ausgang eines Gottesgerichtes besteht. — Also noch 
einmal, eine Au.sciuandersetzungsfrage und keine 
Hunger-, keine Almoseulrage liegt vor; letzteres ist 
der eine Streit so wenig wie der andere. 

Sie, die sociale Frage, ist auch Iceine Frage des 
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Seelenheils. Man verlänmdet nnd entehrt die Beligion, 
wenn man sie daza maehen will. Die Eirchliehen, die 
sich an die Fersen der socialen Frage hftngen, nm Seelen- 

fäogerei dabei zu treiben, sind wio Marodeurs, die in der 
Schlacht die Verwundeten plündern. 

Wie hat sich das Christenthum gewandelt! Aus 
der treibendsten socialen Kraft, die zu ihrer Zeit alle 
Grandlagen des Staates nnd der Gesellschaft nmsehnf, 
ht es zu einer Gonservirungsanstalt geworden. 

Das Christenthum hat nicht die Aufgabe, dio 
arbeitende Tlnsse zur Unterwürfigkeit unter die 
gegenwärtigen socialen Gesetze, sondern die besitzende 
znr Aendernng derselben zn bestimmen. 

Das Manusi lipt liricht auch liior wiedor mit ein pn;ir auf 
Auderf's liim'iiH r Iriti iidcn Worten ab, ohne ilio V'orührtc Frage 
de- < 'liristi utluiiiift und der Kirche liier wt;iter zu vcrtoigeu. (A. W.) 

Aul einem folgenden Bogen (der Fragment No. 5 enthält) 
findet sich noch die Bemerkung: 

Dass die sociale Frage durch solche Vernachlässigung 

aus einer Auseinandersetzungsfrage höchster Art 

eine Magen - und Hungerfrage wird, dadurch bekommt 

sie etwas Gemeines, Verwildertes, das, wird die Frage 

mit Gewalt gelöst, „mit Entsetzen Scherz treibt**. 

5. Fragracut: Die „ sociale Frage" eine moderne Frage.') 

Sie (die sociale Frage) ist endlich die sociale 
Frage nnserer Tage. 

') Dii's Frugiiii'Ut besteht grö.-sti iitlicil.s au.s «elir durclieinaiidcr 
geschriebenen, in Bezug auf einz» lin^ Worte mitunter nicht <>d«r 
nicht dcher lesbaren Bloistifte-Couccpten auf Einem Bogen. ' '«Audi 

18 
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Die sociale Frage ist nicht so alt wie die AVeit, wie 
Viele meinen, die demnach sie damit als ein integri- 
rendes Moment aller politischen Entwicklung, als eine 
organische ünTollkommenheit nnd Behafhing der mensch' 

liehen Gesellschaft, fast ul3 eine Art socialer Erbsünde 
ansehen, von der selbst nicht Beten und Arbeiten die 
lebendige Mensclilieit, sondern allein der Tod die heim- 
gesnehteu Generationen zn reinigen im Stande sei. Die 
practische Gonseqnenz liegt auf der Hand: gl&ahige Be* 
schrftnkungjfatalistischeErgebiiDg, politisches Gehenlassen, 
zn Zeiten — „die Knüppel.* 

Diese Ansieht ist doppelt falsch! Nicht die 
ciale Frage, sondern die socialen Fragen sind „alt wie 
die Welt", oder vielmehr wie „die Gesellschaft Denn 
auch dieser sind erst immer Jahre anorganischer Ge« 
schichte vorangegangen, in denen zwar schon Welt nnd 
Menschheit, aber noch keine Gesellschaft nnd deshalb 
auch keine sociale Frage bestand.') Und auch diese so- 

die Reihenfolge der Sfitze war mehrfach zweifelhaft. Wiederholungen 

der Gedauken und selbst ganzer Saty^e kommen vor, waren aber vom 
Verfassor nirLt In sf tti^rt. auch Verbinduimvii der Sätze fehlen. Der 
Sinn ist iiidfsMMi übciall klar und dir liier gebotene Zusammen- 
btcUuug wohl im Wescutliclien in lictietf der beabsichtigten Gc- 
danltenfolge richtig. (A. W.) 

^ Note von Rodbertus: Kein BAthsel der Soeialgesehichte wird 
man losen können, - nicht die Entstehung der Familie, des 
Stammes, gar des Staats; nicht die Unterwerfung des Individuums 
unter eine sociale Gewalt, nicht die Entstehung der Lebensge- 
meinschaftssphären, in denen das individuelle Leben zu socialem 
Leben zosammenschinilst: der Oelstesgemeinachaft in der Sprache 
und der Verschiedenheit der Sprachstftmme, der Willensgemein- 
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cialen Fra^*»n bej?leiten nicht, zumal aber auf einmal (?) 
nnaasgesctzt die Geseiischatt, sondern sie kommen eine 
nach der andern, bo yfh sie gelöst sind, so dass es 
hundertj&hrige Zeitr&nme gegeben hat, in denen keine 
sociale Frage bestand, "weil keine empfunden ward. 

Und dazu geffthrlich, höchst gefährlich ist 
diese Ansicht. Denn, wenn der soeialeu Frage eine Kraft 

— exiiansive, unter Umständen explosive — in der That 
innewohnt, was heisst jene practische Consequenz, zu 
der das «Alt wie die Weif* verleitet, anders, als dass 
man die Umstände, die sie bis znr Explosion steigern 
können, Hände Im Schooss, rath- nnd thatlos dahin 
wachsen lässt, dass sich der heutige Staat selbst in die 
Luft sprengt? 

Schaft in Sitte und Recl>t. der materiellen Gemeinschalt in der 
Ail>eitst]i('iliing und Wiitli^rhaft, — i<'li safro Icfine dietjer mensch- 
liclitu Erscheinun.j^cn wird man vcr-steheu, wenn man nicht vor 
dem Beginn aller GcKellsjchaft, d. Ii. vor allen organischen 
GescMcbtsbildungen, einen blossen Aggregatzustand eines schon 
zahlreichen MvuscheDgeschleclits annimmt, aus dem sich orsi mit 
der Zeit sporadisch, hier frülier. dort spater, der erste Anfang 
aller Ge.sells«'haft.sl»ildung in zaIillo<i n Faniiüfnnn'-fit^cn, in der 
primitiven Form des Mutttrrechtö eutwiciieit, wenn man nicht — 
analug dem Verhältniss der anorganischen Natur znr organischen 

— der Geschichte dieser steigenden Entwickelungsreihe immer 
unvollkommenere Socialbilduni:«-!! oder der organischen eine an- 
organische Geschichte vorausgehen lässt (?), olm«' Sprache, ohne 
Sitte, ohne Arheitstheüiin?. Denn der Menscheuki*|>f aus einem 
noch spräche-, sitten- und arbeitstheiluugslosca Zustande muss 
anders ausgesehok haben, als der, den schon hunderttausende von 
Jahren in diesen drei GemeinsdiafiBsphären sich immer mehr 
TeiTollkoromcndcn GescUschaftslebens in der Mache gehabt und 
umgearbeitet und umgebildet haben. 

18* 
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Man kennt ihre (der socialen Frage) Herkunft nnd 

ihr Geburtsjahr. Alt ist sie noch nicht. Sie ist em- 
pfangen aus dem Naturrecht uud dem Oekonouiijsinus des 
vorigen Jahrhunderts und hat das Licht der Welt erblickt 
im Jahre des Heils 1789. 

Man ureiss also genau Beseheid um das i,Alt wie 
die Weif Uan kennt ihre (der socialen Frage) eigen- 
thüniliche specifisehe Zeitnatnr, ihre Herkunft nnd selbst 
ihr Geburtsjahr. Von „Alt wie die Welt" ist also nicht 
die liede. Für sociale Fragen, »ieht man, ist sie sogar 
noch im zartesten Kindesaltcr. Aber sociale Fragen 
haben doch Kräfte wie Herkules^ schon in der Wiege 
TermOgen sie Schlangen zn erdrftcken. 

Sie ist spccifischer Natnr, sie ist die sociale Frage 
unseres Zeitalters allein, die den bestehenden Staat 
auseinander zu spieugen vermag. 

Sie zieht aus bestimmten, nur unserem Zeitalter 
eigenen Zuständen auch ihre bestimmte, nur ihr eigen- 
thümlicheKatnr, ihren specifischen Cbaracter, mit welchem 
sie nirgends anders in der Geschichte als gerade in 
unserem Zeitalter ihren Tiatz zu finden haben wird. 
Sie ist lediglich eine in unsere Zeit lallende geschicht- 
liche Entwickluugsphase undeutliches Wort]. 

Als Armuthsfrage darf man sie nicht auffassen. 
Der Pauperismus ist nur eines Ihrer schmerzlichsten 
Symptome. Wenn die arbeitenden Glassen auch einmal 
mehr als heute Lohn bekämen, wenn sieh . . . [unleser- 
liches Wort] ihre Ökonomischen Gewohnheiten so gehoben 
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Letten, wenu dauiit alle dauernden Armeubudgets ver- 
ßchwundcu wären — wenn nach dem Stunde der na- 
tionalen Frodacfcivitftt ihnen vierzigmal Btatt viermal so 
viel gebührte, so nväre die sociale Fraise immer noch 
nicht gelöst Der widerw&rtige Anblick der Lumpen 
wäre von ihr genommen, aber die Kner^ne, mit der sie 
ihre T.ösiinff erzwingen w&rde, hätte sich dann sicherlich 
noch gesteigert. 

Denn, wie wir gesehen haben, sie (die sociale frage) 
ist die A n 8 e iu a nde rs e t zu ngsf rage der frei gewordenen 
arbeitenden Classen mit den frei gemachten Grund- nnd 
Capitaleigenthfimern Uber ein dem Stande der dennaligeu 
Productivitiit entsprechendes Einkoiniüeu. Wo imd wauu 
noch wären, ausser zu unserer Zeit, je die wesentlichen 
Momente in der Geschichte zasammeugefalleni' Wo and 
wann in der Geschichte hätte dies überhaupt ausser in 
unserer Zeit nur geschehen können? Von allen diesen 
Momenten hat bisher mindestens eines immer gefehlt. 

Grade diese sociale Frage kuuute kein vergaiigejies 
Zeitaller erzeugen, allein das unsrige. Denn iu keinem 
früheren Zeitalter treiieu und konnten die Momente za- 
sammentrefien, die die Kriterien gerade dieser socialen 
Frage ausmachen. Wenn wir auch schon vor Jahr- 
tausenden das freie Grnnd- und Capitaleigenthum gehabt 
haben, wo wären zugleich die Hauptvertreter dieser Frage, 
die freien arbeitenden Classeu gewesen? 

Sie (die sociale Frage) zielt aber noch höher hinauf 
als auf das thatsächlich hervorgebrachte Nationalein- 
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koniinen. Sie 8etzt diesem factischen Einkoumieu ein 
nach der dennalif(en l'roductivität mögliches entgegen. 
Und rait Recht! Das Grand- und Capitalcigenthnm legt 
die Disposition über aämmüiche nationale Prodaetions- 
mittel nnd damit auch die LeiiuBg der ganzen National- 
prodnction anssehlfesslieh in die Hftnde der besitzenden 
Classen. Die arbeitCDdeii Classcu, gleichsam drausseu- 
steheiid, haben nur das Zuselieii, wie weit die ersteren 
dieser Leitung nachkommen, aber keine Mitschuld, weuu 
diese Leitung eine sehlechte ist. Weshalb sollen also, 
wenn die besitzenden Classen die Prodactionsmittel nicht 
dem dermaligen Stande der Prodnctivität entsprechend 
verwenden, wenn deshalb das factische Nationaleinkommen 
hinter dem möglichen zurückbleibt, — weshalb nullen die 
arbeitendeu Classen und damit natürlich auch Staat uod 
Gesellschaft mhig darauter leiden? Mag dies höhere 
Ziel eines möglichen Nationaleinkommens anch nur 
einen zweiten sp&teren Act im Drama der socialen Frage 
bilden, auch die Handlung des Stückes hier noch zu ge- 
waltiger Umwandlung führen — erlassen wird er (der 
zweite Act) weder der Verfasserin Clio, noch ihrem 
„Parterre von Königen,'' unseren jetzt noch so absolut 
regierenden Grund- und Gapitalbesitzern. 

Der Begriff »Naturreeht^ hat im vorigen Jahrhundert 
alle gebildeten Classen erschüttert. Die neuere Rechts- 
])hilosopliic mag ihn verworfen halten, er iiht nichts desto- 
weuiger seine furchtbare Kraft heute unter den arbeiten- 
den Classen. 
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G. Fragmeot: Zur Charakteristik der uotliweadigea socialen 
Politik. 

Ihr [der ^socialen Frage", ist offenbar einzaschalten] 
]Bt deshalb auch oieht mit YerfassiiDgRpanigraphen, nicht 
mit den weissen Salben der Pfaiiantropie, nicht mit den 
kalten, kühlen oder anch wannen nnd heissen Um- 
schlägen der Administration oder der Polizei bei/u- 
kommen, sondern kdiglich mit Mitteln, die ihrem ver- 
borgenen Sitz nnd ihrer ganzen Expansivkraft ent- 
sprechen, die ebenso tief einsehneiden nnd ebenso 
drastisch wirksam siod. Daher heisst anch die „sociale 
Frage" nicht deshalb social, weil sie sftmmtliehe sociale 
Schäden bei allen verschiedenen Ciesellschaftsclasseu be- 
grille, nicht einmal deshalb Hoeial, weil sie bei der einen 
Gesellschaf tsdasse, die sie umfasst^ den „arbeitenden'' 
Olassen das ganze »sociale'^ Lebensgebiet — auch das 
sittliehe and geistige — begriffe — ich wiederhole, auch 
schon bei dieser letzteren Ansdehnnng wird ihre Com- 
petenz, die sich lediglieh auf das wirthschaftliche 
Lebensgebiet dieser arbeitenden Ciassen allein er- 
streckt, unzweckmässig erweitert — sondern deshalb 
heisst sie die „sociale*^ Frage, weil sie, obwohl bloss 
eine wirthschaftliche Frage und nur der arbeitenden 
Ciassen allein dennoch ihre Wurzel schon längst über 
die polizeiliche, ja politische Lebensschicht unserer 
Staaten hinaus bis in diu Tiefe unserer socialen (Iruud- 
lagen getrieben hat und nur nocli in dieser Tiefe au 
ihrer Worzel operirt sein will und geheilt werden kann. 
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7. Fragment: über das specifiäche Mittel zui* Lösung der 
socialen Frage (iu diesem Sinne). 

Allerdings giebt et» iiir die sociale Frage kein „Uni- 
versaloaittei**. ÜDlversalmittel ist Mittel für Alles. Wie 
wftre es abor denkbar, dase ein so epecifisehes Uebel, wie 
die sociale Frage in ihrer richtigen Begrenzung ist, gleich 
anf die Erfindung oder Entdeckung eines HeilmittelB ge- 
legentlich führen sollte, das 7:iii;leich auch noch gegen 
alle übrigen Schäden probat wärel Aber es giebt für die 
auf ihre Grenzen zurückgeführte sociale Frage ein speci- 
fisches, radicales Mittel; so specifisch und radical 
Trie Chinin gegen kaJtes Fieber, wie das „Eentenpriucip" 
gegen eine aus Zinsfusssteigernng entspringende Beal- 
creditnoth. Aber es schmeckt bitter. Dies Speeificam 
ist eine besondere Art Lohuregulirung. 

8, Fragment: Thesen fiber Lohnregulirang. 

A. Allgemeiiie Normen. 

1. In jedem nationalen Arbcits?:weige wird die Arbeit 
nur nach normaler Leistung gelohnt, 

2. Bei dem gegenwärtigen Stande der nationalen 
Productivität kann und muss auch schon gegenw&rtig 
dieser Lohn so normirt werden, dass, mit BerflcksichtiguDg 
der häuslichen Arbeiten der Ehefrau, die normalmässige 
Leistung dem Arbcitt-r noch genügende Müsse für geistige, 
sittliche oder andei wüitc materielle Zwecke übrig lässt 
und der Lohn dabei hinreicht, um einer Arbeiterfamilie 
von dnrehschnittiich fünf Mitgliedern eine sorgenfreiere 
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JSxistenz zu gew&hien, als dureli den heatigen Durch- 
sühnittalolm gesehieht. 

3. Anderweitige gesetzliehe BeschrSnkangen der 

Arbeitszeit sind unzulässig. 

Zu Puakt 3 oinis-p weitere abjrori«:?ene Bemerkungen: Alle 
übligatorisclien gesetzlichen Beschränkungen oder llorabsetzungen 
der Arbeitszeit — Arbeitsirerbote — siod widerrechtUch und un- 
wirfhschaftlicb. Ohne gteichzettige Lohnfiiiniiig für die herab« 

gesetzte Arbeitszeit verfehlen xu' un-ht blos8 ihren Zveek, gondei u 
handeln ihm entireorea. Wird der Lohn normal regulirt, 80 wird 
ohnt* R('cht>t iniriifl" und wirthschaftliche Stöninrr von ?:ell)st er- 
reicht, was man mit Arbeitsverbotea vergebens erstrebt, sie werden 
dann auch noch überflüssig. 

Folgen einige Bemeifamgen, dass das ArbeitBTerhot die „ um- 
gekehrte Sdaverei* und unlogischer als das Arbeits gebot sä, 

da dies mit der Unfreiheit der Person in Einklang gewesen, das 
Arbeits verbot dairriyen mit der Freiheit der Person in Wider- 
spruch stehe. Demgcmiiss wird auch der gowrilmliche sii;ienaüQto 
(Zeit-) Nonnalarboitstag hier von Rodbertua abgewiesen, Ö. jedoch 
oben 8. 2S0> unter 2, a. Bei den EnglKndern sei vohl kirchlicher 
Einfluas im Spiel gewesen. 

4. In demselben Verhältniss, wie die nationale 
Prodiutivität steigt, muss dieser Normallohn mitsteigen. 

Wenn der Lohn nach diesen Normen regalirt wird, 
eo wird er normal regnürt Die Lösnng der socialen 
Frage kann nur doreh eine Lohnregnlirang geschehen. 
Hit dieser normalen Lohnregulirnng wird dann anch 

die sociale Frage soweit gelöst, als die Couservirung 
der heatigen socialen Grundlagen zulässt, die Forderungen 
der arbeitenden Classeu berechtigt sind. Diese Lösnngs- 
form prl^ndicirt auch nicht der Znknnft, sie liegt viel- 
mehr anf dem Wege zn dieser. 
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Eine nach diesen Nomipn vorfrenommenft LohnrecruHrung würde 
die sociale Fra^rr- inix-h) lösen, ohne (luss dabei un.sorc heutig:en 
socialen Grundlagcu uugctastet wüi-deu, ja, oliue daeä iiui' iu die 
Freiheit der Pereon und des „Eigenthums" eingegrifiim wfiide. 

B. AusführiLDg dieser Normen. 

Dies sind die aUgememen Normen einer Lohn- 
regnHriiDg, die die soeiale Frage 2u lösen im Stande wären. 

Wie aber sind sie ansznfthren? 

Man mnss der Antwort ins Cresidit sehen, mag sie 
Ifanchem auch medusenartig vorkommen. 

Wie diese ailgemeinen Normen selbst, liegen aach 
ihre Ansföhnmgsmassregeln lediglich anf dem Wege zn 
einem Socialznstande mit blossem Einkommenseigenthnm. 

Was hilft es da hinter dem Beige zu halten? Alle 
diese (? welche?) kirehliehen Yersnche laufen anf eine 
neue Onkel-Tom-Drcssur hinaus.') Nun lässt sieh aber, 
wenn sich Macht und Kuust iu genügendem Masse dazu 
vereinigen, dem menschlichen Gemüthe noch immer eine 
solche Dressur beibringen. Auch &nde sich sicher noeh 
die Knnst dazu in gewissen Resten einer früheren Gesell- 
schaft, aber bei Weitem nicht mehr irgendwo die Macht 

Weitere Ausführungen fehlen. Der Widerspruch iu eiuigen 
Gedanken xeigt die Unfeiügkeit der Entwürfe wohl deutlich. Bin 
paar kurze abgebrochene SStse über das Recht der arbelteaden 
Claas«» finden sich auf denselben Bogen mit hingeworfim. (A. W.) 

^ YgL die Briefe an B. Meyer, I, 193. (A. W.) 
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